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(Georg    Böhme). 

1905. 


Alle  Hechte  vorbehalten. 


Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Nicht  nur  der  mir  häufig  ausgesprochene  "Wunsch  des  Herrn 
Verlegers,  sondern  auch  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  die  ich 
selbst  ebenso  wie  befreundete  Dozenten  bei  dem  Vortrage  der  Dogmen- 
geschichte gemacht  haben,  haben  mich  zur  Abfassung  dieses  Büch- 
leins veranlaßt.  Nicht  eine  Darstellung  der  Dogmengeschichte  wollte 
ich  geben,  sondern  das  notwendigste  Material  zu  einer  solchen  zu- 
sammenstellen und  die  Grundlinien  der  Darstellung  andeuten.  Das 
Buch  will  den  Zuhörern  akademischer  Vorlesungen  dienen.  Die 
Quellen  und  das  Wichtigere  aus  der  Literatur,  die  Gnindgedanken 
der  Entwicklung  nebst  den  Hauptbelegstellen  sind  zusammengestellt 
worden,  um  dem  Dozenten  das  zeitraubende  Diktieren,  dem  Hörer 
das  mechanische  Nachschreiben  zu  ersparen  und  ihm  die  Möglichkeit 
zu  gewähren,  sich  auf  die  Vorlesungen  vorzubereiten.  Dabei  ist  die 
größte  Knappheit  erstrebt  worden.  Die  Erläutei'ungen  und  Aus- 
führungen des  Lehrers  sind  immer  vorausgesetzt.  Doch  wird  sich 
das  Büchlein  in  der  Praxis  zu  bewähren  haben.  Endlich  bemerke 
ich  noch,  daß  die  Darstellung  sich  fast  überall  eng  an  mein  „Lehr- 
buch der  Dogmengeschichte"   2  Bde.  (Leipzig  1895  8)  anschließt. 

Berlin,  den  24.  Oktober  1900. 

R.  Seeberg. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  neue  Auflage  ist  im  wesentlichen  ein  Abdruck  der  1.  Auf- 
lage, ist  aber  genau  durchgesehen  und  an  einigen  Stellen  verbessert 
und  ergänzt  worden. 

Berlin,  den  18.  Mai  1905. 

R.  Seeberg. 


Erklärung  einiger  Abkürzungen. 


CG.  =  Conciliengeschichte. 

DG.  =  Dogmengeschichte. 

KG.  =  Kirchengeschichte. 

Corp.  scr.  lat.  =  Die  Wiener  Ausgabe  der  lateinischen  Kirchenväter. 

Kirchenlex.  =  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexikon  od.  Encyklopädie  d.  kath. 
Theo!.,  2.  Aufl.  1882  ff. 

Migne  gr.  =  Migne,  Patrologia,  series  graeca. 

Migne  lat.  =  Migne,  Patrologia,  series  latina. 

PRE.  =  Herzogs  Kealencj'klopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche, 
2.  u.  3.  Aufl.  V.  Hauck. 

Studien  =  Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  heraus- 
gegeben von  Bonwetsch  und  Seeberg. 

Texte  u.  Unters.  =  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchrist- 
lichen Literatur  herausgegeben  von  Gebhardt  und  Harnack. 

Die  Abkürzungen  für  die  gangbaren  Zeitschriften  verstehen  sich  von  selbst. 
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Einleitung-. 


§  1.    Der  Begriff  und  die  Aufgabe  der  Dogmengeschichte. 

1.  Der  Ausdruck  jjggjjja  bezeichnet  im  theologischen  Sprach- 
gebrauch sowohl  einen  titßJjüfiJigß^J^ghrg^^  als  das  yanze  Gefüge 
solcher  Lehrsätze^  d.  h.  den  kirchlichen  Lehrbegriff.  Kirchlich  sind 
diese  Sätze,  sofern  sie  von  der  organisierten  Kirche  als  gültige  Normen 
anerkannt  werden. 

2.  Das  Dogma  als  solches  ist  ein  Produkt  der  KirfihftnyaBcl^iyhtfl. 
Die  Dogmengeschichte  ist  die  Geschichtft  des  kirchlichen  VftrRtiinH- 
nisses  der  Offenbarung.  Sie  hat  es  daher  sowohl  mit  der  Entstehung 
der  Dogmen,  als  mit  ihren  weiteren  Geschicken  in  der  Kirchengeschichte 
zu  tun.  Indem  das  Dogma  im  engen  Zusammenhang  zu  der  gesamten 
kirchlichen  wie  Kulturentwicklung  entstand,  greift  die  Aufgabe  der 
Dogmengeschichtsschreibung  über  den  Umkreis  des  Dogmas  im  strengen 
Sinn  hinaus. 

3.  Die  Trrtumsfähiykeit  der  Dogmen  wird  auf  katholischem  Boden 
geleugnet,  auf  protestantischem  zugestanden.  Die  Zustimmung  zu 
einem  Dogma  bezieht  sich  nicht  auf  die  wissenschaftliche  Technik  seiner 
Formulierung,  sondern  bezeiclmct  flii>  l^ilHi^uni;  der  Verwerfung  des 
Q^egensatzes ,  wider  den  das  Doguia  sicli  weudet,  iuiiie  die  Uber- 
einstimmung  mit  der  religiösen  Tendenz,  um  derentwillen  jene  Ver- 
werfung erfolgt. 

§  2.    Methode  und  Einteilung  der  Dogmengeschichte. 

Kliefoth,  Einleitung  in  die  DG.  1839.    P.  Wolff,  Die  Entwicklung 

d.  einen  christl.  Kirche  1889.    Seeberg  in  Neue   kirchl.  Ztschr.  1890,  761  ff. 

Krüger,  Was  heißt  und  zu  welchem  Ende  studiert  man  DG.  ?  1895.    Lassen, 

Zxu  Theorie  des  Dogmas  1897.    Stange,  Das  Dogma  u.  s.  Beurteilung  1898. 

Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  1 


2  §  3.    Die  dogmengeschichtliche  Literatur. 

1.  Die  Methode  ist  die  streng  historische.  Deshalb  ist  die  Ein- 
teilung nach  dogmatischen  Loci  nicht  zulässig.  Aber  aus  dem  „Zeutral- 
dogma"    einer  Zeit   ist    die  religiöse  Gresamtanschauung  zu  verstehen. 

2.  An  lind  für  sich  ist  die  DG.  —  wie  die  „biblische  Theologie" 
—  nur  ein  Ausschnitt  aus  der  Geschichte  der  christlichen  Lehre. 
"Wie  aber  die  biblische  Theologie,  so  ist  auch  die  DG.  aus  jenem 
großen  Zusammenhang  wegen  der  grftscbinhtHrhftn  AV»rfiiTigr  „nH  T^a- 
deutung  ihres  Gegenstandes  herausgenommen  worden.  Freilich  greift 
die  Geschichte  der  Theologie  nicht  selten  in  die  DG.  ein. 

3.  Bei  dieser  Scheidung  bilden  die  kirchlichen  Festsetzungen  von 
Lehrbestimmungen  die  Grenzen  der  Dogmengeschichte  (das  2.  Nicänum 

-7^-/das  Zatikanum   1  §70,/ die   TTnnlmrdi-pnfnrmAl   1680,/  die  Synode 

4.  Einzuteilen  ist  die  Darstellung  so,  daß  1)  die  Heraus- 
bildung des  Dogmas  in  der  Alten  Kirche  zur  Sprache 
kommt,  2)  die  Erhaltung,  Umbildung  und  Fortbildung 
des  Dogmas  in  der  mittelalterlichen  Kirche,  3)  die 
Fortbildung  des  Dogmas  durch  die  Reformation  und 
die  entgegengesetzte  Lehrfixierung  des  Katholizismus. 

§  3.    Die  dogmengeschichtliche  Literatur. 

Baur,  Lehrbuch  der  DG.*,  19ff. ;  Epochen  der  kirchl.  Geschichts- 
schreibung.   Harnack,  DG.  P,  23 ff. 

Hier  seien  nur  die  wesentlichen  Namen  genannt :  f  ^ » uns,  de 
loci«  theologicis  (1563).  Dionysius  Petavius,  de  theologicis 
dogmatibus  4  voll.  Paris  1644.  Cb  Am  ni  t  7  ,  Examen  concilii  Tri- 
dentini,  .T.  Gerhard.  Confessio  catholica.  Anfänge  machen  dann 
Li.  V.  Moshüim  (Dissertnt.  ad  bist.  eccl.  pertinent.  2  Bde,  1731  ff., 
de  rebus  christ.  ante  Const.  1763),  Ch.  W.  F.  Walch  (Historie  der 
Ketzereien  etc.  11  Bde.  1762ff.  Gedanken  von  der  Gesch.  der 
Glaubenslehre  1756),  «ndanirf  Ramlep  (Einleitung  z.  Baunigartens 
GlaubeDfllehre  und  zu  desselben  Unters,  theol.  Streitigkeiten  1762  ff.), 
vgl.  auch  Planck  „Gesch.  des  prot.  Lehrbegriffes"  5  Bde.  1796. 
Die  ersten  Bearbeitungen  sind:  Lange,  AusfUhrl.  Gesch.  der  Dogmen 
1796.  Mft»i«rliAr,  Handb.  d.  chriHtl.  DG.  4  Bde.  1797  ff.  (die  6 
enten  Jahrb.)  und  Lehrbuch  der  DG.,  1.  Aufl.  1811 ;  3.  Aull.  1832  ff., 
vgl.  noch  AuguHti  (1806),  Berthold  (1822f.),  Baumgarteii- 
CrusiuH  (\H:m.    V.  K.  Meier  (1840,  2.  Aull.  1864),   C.  H.  liontz 


Cr^,  4^^,  v^^i^f  ^"^^ ,  J^:^il/.A^ 
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§  3.    Die  dogmengeschichtliche  Literatur.  3 

(I,  1834),  J.  G.  V.  Engelhardt  (1839)  u.  a.  —  In  n»ii«rftr  Zf,\i 
sind  zu  nennen  Neander .  dessen  DG.  Jacobi  edierte  (1857), 
ähnlich iH a g e n b a c h  .  DG.  (1850,  6.  Aufl.  bearb.  v.  Benrath). 
Baur.  Lehrb.  d.  DG.  1847,  3.  Aufl.  1867  und  bes.  Vorlesungen 
über  d.  ehr.  DG.,  ed.  F.  Baur,  3  Teile  1865  ff.  Dazu  die  yroßen 
jyfnnngrrapbiftn  !  Lehre  V.  d.  Versöhnung  1838  und  Lehre  v.  d.  Drei- 
einigk.  u.  Menschwerdung  3  Tle.  1841  ff.  Kliefoth,  Einleitung  in 
die  DG.  (1839).  T  b  n  m  r  « i  n  h  ,  die  ehr.  DG.  als  Entwicklungsgesch. 
d.  kirchl.  Lehrbegriffs  2  Bde.  1874/76  (Bd.  2  edierte  Plitt),  2.  Aufl. 
Bd.  I  herausgeg.  v.  Bonwetsch  (mit  vielen  Zusätzen,  1886),  Bd.  II 
neu  bearbeitet  v.  Seeberg,  vgl.  dazu  _S  c  h  m  i  d  ,  Lehrb.  der  DG. 
1860,  4.  Aufl.  neu  bearbeitet  von  Hauck.  F.  Nitzsch,  Grundriß 
der  ehr.  DG.,  Bd.  I  1870.  Ritechl,  Entstehg.  d.  altkath.  Kirche, 
2.  A.  1857  ;  Lehre  v.  der  Rechtfertigung  u.  Versöhnung,  I,  2.  A.  1882. 
A.  Harnaek.  Lehrbuch  der  DG.  3  Bde.  1886  ff.,  3.  Aufl.  1894 ff. 
vgl.  dazu:  Grundriß  der  DG.,  2.  Aufl.  1893,  sowie  Loofs,  Leit- 
faden z.  Studium  der  DG.  1889,  3.  Aufl.  1894.  Sodann  R.  See- 
berg.  Lehrbuch  der  DG.  2  Bde.  1895/98.  A.  Dorner.  Grundriß 
der  DG.  1899.  —  Aus  Hör  |fi^|>ir>i;af']iAn  T.ifArafnr  fl.  _K  1  e  e .  Lehr- 
buch d.  DG.  2  Bde.  1837 f.  Schwane.  DG.  3  Bde.  1862 ff.  Bach. 
Die  DG.  d.  kath.  Mittelalters  v.  christolog.  Standpunkt  2  Bde.  1873  ff. 
J.  Tixeront,  Histoire  des  dogmes  I.  1905.  —  Endlich  heben  wir 
aus  den  doymengeschicht^ichen  Monographien .  außer  den  schon  ge- 
nannten, noch  einige  hervor:  I.  A.  Dorner,  Entwicklungsgesch.  d. 
Lehre  v.  d.  Person  Christi  3  Bde.,  2.  A.  1851  ff.  Reuter,  Augusti- 
nische  Studien  1887  und  Gesch.  d.  Aufklärung  im  MA.  2  Bde.  1875  ff. 
"Werner,  Thomas  v.  Aquino  3  Bde.  1859  und  Die  Scholastik  des 
späteren  MA.  4  Bde.  1881  ff.  Seeberg,  Die  Theol.  des  Duns 
Scotus  (Stud.  z.  Gesch.  d.  Theol.  V.)  1900.  Köstlin,  Luthers 
Theol.  2  Bde.  2.  Aufl.  1901.  Th.  Harnaek,  Luth.  Theol.  2  Bde. 
1862.  1886.  Plitt,  Einleitg.  in  die  Augustana  2  Bde.  1867f. 
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Erster  Teil. 
Die  Herausbildung  des  Dogmas  in  der  Alten  Kirche. 

Erster  Abschnitt. 

Die  Grundlagen  der  Dogmenbildung  in 
der  Alten  Kirche. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Auffassung  des  Christentums  im  nachapostolischen  Zeitalter. 

§  4.    Einleitung. 

Von  einer  Darstellung  des  Christentums  der  apostolischen  Zeit 
kann  in  diesem  Leitfaden  ebenso  abgesehen  werden,  wie  von  einer 
Schildeining  der  „Fülle  der  Zeiten".  Die  anfike  Entwicklni]g  hat 
eiherseits  den  christlichen  Gedanken  das  Bett  bereitet  und  hat  andrer- 
seits die  große  Sehnsucht  nach  einer  Offenbarung  erregt.  Auch  das 
Judentum,  das  immer  tiefer  in  Legalismus  und  Moralismus  versank 
und  von  hier  aus  seine  Messiashoffnungen  belebte  und  veräußerlichte, 
hat  diese  doppelte  Beziehung  zum  Christentum.  Tm  CliriRt;flpt.nm  er- 
langt der  Mensch  die  neue  Stellnny  y.ii  antf  ».wl  H«r  Walf^  die  durch 
die  Ausdrücke  (ilaube  und  Liebe  bezeichnet  ist.  Hierin  ist  eine  neue 
AuffaHHung  Gottes  und  des  Menschen  erreicht.  J)er  lebendige  Gott  i.st 
GeJHt,  Wille,  Macht;  er  ist  in  Christo  und  als  Geist  dem  (Jlauben 
nah ;  und  er  steckt  dem  Willen  das  absolute  Ziel  des  Reiches  und 
MiOM  Dienstes.  Das  ist  der  schärfste  Gegensatz  zum  hellenischen 
Intellektualismus  und  Moralismus.  / 

g  o.    Das  Ohristontum  der  apostolischen  Väter. 

(-'loiictiH  ]{ Olli  IUI  u^  (ein  Briof  ca.  5)7);  Hp.riiniH^  l'astor  (ö  Visloues, 
12  Mandata,   10  Similitudinef,  97— lUU,  nach  anderen  140— Müj;    i  g  n  n  t.  i  n  a 
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V.  Antiochia  (ca.  110,  7  Briefe:  ad  Ephesios,  Magnesios,  Trallianos,  Romanos, 
Philadelphenos,  Smyrnaeos,  Polycarpum);  Polykarp  v.  Smyma,  ad  Philipp. ; 
Papias  V.  Hierapolis  (ca.  130 — 140,  Xoyioiv  xvrjtay.öir  l^rjr^an  ßiß).ia  e,  nur  Frag- 
mente erhalten);  Barnabas  (ein  Brief  ca.  96—98  oder  130—140);  JiSu^r, 
TCüv  iß"  dnoaTöliov  (ca.  100 — 140),  der  zweite  Clemensbrief  (alte 
Homilie  ca.  140).  Ausgaben:  Funk,  Patres  apostolici  1901.  Patram 
apostolicorum  opera  ed.  Gebhardt,  Harnack,  Zahn,  Lips.  1876  f.,  kleine  Ausg. 
Lips.  1877.  —  Zur  Lehre  s.  Zahn,  Hirte  des  Hermas  1868  und  Ignatius  1874: 
V.  der  Goltz,  Ignat.  v.  Aut.  in  Texte  u.  Unters.  XII,  3  (1894);  Harnack, 
DG.  I»,  140ff.;  Seeberg,  DG.  I,  18if. 

Wir  stellen  die  Hauptgedanken  in  systematischer  Ordnung  zu- 
sammen. 

1.  Es  gibt  einen  Gott.  ITqGjtov  rtävtwv  niazEvaov,  Sri  elg 
BOTLv  d-eög  (Herrn.  M.  I).  Es  ist  der  Schöpfer  sk  tov  (atj  bvtog  eig 
jo  sivai  (ib.),  Beschützer,  Leiter,  Gesetzgeber.  BXineiB,  äyanriToi, 
Ttöoog  v/t€QaoniOf.iög  kotiv  rolg  Ttaiöevoi-uvoig  vitb  tov  deanötov, 
7t(XTi]Q  yccQ  äya&bg  luv  naiösvei  eig  tb  €k€r]dfjvai  fj/^äg  öiä  Tfjg  baiag 
naiödag  avrov  (1  Cl.  56,  14).  Die  triadische  Formel  kommt 
bei  der  Taufe  zur  Anwendung  Did.  7,  1.  3  und  schimmert  oft  in 
der  religiösen  Rede  durch,  1  Cl.  46,  6 ;  58,  2.  Ignat.  Eph.  9,  1 : 
ovteg  Xid-OL  vaov  jiaxgbg  fi%oif.iao(.iivoi  sig  oixodo^i]v  S-bov  TtaxQOg, 
ävarpegöusvoi  eig  ra  viprj  öia  T^g  (.nqxcmlg  ^JrjaoD  Xqiotov,  bg  kariv 
atavQÖg,  oxoivio)  XQio(.ievoi  t^  nveu^ari  xip  ayioj. 

2.  Christus  wird  als  präexistent  und  bereits  in  der  alttesta- 
mentlichen  Zeit  tätig  gedacht,  sowie  religiös  als  Gott  erkamit  (1  Cl. 
36;  22,  1.  Barn.  12,  10).  Er  ist  ndarjg  Tijg  xriascüg  TiQoyeveaxeQog 
(Herrn.  S.  IX,  12,  2  f.)  und  trägt  sie  (ib.  14,  5).  Herm.  S.  V  wird 
gewöhnlich  so  aufgefaßt,  als  ob  Herm.  den  Sohn  und  den  Geist  identi- 
fiziert habe.  Schwerlich  mit  Recht.  Christus  o  ^€0g  fjiiiwv,  Ssog  fxov, 
ö  ^€6g  (Ign.  Eph.  inscr.,  18,  2.  Rom.  inscr.,  Sm.  1,  1).  Er  ist  das 
ewige  Wort  Gottes,  in  dem  Gott  uns  offenbar  wird:  6  (paveQihaag 
kavTov  öia  ^Ir^oov  Xqigtov  tov  vlov  avtov,  bg  iaiiv  amov  Xoyog  ärtb 
aiyfjg  Ttqoel&ibv  (Ign.  Mgn.  8,  2  vgl.  Joh.  1,  1,  Apok.  19,  13  f.,  Hbr. 
1,  2),  %b  dcipevöeg  arö^ia,  iv  co  6  Trairjg  kXdXrjosv  Stlr^&uig  (Rom.  8,  2), 
oder  auch :  o  öh  v6f.wg  omog  vVog  dsoü  iaxl  y.riQvx^sig  elg  tcc 
TtiQara  rfjg  yfjg  (Herm.  S.  VIII,  3,  2  cf.  Clem.  AI.  Ecl.  proph. :  o 
IIsrQog  kv  rq)  Kr]ovy/iiari  vöfiov  Y.al  Xoyov  tov  xvqiov  ngooelnev). 
In  dem  Davididen  Jesus  ist  der  ewige  Gottessohn  in  Kraft  und  Geist 
persönlich  offenbar  geworden  (o  vibg  tov  x^sov  riXSsv  kv  oaQX.i 
Barn.  5,  11.     d'eov  äv&Qtoniviüg  (pavsQOfiSvov  Ign.  Eph.  19,  3),    oder 
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der  präexistente  geistige  Gottessohn  wurde  Fleisch  :  Siv  jiihv  xb  ngCbtov 
nvf.vf.ia  iydvero  odg^  (2  Cl.  9,  5).  Gegenüber  der  Gnosis  betont  Ignatius 
die  Realität  seines  menschlichen  Lebens  und  Leidens,  nicht  tb  doY-slv 
n€/iov&€vai  gilt  von  ihm  (Ign.  Trall.  10).  —  In  dem  geschichtlichen 
Menschen  Jesus  war  Gott  und  er  ist  selbst  Gott,  er  wird  angebetet  als 
Gott.  Eine  lehrhafte  Ausgleichung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in 
Christo  ist  noch  nicht  vorhanden  (Anfänge  2  Cl.  14  ;  Herrn.  S.  V,  6,  5  ; 
9,  1,  1).  Die  Unterscheidung  einer  „pneumatischen"  und  „adoptiani- 
schen"  Christologie  ist  irreführend.  Die  trinitarische  Formel  des  Tauf- 
bekenntnisses und  die  an  sie  sich  anschließende  und  an  sich  nahe  liegende 
Wandlung  des  dem  Menschen  Jesus  eignenden  Prädikates  b  vlbg  tov 
&£0v  in  eine  himmlische  Hypostase  (Herm.  S.  IX,  12,  2  cf.  Barn.  5,  9  f. ; 
6,  12;  12,  10),  sowie  die  spätere  Deutung  des  Logosbegriffes  wiesen 
auf  weitere  Wege.  Zunächst  glaubte  man :  oviiog  öel  Ificcg  rpQOvelv 
ntQL  'Ir^aov  Xqiotov  log  neqt  d-£ov,  wg  riEQt  hvqIov  Cft>VTwv  xal 
veyiQCüV  (2  Cl.  1,  1)  oder  d^eou  ävd-QioTtivcog  (paveQO(X€Vov  (Ign.  Eph. 
19,  3).  Plinius  schrieb:  quod  soliti  essent  stato  die  ante  Iticem  con- 
venire  carmenque  Christo  quasi  deo  dieere  sectim  in  iwem  (Ep.  X,  96). 
3.  Die  Aussagen  von  Christi  Werk  reproduzieren  im  ganzen 
die  neutestamentlichen  Vorstellungen.  Zwei  Hauptgedanken  lassen  sich 
unterscheiden :  a)  ort  öia  tov  aifiaxog  tov  xvqlov  Xmgioaig  eaiat 
näaiv  tolg  TtiaTSvavaiv  y.a.1  khiiCovoiv  kul  %bv  d-töv  (1  Cl.  12,  7), 
und :  drevlawftsv  elg  ^b  alf-ia  tov  Xqiotov  xai  yvu)f.i£v,  ojg  eatlv  tlfxiov 
t(^  &tip  t{j}  TtatQi  avzov,  oti  öicc  tr]v  fj^ittigav  awtr]Qiav  IxxvO-kv 
Ttavtl  t({)  xöofi(i>  (.i&iavoLag  xdQiv  iycrjveyxev  (ib.  7,  4).     Dazu  Polyk. 

1,  2;  8,  1.  Christi  Leiden  bewirkt  Sündenvergebung  und  Heiligung 
(Barn.  5,  1 ;  6,  11),  &av<hov  xatäkvaig  (Ign.  Eph.  19,  3.  Trall.  2,  1). 
Das  Leiden  Christi  befreit  von  Schuld,  Sünde  und  Tod.  (Der  Opfer- 
gesichtspunkt  nur  gelegentlich  bei  Bamabas.)  —  b)  Hiermit  verbindet  sich 
der  zweite  Gedanke :  xai  aötbg  tag  äfiagtiag  adt&v  ixad^dgioe  icoXXa 
%07iidaag  "Kai  icoXXohg  nönovg  rjvrkrjKwg  .  .  .  Avtbg  ovv  yiaiktgioag 
tag  &fiaQtlag  tov  laov  'eöei^ev  aitolg  tag  tqlßovg  tfjg  ^totig  öovg 
airtolg  tov  v6f.iov,  öv  iXaßs  naqa  tov  iiatqbg  avtoD  (Herm.  S.  V,  6, 

2.  3).  Christus  gab  den  xaivbg  v6(.tog  (Barn.  2,  6)  und  die  rechte 
Erkenntnis  Gottes  (2  Cl.  3,  1 ;  17,  1)  samt  der  Verheißung  des  Lohnes 
der  Unsterblichkeit  (ib.  11,  7).  Er  ist  das  Vorbild  dtM-  rechten 
Stellung  zu  Gott  (1  Ol.  16,  17;  Pol.  8,  2).  Für  diese  Gedanken 
braucht  Ignatius  die  tieferen  joluimiclsclii-n  und  paulinischen  Wen- 
dungen von  der  £inwohnung  Christi  lu  uny.    Dudurch  lüihon  wir  Wahr- 
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lieit,  Licht,  Leben.  OeocpÖQOi,  XQiotocpoQOi,  vaotpoQoi,  ayiocpÖQOL  sind 
die  Christen,  Christus  ist  tÖ  äöidxQiTOV  T](.iwv  KfjV  (Eph.  3,  2),  t6 
äkrjd-ivbv  fji.icjv  ^f^v  (Sm.  4,  1).  —  An  dieser  Lebensgemeinschaft  mit 
Christo,  an  seiner  AViederkunft  und  an  seiner  Gegenwart  im  Abend- 
mahl haftete  das  Bewußtsein  der  Gottheit  Christi. 

4.  Der  Heilsstand  der  Christen  ist  bewirkt  durch  die  Heils- 
gaben, die  Christus  wirkt  und  schenkt,  tioi],  yvwaig,  TtloTig,  d&avaaia 
(Did.  10,  2 ;  9,  3),  dazu  die  Sündenvergebung.  Ohne  Christus  sind 
die  Menschen,  deren  Herzen  voller  Sünde  und  Finsternis  sind,  dem 
Verderben  verfallen  (Barn.  6,  11  schließt  eine  Erbsünde  aus).  Sünde 
ist  Tod  und  Verderben,  erst  dann  Schuld.  —  Diese  Gaben  bringen 
dem  Christen  ein  neues  Leben.  Die  Hauptgesichtspunkte  sind  fol- 
gende :  a)  Clemens  reproduziert  den  Gedanken  von  der  Gerechtigkeit 
allein  aus  Gnaden  und  durch  Glauben :  Ildvrtg  (in  der  alttest.  Gesch.) 
ovv  eöo^daO^fjaav  ^al  ii^ttyaXvvdnqoav  ov  öi  aiiwv  ))  xCjv  egyiov 
avTwv  fi  Tijg  ömaiOTtQayiag  ^g  xaTeiQydaavro,  dXXa  öiä  xov  d-ehq- 
(.laxog  avTov.  Kai  fjf^ielg  ovv,  öicc  ^eXrjiiiaTog  avioD  h  XQtarq) 
^Ir^aov  ytXr]0^€VT€g,  ov  öi*  mvtCJv  ör^aiov^ied^a  oi-ök  dia  tfjg  fjfiersQag 
oorpiag  ;}  auveaewg  /}  tvaeßeiag  t]  egyiuv,  wv  ycaTsiQyaadfte^a  Iv 
boioTTqti  xaQÖiag,  dklcc  öicc  tfjg  nimtiog,  öl^  f^g  ndviag  xovg  dtTt* 
aiCüVog  o  7iavT0'/.QdziüQ  O^ebg  Idixaiwaev  (32,  3.  4).  Aber  er  schreibt 
wieder:  (.laxd^wi  lofitv,  dyanrjioi^  ei  xcc  TtQOordy^iaia  xov  d-eoD 
inoiov(.iev  Iv  öfiovoia  dydnv^g  dg  xb  dcpedijvaL  fj^ilv  öi'  äydxirjg  xäg 
äiLiaQxlag  (50,  5).  Sein  Paulinismus  ist  also  lehrhaft  unsicher.  — 
b)  Bei  den  übrigen  Autoren  ist  Paulus  Eechtfertigungslehre  überhaupt 
nicht  wirksam.  Der  Glaube  bildet  die  rechte  Verfassung  des  Christen. 
Er  nimmt  Gott  in  die  Seele  auf,  Gott  wohnt  und  wirkt  in  ihr,  ein  neues 
Leben  hervorrufend  durch  seine  Woi'te  und  Gebote :  TtQO  xov  fif.t5g 
7rioxevoai  xCt)  ^€(p  fjv  fjficbv  xö  jiaior/ir^xTJQiov  xfjg  yiagöiag  (p&aQxby  xal 
dad^tveg  .  ,  .,  öxl  ^v  Tihf^qrig  (.ihv  eidioXolaxQtiag  xai  ^v  ol-Kog 
öaifioviiüv,  öia  xb  Ttoielv  Uoa  r]v  evavxia  x^)  O^eip.  Ohodo(.irid-r^a€i;aL 
de  enl  xCp  övö/iiaxi  yivQiov  ....  IJöbg;  ^idi^exe-  Xaßoneg  xrjv  acpeaiv 
xCüV  ajiiaQiiiöv  Kai  eXrcloavieg  enl  xb  opo/iia  eyerö/iied-a  y.aivoi,  rcdXiv 
l|  aQxf^g  -KxiCofievoi'  dib  ev  x(j)  xaxoiyirjxrjQuo  fj^iwv  dXri&wg  6  d-ebg 
Tiaxoixel  ev  fj/ulv.  ITcüg;  6  Xoyog  avxov  xfjg  nioxetjg,  fj  xXf^atg  avxov 
xf^g  eTtayyeXiag,  fj  ao(pia  xGjv  di'/.auo(.idto)v,  al  evxoXal  xfjg  öiöaxfjg, 
alnbg  ev  i)(.uv  TTQocprjxevtov,  avibg  iv  fji.ilv  /.axoiy.wv  xobg  xq)  d^avdxij) 
öeöovXiOf.iivovg,  dvoLyiov  fjfüv  xrjv  ^vquv  xov  vaov,  b  eaxiv  ozöfia, 
fiexdvoiav  öiöovg  r^f-ilv,  eiadyei  eig  xbv  acpd^aQxov  vaöv.  (Barn.  16,  7  ff.) 
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Dies  wird  dem  Menschen  durch  das  AVort  zu  teil,  kanu  aber  auch 
auf  die  Taufe  zurückgeführt  werden  (ib.  11,  11).  Der  Mensch,  in 
dem  Christus  lebt,  vermag  das  Gesetz  zu  erfüllen  und  soll  es  er- 
füllen. Es  ist  äv€v  Cvyov  ävdy^irjg  (ib.  2,  6).  —  c)  Ähnlich  hat 
Hermas  empfunden.  Die  Taufe  reinigt  von  den  Sünden  der  Ver- 
gangenheit imd  schenkt  den  Geist  Gottes.  Der  Getaufte  soll  und 
kann  das  Gesetz  halten,  da  er  ja  den  Herrn  in  sich  hat  (M.  12,  4). 
Das  heißt  aber  nur,  daß  der  Mensch  sich  von  den  groben  Sünden 
freihalten  soll.  Für  diese,  bes.  den  Abfall,  wird  (vgl.  Hbr.  6,  4 ff., 
10,  26;  12,  19;  1  Job.  5,  16 ff.)  die  zweite  Buße  bestritten:  btc  hiQa 
f-iETOvoia  ovY.  BGTiv  u  f^itj  lyisivrj,  ote  elg  vöwQ  y.(xxißr](.iev  y.al 
eldßofisv  äqteaiv  ä/^aQTiwv  fjf.iwv  rwv  TtQoreQcov  (M.  4,  3,  s.  dagegen 
1  Ol.  7,  3  ff.).  Eine  Offenbarung  Gottes  gewährt  durch  Hermas  aus- 
nahmsweise eine  zweite  Buße  oder  Bekehrung  (A-^is.  2,  2.  4.  5).  Hier 
wurzelt  die  Unterscheidung  von  Todsünden  und  venialen  Sünden, 
sowie  die  Bußpraxis.  —  d)  Der  Gedanke  ist  also  der:  Christus  und 
der  Geist  werden  im  Glauben  oder  durch  die  Taufe  empfangen ;  sie 
treiben  an  zur  Liebe  d,  h.  zur  Erfüllung  des  Gesetzes  Christi.  *ff  öh 
TtLaxiQ  v^iCüv  ävaycDyebg  v^Cbv,  f^  de  äydrtr]  oöbg  fj  dvacpiqovaa  eig 
d-iov  (Ign.  Eph.  9,  1).  '^Qy^  f.isv  Ttioxig,  riXog  de  dyärcq'  rot  dk 
ovo  ev  ivÖTTjTi  yevöf-ieva  S^eog  eariv  ra  öe  äXXa  Ttdvra  eig  ycalo- 
%&ya&Lav  dnökov&d  eaziv  (Eph.  14,  1).  2'b  yccg  iikov  eoilv  nioxig 
■Kai  Siydrcrj  (Sm.  6,  1).  Diese  Auffassung  läßt  im  einzelnen  Diffe- 
renzen und  Abstufungen  zu.  Sie  ist  der  johanneischen  verwandt  und 
sie  korrespondiert  mit  der  stärker  betonten  zweiten  Gedankenreihe  in 
Christi  "Werk.  —  e)  In  der  vergröberten  Passung  der  Späteren  bietet 
sie  2  Cl. :  Christus  gab  das  Gesetz,  wir  sind  zu  einer  dviif-iioO^ia 
verpflichtet.  Diese  besteht  für  Sünder  in  der  ftetdvoia,  der  Erfüllung 
des  Gesetzes  und  der  Abtuung  der  Sünden.  Nach  Tob.  12,  8  f. 
werden  die  solennen  Werke  des  Pharisäismus  empfohlen :  xaXbv  ovv 
iXtrinoavvri  wg  fietdvoia  &(.taQTLag,  xgeiaatov  vr^areia  7rQoaevxfjg. 
IXtr^ftoavvT]  d*  dfirporigiov  .  .  ,  iXerjfioavpr]  öe  xovq^ia^ia  ctiiaQiiag 
ylvetai  (16,  4). 

5.  a)  Daa  Belbstbewußtsein  der  Christeuiieit  gibt  sich  zu  er- 
kennen in  der  Verwerfung  des  iovöa'iZeiv  b<>i  ChiiKlon  (Ign.Magu.  10,  3), 
oder  in  der  geschichtlichen  Betrnclituug  (i<*8  HnniahaK,  nach  der  Gott 
überhaupt  mit  Israel  keinen  Bund  Hchloß,  und  dies  das  Gesetz  gröblich 
iiiißdoutete.  —  h)  Die  Kirche  besteht  aus  den  erwählton  und  borufonon 
Heiligen   Gottes   (1  Gl.  59,  4;  30,  1;  6,  1  ;  (54).      Die  Erbauung   der 
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Gemeinde  liegt  noch  in  den  Händen  der  Träger  der  Geistesgaben 
(Propheten,  Lehrer,  Apostel).  Aber  man  beginnt  die  beherrschende 
Autorität  dem  kirchlichen  Amte  beizulegen.  Die  Apostel  übten  eine 
keiTOVQyia  aus,  durch  öiadoxi]  ??iQg  diese  auf  ihre  Nachfolger  (die 
TtQeoßvttQOL)  über.  In  einem  doppelten  besteht  ihre  Aufgabe,  in  der 
iTtiay-orcT]  und  dem  7rQoacp€Q€iv  ra  dCoQa  (1  Cl.  44).  Dies  wird  durch 
die  alttestamentlichen  Priestergesetze  begründet,  dem  Presbyter  tritt  o 
kar/ibg  äpd-Qtortog  gegenüber,  eine  antipneumatische  Tendenz  wird  spürbar 
(ib.  40).  Das  Kirchenrecht  ist  gefunden.  So  Clemens  Romanus.  — 
c)  Rom  hatte  noch  keinen  monarchischen  Bischof.  In  Kleinasien  scheint 
dies  Institut  aufgekommen  zu  sein  (Apokal.  1  —  3.  3.  Job.  9.  Ignat.). 
Ein  Gottesspruch  trieb  Ignatius  zur  Forderung,  sich  zu  Bischof,  Pres- 
byterium  und  Diakonen  zu  halten  (Philad.  7,  1).  Gegenüber  der  herein- 
brechenden Häresie  ist  Sicherheit  nur  in  der  Gemeinschaft  mit  dem 
Bischof  vorhanden :  xaAwg  ex^i  ^sbv  y.al  InlaAOrtov  ddivai'  6  Tifiwv 
lnioy.07tov  vjto  d^eou  T€zif.irjrai,  u  XaO^Qa  kniay.6rtov  tl  TiQdaoiov  t^j 
öiaßökoj  XaTQtvei  (Sm,  9, 1).  Diese  Gemeinschaft  vollzieht  sich  vermöge 
der  Lehre,  der  Taufe,  der  Eucharistie  und  des  Eheschlusses.  Ov'k  i^öv 
eOTiv  x^^^Qt^S  T^oü  eTtiaKOTtov  oute  ßanxlteiv  ovre  äydnrjv  tcouIv  äX'K^ 
o  &v  txelvog  öoxijiiäor]  tovto  xal  rq)  ^e<p  evagsatov,  'iva.  äacpalkg  ^ 
xal  ßeßaiov  näv  o  Ttgccaaerai  (Sm.  8,  2).  Ei  xig  övvajai  iv  ayveitf 
fieveiv,  €ig  ri^irjv  tfig  aagxbg  xov  •/.vqLov  h  &y.avxriola  (.levixio  .... 
llqsTteL  de  rolg  yauovai  xai  zalg  yafiovfisvaig  fitja  yvwfir^g  tov 
kTtioxÖTtov  tr]v  evwaiv  rtoielad-ai,  'iva  6  yd^iog  ^  xctra  tcvqiov  xal 
jl  fii]    xar'    STtiO-v/iiiav    (Pol.  5,  2).    —    d)  Die    Einzelgemeinde    wird    in 

*  genaue  Abhängigkeit    vom    Bischof    gerückt,    nicht    aber    die  Gesamt- 

kirche, denn  der  Begriff  des  Episkopates  fehlt  Ignatius.  Letztere 
leitet  Christus  samt  dem  Presbyterium  der  Apostel:  ortov  &v  (pctvi] 
6  iTtioMTtog  £KEl  To  TtXfjO-og  i'oTLo,  loaneq  'öttov  öv  ^  Xgiarbg 
'linaoüg  exel  fj  xad^olixi)  txxXrjoia  (Sm.  8,  2;  Philad.  5,  1.  Mart.  Polyc. 
8,  1  :  Tfjg  xaza  tr^v  ohovf^dvrjv  xa&ohxfjg  ixxXrjaiag,  anders  16,  2 : 
Tfjg  iv  IjiivQvr]  Y.a&ohy.f^g  ixxXr^aiag).  —  e)  Die  Erwägung  der  Diffe- 
renz der  sittlichen  Qualität  der  Christen  führte  zur  Unterscheidung 
wirklicher  und  scheinbarer  Glieder  der  Kirche.  Zwar  soll  diese  durch 
die  Buße  möglichst  eingeschränkt  werden,  doch  wird  das  auf  Erden 
nie  völlig  erreicht  werden.     So  Hermas  (bes.  Sim.  9  und  3,  2.  3). 

<i.  a)  Die  Taufe  als  Abschluß  der  vorangegangenen  Unter- 
weisung bringt  Sündenvergebung  und  das  neue  Leben :  fjuetg  (.isv 
xaraßatvouev  sig  rb  vÖioq  ysfiovTeg  a^xagTiibv  y.cu  qvTtov  xal  ^vaßai- 
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voiiUv  yMQTiofpoQOvvceg,  iv  rf]  -/.agöicji  xbv  cpößov  xai  ti]v  ehciöa  Big 
xov  ^rjaovv  ev  Tqi  7tvev(.iaTi  exovieg  (Bam.  11,  11).  Sie  gehört  zu 
den  OTtXa  des  christlichen  Lebens  (Ign.  Pol.  6,  2).  Getauft  wird  jetzt 
auf  den  Namen  des  dreifaltigen  Gottes  (Did.  7,  1.  3  s.  aber  die  frühere 
Praxis  9,  5).  b)  Absicht  und  Sinn  der  eucharistischen  Feier 
deuten  die  Gebete  Did.  9.10,  bes.  der  Schluß :  eY  rig  ayiög  koriv,  kg^eod^io^ 
€L  Tig  ovx  eOTL,  (xeiavoeitu)'  ^agavad^d.  Zu  letzterem  (sn  NJ"lO  oder 
Xnx  po)  8.  l.Kor.  16,  22.  Apok.  22,  20.  Christi  Gegenwart  erwartete 
man  also.  EuxccgiOTiav  accQxae  Ivai  tov  acorijQog  fi^Cov  'Irjooü  Xqlotov 
Trjv  viitQ  tGjv  a(.iaQTiG)V  fjf.iü)V  Ttad-oüoav,  ?)v  t/}  XQ^^^öxrjftL  6  jcarrjQ 
7('/€£ß£v  (Ignat.  Sm.  7,  1).  Die  Wirkung :  sva  äQxov  '/.XCbvreg,  bg  eativ 
(paQ^iaY.ov  äd^avaoiag,  ävziöoTog  tov  f-irj  äitod-avelv,  aXka  ^^»'  Iv 
'Iriaoü  XQiatq)  öiä  Tiavtög  (Eph.  20,  2).     So  nach  Joh.  6,  54 — 58. 

7.  Die  Nähe  des  Endes  steht  fest.  Die  Macht  Chi'isti  wird 
dann  offenbar,  das  Reich  tritt  ein:  övvax&r[[io  oov  fj  ixxkrjala  &7io 
rü)v  TtsQcctcuv  Tijg  yijg  eig  irjv  arjv  ßaadelav  (Did.  9,  4).  Lohn  emp- 
fangen die  Frommen,  schreckliche  Strafen  die  Gottlosen  (vgl.  die 
Apocal.  Petri).  Sechstausend  Jahre  dauert  die  Welt,  es  folgt  das 
tausendjährige  Reich  als  Sabbat,  dann  geht  die  Woche  der  Ewigkeit 
an  (Barn.  15,  4 — 9).  Über  das  tausendjährige  Reich  s.  Papias  bei 
Iren.  V,  33,  3  f.  Daß  man  in  den  i'ayaTOi  /.aiQoi  stehe,  wii'd  ein- 
geschärft. Dem  entspricht  die  Stimmung.  Die  Auferstehung  des 
Fleisches  s.   1  Cl.  24  f. 

Das  ist  es  um  das  Verständnis  des  Christentums  in  dem  nach- 
apostolischen Zeitalter.  Es  stellt  den  Ausgangspunkt  der  dogmen- 
geschichtlichen Entwicklung  dar.  Eine  Vergleichung  mit  der  neu- 
testamentlichen  Anschauung  ist  lehrreich ;  doch  darf  letztere  nicht 
auf  den  Paulinismus  beschränkt  werden. 

Sj  0.     Quellen  und  Nornaen  des  Glaubens. 

Zahn,  Gesch.  des  neutest.  Kanons  Bd.  1  u.  2,  1888  ft'.,  u.  GrundriÜ  der 
Gewh.  desneutest.  Kanons  1901.  Harnack,  Das  NT.  um  200,  1889.  Hahn, 
Bibl.  der  Symbole  und  Ghiubensrcgeln  der  alten  Kirche  3.  A.  1897.  Caspari, 
Ungedruckte  .  .  .  Quellen  zur  Gesch.  des  Taufsymbols  ISOü.  CA).  75.  Alte  und 
nene  Qaellen  z.  GeHch.  des  'l'iiufsymb.  1879.  Zahn,  Glaubensregel  u.  Tauf- 
bekenntniii  in  Skizzen  aus  dem  Leben  der  alten  Kirche*  8.  238 ff.  und  IMIE. 
VI«,  6«2ff.  Da»  np.  Symbol.  1892.  Harnack,  PRE.  I»,  741ff.  Katteu- 
buscb,  Da«  ap.  Symbol.  1894,  1900.  Kunze,  Glaubensregel,  h.  Schrift 
u.  Tanfbekenntnis  1899.  A.  Seeberg,  Der  KateohiHnniH  d.  Urchristenheit 
1908  n.  Da«  Ev,  Cbrifti  1906,  R.  Seeberg,  Evangelium  (luatiraginta  dierum 
in  N.  kirchl.  ZUicbr.  1906,  884  ff. 
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1.  Wie  Jesus  selbst  die  Sprünh^  des  A.  T.  ebenso  wie  seine 
eigenen  Worte  und  die  Festsetzungen  dei*  Apostel  als  feste  Autoritäten 
anzusehen  lehrte  (Mt.  5,  17.  Lk.  24,  44.  Mt.  24,  .^5 ;  10,  40;  16,  19), 
so  haben  auch  die  Apostel  geurteilt  (Rom.  1,  2.  Gal.  3,  8.  22;  4,  30. 
1  Thess.  4,  15.  Gal.  6,  2.  1  Kor.  7,  10;  9,  14.  Act.  20,  35.  2  Thess. 
2,  15.  2  Kor.  2,  9  ;  7,  15.  2  Petr.  3,  15  f.  etc.).  Diesen  Autoritäten 
traten  aber  dip.  Aussprüche  der  GeistträgBr  an  die  Seite  (z.  B.  1  Kor. 
12,  8  ff.).  Zu  ihrer  Kritik  wird  früh  gemahnt  (1  Kor.  12,  2  f.;  14,  29. 
1  Thess.  5,  19—21   cf.  Mt.  7,  15  ff.  s.  aber  Did.  11,  7  ff.). 

2.  Diese  Zustände  gelten  auch  von  der  nachapostolischen  Zeit. 
^H  y^arpij  und  yfy^mTmi  haften  zuvörderst  am  A.  T.,  doch  werden 
sie  auch  auf  Worte  Jesu  angewandt  (Barn.  4,  14.  2  Cl.  2,  4  cf. 
Pol.  12,  1).      Die   Evangelien    als  Christi    Fleisch    rigpat.  Philad.  8.  2 : 

5,  1  cf.  Sm.  7,  2),  wie  die  Ai)ostel  als  das  Presbvterium  der  Kirche 
sind  entscheidende  Autoritäten   (Ign.  Trall.  2,  2 ;  3,  1.  3;   7,  1.  Magn. 

6,  1.  Sm.  8,  1.  Rom.  4,  3).  Diese  Schriften  kamen  im  Gottesdienst 
zur  VftrlflsnTip-  (1  Cl.  47,  1.  Justin  Apol.  I,  67.  Iren.  adv.  haeres.  11, 
27,  2;  III,  21,  4.  Canon  Muratori  1.  77  f.);  sie  beherrschen  die  Ge- 
dankenbildung. Aber  wie  fortgehend  neue  Propheten  mjc,!  ,Lehrer 
erstanden  (Herm.  Mand.  11.  Ignat.  Philad.  7,  1.  Eph.  20,  1.  Rom.  7,  2. 
Barn.  9,  9.  Did.  11,  7  ff.),  so  wurden  auch  die  Schriften  derselben  als 
heil.  Schrift  gebraucht  (Hermas,  Baruabas ,  Didache ,  1  u.  2  Clem., 
Praedicatio  Petri,  Apocalypsis  Petri).  D^r  ^^TCannn"  war  noch  kein 
fester   doprmati scher  Bayriff.    «, 

3.  Als  Aveiterer  Kanon  kam  auch  jetzt  noch  wie  in  der  apostoli- 
schen Zeit  die  mündliche  Überlieferung  in  Betracht.  Man  faßte  sie 
zusammen  unter  den  Namen  7taqddoaia.  mällüt  öi^^cty.'^l,  didao/.a)da. 
7iaqa&ijx.ri.  Eycokrj^  auch  eyavvshov.  Es  war  die  Tauflehre  (vgl.  Did. 
11,  1.  2.  Ignat.  Philad.  5,  1.  Trall.  7,  1.  Magn.  13,  1.  1  Clem.  7,  2. 
Polyk.  7,2).  Sie  faßte  in  sich  den  histnrisr.hpin  Stoff  des  Tiebens  Jesu^ 
der  geordnet  war  nach  dem  unseren  synoptischen  Evangelien  zugrunde 
liegenden  Schema  (Luk.  1,  4),  eine  Zusammenfassung  dpr  Ifttzten  Offen- 
barungen Christi  (Luk.  24,  46  ff.  Matth.  28,  18ff.),  Formeln  über  die 
Taufe  und  die  Euchariatie  M  Kor.  11,  23),  _daa_£at£iiiafi£r,  ein  eschato- 
logjsches  Tifl|^r|^t^^(;]^  (Hebr.  6,  2.  Did.  16),  die  ^  bei  den  A^pge-'  oder 
Zusammenstellungen  von  Tugenden  und  Sünden  (Did.  1 — 5.  Barn.  19  ff. 
vgl.  Kol.  3,  5  ff.  Rom.  1,  28 ff.  1  Kor.  5,  lOf.  2  Kor.  12,  20f.  Gal.  5, 
19  ff.  Eph.  5,  3  ff.  1  Tim.  1,  9  f.  2  Tim.  3,  2  ff.  Tit.  3,  3.  1  Clem.  30. 
Herm.  Mand.  VI,  1,  2;    VIH,  3  ff.    Sim.  IX,  5,  2  ff.    —    Gal.  5,  22  ff. 


12  §  6.    Quellen  und  Normen  des  Glaubens. 

Kol.  3,  12—4,  2.  Eph  5,  15—6,  18.  Herrn.  Vis.  in,  8,  3  ff.  Mand.  VI, 

2,  3.  Sim.  IX,  15,  2.  1  Clem.  62,  2  ;  64).  Diese  Überlieferung  enthielt 
auch  ein  Tanfhelcenntnis.  Es  wird  bis  in  die  Anfänge  der  apostoli- 
schen Zeit  zurückreichen.  Hbr.  10,  22.  23  (gegavTiaf-ievoi  %ag  '/.agdiag 
ärtb  avveiörjaecog  ^ovrjQäg  xat  XeXovafAivoL  rö  aCofxa  vöari  -/.ad^ag^) 
Tcarexcouev  tt/v  ö/iioXoyiav  xf^g  kXTtiöog  dxA/v^),  1  Tim.  6, 12  (xat  tjuo- 
Xöyrjxag  rf^v  xalrjv  6f.ioXoyiav  hwniov  TtoXXwv  f.iaqtvQH)V,  cf.  Rom. 
6,  3ff. ;  10,  9.  Eph.  4,  5  f.  1  Joh.  2,  20)  beweisen  das  Vorhandensein 
eines  solchen  Bekenntnisses.  Bei  dieser  Sachlage  ist  man  berechtigt, 
bestimmte  formelhafte  Wendxingren  im  N.  T.  für  dies  Bekenntnis  in 
Anspruch    zu   nehmen  (z.  B.  1  Tim.  6,  13.  2  Tim.  2,  2.  8  ;  4.  1.  Joh. 

3,  18.  1  Petr.  3,  22.  Eöm.  6,  3 ff.,  bes.  1  Kor.  15,  3 f.:  nagiöcoyta  yaq 
vpilv  h  TZQü/voig  0  xal  naqiXaßov,  oit  Xgcarbg  äjtid^avev  vir  hg  tüjv 
a^taQTiCjv  fjiiüjv  Y.OTCc  zag  ygacpag,  xal  ort  irdcpi]  xal  Ötl  lyi]y€QTai, 
rfi  fif-iiga  tj;  tQUi]  ymtcc  rag  ygacpag,  y.al  öri  Ibcpd-iq  Krjcp^,  eixa  roig 
Öcüöexa.  —  Dies  Bekenntnis  ist  zunächst  nur  chriRtoloyisch  gewesen 
nach  allen  Spuren  in  dem  N.  T.  und  bei  den  apostolischen  Vätern.  Spuren 
besonders  bei  Ignat.  (Ign.  Magn.  11.  Eph.  7.  Trall.  9.  Sm.  1).  Die 
göttliche  Trias  ist  schon  in  der  apostolischen^  Zeit  formelhaft  über-_ 
liefert  worden  (z.  B.  Matth.  28,  19.  Luk.  24,  49.  Joh.  14,  15  ff.  26; 
15,  26;  16,  13—16.  2  Kor.  13,  13;  1,  21  f.  1  Kor.  12,  4—6;  6,  11. 
Rom.  15,  16.  30.  1  Ptr.  1,  2  ;  2,  5 ;  4,  13  f.  2  Thess.  2,  13—15.  Eph. 
5,  18—20;  2,  18—22;  4,  4—6;  1,  3—14.  Hbr.  10,  29  ff.  Jud.  20  f. 
Apok.  1.4f. ;  3,  12).  Aber  «rst  .Tnstin  fund  Marcion')  bietet  uns  einen 
sicheren  Anhaltspunkt  für  das  triadisch  gegliederte  Taufbekeuutuis 
(s.  bes.  Ap.  I,  13.  61.  65.  67).  Dies  Bekenntnis  hat  die  religiösen 
Gedanken  in  das  trinitarische  Schema  gerückt.  —  Die  älteste  Form 
desselben,  die  wir  als  ganze  erreichen  können,  ist  die  altrömische,  die 
Marcell  von  Ancyra  anwandte  (338),  sie  ist  aber  an  ein  paar  Stellen 
mit  Sicherheit  zu  emendieren,  wie  im  folgenden  geschieht:  niarevo) 
elg  O-ebv  ^rtatigo/  riavioxgaToga'  xal  eig  Xgiatov  'Irjaoöv  tov  vlbv 
adtoC  tbv  (.lovnyevfi,  tbv  y.vgiov  i)ftG>v,  tbv  yevrrjO^ena  tx  iivev(.iaiog 
Stylov  xal  Maglag  tr^jg  nagi>hov,  tbv  hü  IJovrlov  Ihldctov  OTavgu)- 
&iyra  xai  tafpivra,  \xal\  tfj  iglij]  ^^t^g(f  ävaaidyia  ix.  t&v  vexgCöv, 
ävaßdvta  tlg  rnvg  odgavovg,  \xai\  Ka&t'ifitvov  Iv  lit^i^  tnü  iTa%g6g, 
(j&iv  i'px*'ö*  ügiveiv  (y.glvai'^)  ^(jjvtag  xa/  rtxgovg-  xai  elg  to  tiyiov 
nteDfia,  uylav  UxXrjOlaVj  &(ptaiv  SciiagiiOn',  aagxbg  drdaiaaiv,  [Ctüijv 
ahiiviov],  DieBor  griechiHcho  Text  dürfte  aber  selbst  eine  tlborset/iiiig 
des  lateinischen  sein,  wie  wir  ihn  uuh  RufiiiH  Kxpositio  symboli  (ca.  400 
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vgl.  schon  Novatian  de  trinit.)  kennen  lernen :  credo  in  deum  patrem 
omnipotentem;  et  in  Christum  lesum,  filium  eins  unicum,  dominum 
noetrum,  qui  natus  est  de  spiritu  sancto  et  Maria  virgine,  qui  sub 
Pontio  Pilato  crucifixus  est  et  sepultus,  tertia  die  resurrexit  a  mori;uis, 
ascendit  in  caelos,  sedet  ad  dexteram  patris,  unde  venturus  est  iudi- 
care  vivos  et  mori;uos ;  et  in  spiritum  sanetum,  sanctam  ecclesiam, 
remissionem  peccatorum,  carnis  resuiTectionem. 


Zweites  Kapitel. 
Die  häretische  Umdeutung  des  Evangeliums,  Reformversuche. 

§  7.    Die  Gnosis. 

Quellen:  Von  der  gnost.  Lit.  vollständig  erhalten  der  Brief  des  Ptole- 
mäus  an  die  Flora  bei  Epiph.  h.  33,  3 ff.,  die  Pistis-Sophia  (kopt.)  ed. 
Schwartze-Petermann  1853,  aus  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  vgl.  Harnack 
Texte  u.  Unters.  VII,  2,  und  zwei  andere  gnost.  Werke  in  koptischer  Sprache, 
die  C.  Schmidt  edierte,  Texte  u.  Unters.  VIII,  1.  2.  Sonst  nur  Fragmente, 
s.  Grabe,  Spicilegium  II ;  Hilgeufeld,  Ketzergesch.  des  Urchristent.  1884, 
8.  auch  Stieren,  Irenäus  I,  909 ff.  Die  ältesten  Gegenschriften  sind  verloren, 
so  Agrippa  Castor  (Eus.  h.  e.  I V,  7,  5 ff.j,  Justins  Syntagma  wider  alle 
Häresien  (cf.  Apol.  I,  26)  und  desselben  Schrift  gegen  Marcion  (Iren.  adv.  haer. 
IV,  6,  2)  etc.  —  Erhalten  in  lat.   Übersetzung  (viel  griech.  Frg.  bei  Epiph. 

Eus.    etc.)    Irenäus,    ^Ekeyxoä    xai    maroonij    t^ä    vpevSioyvfiov    yvwaeioi    11.    5 

(ed.  Massuet;  Stieren;  Harvey),  geschrieben  um  180.  Tertullian,  de  prae- 
scriptione  haereticorum.,  adv.  Valentinianos,  de  carne  Christi,  de  resurrectione 
carnis,  de  anima.  Hippolyt,  y-aiä  naaüi'  aioeoBioi'  eksyxoi  11.  10,  ca.  230 
(Refutatio  oder  Philosophumena ,  ed.  Duncker-Schneidewin) ;  verloren  ist  sein 
früheres  Syntagma  Avider  alle  Häresien  cf.  Photius  Bibl.  Cod.  121,  geschr.  nach 
200  (zu  rekonstruieren  aus  Ps.-TertuU.  adv.  omn.  haeres. ,  Philastrius  und 
Epiphan).  Im  übrigen  Philastrius,  de  haersibus  ca.  380.  Epiphan. 
Panarion  geschr.  374 — 376  (beides  bei  Ö  h  1  e  r ,  Corp.  haeresiologic).  A  d  a  - 
mantius',  de  recta  in  deum  fide,  ed.  van  de  Sande  Bakhuysen  1901;  ßufins 
lat.  Übers,  bei  Caspari,  Kirchenhist.  Anekdota  1883.  Sonst  die  WW.  des 
Clemens  Alex.,  Origenes,  Euseb.  h.  e.  Vgl.  Möller-v.  Schubert 
KG.  P.  138ff.  Hilgenfeld,a.  a.  0.  Thoma8ius,DG.  P,  62ff.  Harnack, 
DG.  I',  211  ff.  Seeberg,  DG.  I,  54ff.  Anz,  Ursprung  d.  Gnosticism.  in 
Texte  u.  Unters.  XV,  4.  Wobbermin,  Religionsgeschichtl.  Studien  1896. 
Anrieh,  Das  antike  Mysterienwesen  in  s.  Einfluß  auf  d.  Christent.  1894. 
S.  74 ff.  Lichtenhan,  Die  Offenbarung  im  Gnosticism us  1901.  Mead, 
Fragmente  eines  verschollenen  Glaubens,  deutsche  Übers.  1902.  Krüger, 
PRE.   VI^  728  ff. 
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1.  Die  Anfänge  der  Gnosis  reichen  bis  in  die  neutestamentliche 
Zeit  zurück.  Drei  Gruppen  begegnen  uns  a)  spiritualisierende.  Asketen 
und  Libertiner  (Kol.,  Jud.,  2Petr.,  Pastoralbriefe,  Apok.  2,  6.  15.  20 ff.); 
b)  Simon  Magus,  der  samaritiscbe  Pseudomessias  (Act.  8,  9  ff.),  seine 
Nachfolger  Menander,  Satomil ;  c)  die  Häresie  des  Kerinth  (Iren.  I, 
26,  1;  in,  11,  1),  wider  die  sich  das  Evangelium  und  der  1.  Brief 
des  Johannes  richten. 

2.  Die  wichtigsten  späteren  gnostischen  Bildungen  :  B  a  s  i  1  i  d  e  s  , 
Valentin  und  seine  Schüler  Herakleon,  Ptolemäus,  Theo- 
dotus,  Axionicus,  Bardesanes,  ferner  Ophiten,  Kainiten, 
Beraten,  Sethianer,  Naassener,  Justin,  Markus,  Karpo- 
krates  etc.  —  Diese  gnostischen  Richtungen  haben  seit  dem  Ende 
des  1.  Jahrhunderts  sich  rapid  ausgebreitet.  Die  Gnosis  strebt  nach 
einer  "Weltreligion ,  die  durch  Synkretismus  hergestellt  werden  soll. 
Dabei  können  orientalische  kosmogonische  und  magische  Spekulationen 
oder  hellenische  religionsphilosophische  Tendenzen  überwiegen.  Die 
Gnostiker  sammelten  sich  in  Vereinen  mit  den  Formen  der  Mysterien, 
mit  Weihen  und  Sakramenten.  rnoOirAoL  haben  sich  einige  Gruppen 
selbst  genannt. 

3.  Nicht  die  einzelnen  „Systeme"  und  Kultformen ,  sondern  die 
Grundanschauung  ist  darzustellen.  Nicht  Pi'oblemen  christlicher,  son- 
dern heidnischer  Religiosität  geht  die  Gnosis  nach :  ünde  mahini  et 
qua  in  re?  tinde  homo  et  quomodo  et  quod  maodme  Valentimis  pro- 
posuit :  rinde  deus  ?  (Tert.  de  praescr.  7.)  'EoTi  öh  ov  rb  Xovtqov 
(.lovov  tö  IXevd^eQOVv,  ScXXa  xai  fj  yvCoaig,  tiveg  rn-tsv  xai  xi  yeyöva^uev, 
Ttov  f/^iev  ^  TtoD  iv£ßh]0-rj^t€V  (Clem.  Excerpta  ex  Theod.  78).  a)  Geist 
und  Materie  stehen  einander  dualistisch  gegenüber.  Aus  der  Geistes- 
welt (ßvMg,  avtOTcdnoQ^  7fl^Qioi.ia) ,  die  in  sich  bewegt  ist  durch 
ai&veg  als  personales  substantiae,  geht  durch  Emanation  oder  Evo- 
lution die  wirkliche  Welt  hervor.  Ihr  Schöpfer  ist  nicht  der  höchste 
Gott,  sondern  der  niedere  Judengott  oder  Demiurg.  Die  Gnosis  ist 
antijüdisch,  b)  In  der  materiellen  Welt  existiert  ein  Überrest  der 
Geistenwelt.  Je  nach  seinem  Grude  zerfallen  die  Menschen  in  ttvbv- 
ficnixol,  tlwxi'Kol  und  atüiitaTixoL  Das  Böse  ist  die  Sinnlichkeit.  Es 
gilt  fpvyelv  tb  itn/LQOv  xdog.  c)  Dazu  befähigt  Christus,  Er  ist  soinom 
Wesen  nach  ein  himmlischer  Aon ,  der  einen  Scheinleib  annahm 
(Doketismus,  8.  schon  Kerinth  1.  Job.  4,  2;  2,  22;  4,  16,  dagegen 
Job.  1,  14).  Kr  kam  XCaaL  %^v  äyvoiav  not  yiaihehlv  tbv  O^dvaiov 
(Ir.  I,  16,  2).     Er  spricht:    MvazTJgta  Ttävta  d*  ävoi^io  —    AfoQffdg 


/f.  ^    ,  Lv  6'tQ 


-i. 


' 

»  *"»5  A«  .,* 

% 

■y^j 

■ 

r  '  f  1 


?  M^-f-^ 


mr  ^1      <^f 


}^.h.J'^^)^     h 


v/" 


•  i-V-t--*^s«-*-'c^ 


/ 


•^  ^^'C^^/'^^ ' 


§  8.    Das  Judenchristentum.  15 

T£  d^eöjv  e/tiösi^w  —  Ta  Mxgv^tfiiva  r/jg  äyiag  ööov  —  FvCbaiv 
y.aXioag  TtaqaöioOio  (Hipp,  Ref.  V,  10).  Diese  Erkenntnis  hilft  einer- 
seits die  Sinnlichkeit  zu  überwinden  durch  Askese  oder  das  Ttaga- 
XQfjO^ccL  tfj  aaQy.i ,  sie  gewährt  andrerseits  die  Einsicht  und  die 
Zauberformeln,  um  den  Weg  durch  die  verschiedenen  Tore  der  Gestirn- 
welt zu  gewinnen,  d)  Die  Auferstehung  des  Fleisches  samt  der 
urchristlichen  Eschatologie  fehlt. 

4.  Durch  mancherlei  sakramentale  Weihen  und  Zaubermittel  sollte 
dies  neue  Leben  und  seine  Erkenntnis  den  einzelnen  übermittelt  werden, 
s.  Seeberg  I,  S.  60f. 

5.  Nach  dem  Vorbild  der  Kirche  versuchte  man  diese  Lehre  auf 
drtoatokixi]  TCaqdöooig  (Ptolem.)  zurückzuführen  durch  allegorische  Exe- 
gese, durch  Fälschungen  und  die  Annahme  von  Geheimtraditionen. 

6.  Die  Weltreligion  bestand  in  heidnischen  kosmogonischen  Spe- 
kulationen ,  Mysteriensuperstition ,  asketischem  Dualismus ,  der  Kunst 
den  Schrecken  des  Jenseits  zu  entgehen  und  der  Anerkennung 
Christi  als  des  himmlischen  Meisters.  Die  Religion  wurde  „Lehre" 
und   „Mysterium". 

§  8.    Das  Judenchristentum. 

Justin.  Dialogus  c.  Tryphone  c.  47.  Irenaeus  adv.  haereses  I,  26,  2. 
Origenes  c.  Celsum  II,  1,  3;  V,  61.  Hippolyt.  Refutatio  VII,  34.  Epiphanias 
Panarion  haer.  29.  30.  Euseb.  hist.  eccl.  III,  27.  Hieronyra.  bes.  Ep.  112 
(al.  89)  u.  gelegentlich.  Test.  XII  patr.  (ed.  Sinker,  Migne  Gr.  2).  Die  Clemen- 
tinen (Horailiae  ed.  de  Lagarde  1865.  Recognitiones  ed.  Gersdorf  1838).  Vgl. 
Hilgenfeld,  Ketzergesch.  d.  Urehristent.  (1884)  S.  421  ff.;  deraelbe,  Judent. 
und  Judenchristent.  (1886).  Ritschi,  Altkath.  Kirche S  S.  152 ff.  Harnack, 
DG.  P,  271  ff.    Zahn,  Gesch.  d.  ntl.  Kan.  II,  642 ff.    Seeberg,  DG.  I,  49 ff. 

1.  Vier  Probleme  kennzeichnen  diese  jüdischen  Christen,  deren 
Sitz  das  Ostjordanland  und  Syrien  blieb  und  die  darüber  hinaus  direkte 
Einflüsse  nicht  ausgeübt  haben :  Christus,  Paulus,  Matthäus,  das  Gesetz. 

2.  Die  erste  Gruppe  (Nazaräer)  dachte  von  Christus  orthodox, 
erkannte  Pauli  Werk  an,  brauchte  ein  hebräisches  Matthäusevangelium 
und  verlangte  nur  von  geborenen  Juden  Einhaltung  des  Gesetzes. 
Das  war  etwa  der  Standpunkt  der  alten  jerusalemischen  Gemeinde. 
Aber  Hieronymus  urteilt:  dum  volnnt  et  ludaei  esse  et  Christiani,  nee 
ludaei  sunt  nee  Christiani. 

3.  Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  pharisäischen  Christen  (Ebjo- 
niten),    den    Nachfolgern    der    Gegner    des    Paulus.       Christi    Gottheit 
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und  die  Geburt  aus  der  Jungfrau  wird  geleugnet,  Paulus  als  apostata 
legis  verworfen,  das  Ebjonitenevangelium  der  Zwölf  gebi'aucht,  die  Be- 
obachtung des  Gesetzes  von  allen  verlangt.  Dazu  ein  grobsinnliches 
Millenium. 

4.  Die  dritte  Gruppe  kombiniert  den  Pharisäismus  mit  Theo- 
sophie. Zur  Zeit  Trajans  empfing  ^HX%(xaa'i  (^D3  ^^n)  durch  einen 
männlichen  und  weiblichen  Engel  von  ungeheuren  Dimensionen  (Christus 
und  der  heil.  Geist)  Offenbainingen :  Wiedertaufe  zur  Vergebung  grober 
Sünden,  Christus  nicht  von  der  Jungfrau  geboren,  das  Gesetz,  außer 
den  blutigen  Opfern,  zu  halten,  Paulus  verworfen.  Um  220  machte 
ein  Syrer  Alkibiades  für  diese  Lehre  in  Rom  Propaganda.  —  Die 
Clementinen  haben  diese  Anschauungen  zu  einem  (pantheistischen) 
System  verarbeitet. 

§  9.     Marcion  und  Montanus. 

Marcion:  Iren.  I,  27,  2—4;  III,  12,  12  u.  s.  Tert.  adv.  Marcionem  11.  5. 
Ps.  Tert.  17.  Philaster  h.  44.  45.  Epiph.  h.  41.  42.  Hippel.  Eefut.  VII,  29—31. 
Adamantius  Dial.  de  orth.  fid.  I.  II.  Esnik  (arm.  Bisch,  d.  5.  Jahrb.),  Wider 
die  Sekten  (übers,  v.  Schmid,  Wien  1900).  Vgl.  Rhodon  über  M.'s  Schüler 
Apelles  bei  Eus.  h.  e.  V,  13,  Frgg.  des  letzteren  in  Texte  u.  Unters.  VI, 
3,  111  ff.  Vgl.  Harnack,  DG.  P,  254ff.  Zahn,  Gesch.  des  ntl.  Kan. 
I,  585ff.  II,  409ff.  Seeberg  DG.  I,  63ff.  —  Montanus:  Die  montanist. 
Orakel  sammelten  Bonwetsch,  Gesch.  d.  Montan.  S.  197 ff.  u.  Hilgen- 
feld,  Ketzergesch.  S.  591  ff.  TertuUian,  de  corona,  de  fuga,  de  exhort. 
castitatis.,  de  virg.  veland.,  de  monogamia,  de  ieiiinio  adv.  psych.,  de  pudicitia. 
Die  7  BB.  de  ecstasi  (vgl.  Hieron.  de  vir.  ill.  24.  40.  53)  sind  verloren.  Die 
ältesten  Gegenschriften  sind  verloren,  von  Apolinarius,  Melito,  Apollouius, 
Mütiades,  einem  Anonymus  (aus  dem  Eus.  Auszüge  gibt),  Serapion,  s.  Eus. 
h.  e.  V,  16-19,  IV,  26,  2.  —  Iren.  adv.  haer.  III,  11,  9.  Hippol.  Refut. 
VIII,  6.  19.  X,  25.  Ps.  Tert.  21.  Philaster  h.  49.  Epiphan.  h.  48.  49  (nach 
alten  Quellen,  vgl.  Voigt,  Eine  verschollene  Urkunde  des  antimont.  Kampfes 
1891).  Orig.  de  princ.  II,  7,  3  f.  Didymus,  de  trinitate  III,  41  (Migne 
Gr.  39,  984  ff.).  Hieronym.  Ep.  41.  Theodoret  hear.  fab.  111,  2.  Zu  vergl.: 
Ritichl,  Altkath.  K.  402ff.  Bonwetsch  a.  a.  0.  1881.  Harnack  DG.,  P, 
389 ff.  Seeberg  DG.  I,  65 ff.  Znr  Chronologie  s.  Zahn,  Forschungen  V,  S.  Iff. 

1.  Diese  beiden  Reformversuclie  zeigeu,  in  welcher  Richtung  die 
kirchliche  Anschauung  sich  vom  llrchriHteutum  zu  eutfernen  beginnt. 
Gegen  Qeseizlichkeit  opponiert  Marcion,  für  dou  Geist  und  (Ins  liinim- 
lische  JertiMtleni  kämpft  Montanus. 

2.  Da«  Problem  Matth.  9,  16  f. ;  5,  18  löste  sich  M  a  r  c  i  o  n  (ca.  1 40) 
an  Gal.  2.    Patüus  steht  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Aposteln,    (iesetz 
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und  Evangelium  haben  nichts  miteinander  zu  schaffen.  Separatio  legis 
et  evangelii  proprinm  et  principale  optis  est  Marcionis  (Tert.  I,  19).  A.  T. 
und  N.  T.,  Natur  und  Gnade  haben  nichts  miteinander  gemein.  An- 
geregt durch  den  syrischen  Gnostiker  C  e  r  d  o  erweiterte  Marcion  diese 
Grundanschauung  durch  die  Annahme  zweier  Götter.  Von  dem 
zornigen,  wilden  und  gerechten  Schöpfer  stammt  das  natürliche  Elend 
der  Menschen  und  das  Gesetz.  Der  barmherzige  Gott  offenbarte  sich 
im  15.  Jahre  des  Tiberius  in  Christo.  Der  Demiurg  brachte  ihn  an 
das  Kreuz.  Ihm  gilt  es  zur  Erlösung  glauben.  Immntavit  eos  per 
fidem,  ut  credentes  fierent  honi  (Adam.  1,  6).  Dazu  die  Forderung 
strengster  Askese,  auch  der  Ehelosigkeit.  Die  Auferstehung  leugnete 
M.,  der  gute  Gott  straft  niemand,  die  Bösen  verfallen  dem  Feuer  des 
Demiurgen.  —  Zum  Beweismittel  seiner  Lehre  stellte  M.  sich  einen 
Kanon  her  (verstümmelter  Luk.,  10  paulin.  Briefe). 

3.  Im  Jahre  156  trat  Montanus  in  Phrygien,  dem  sich  bald 
die  Prophetinnen  Prise a  und  Maximilla  anschlössen,  mit  dem 
Anspruch  auf,  daß  in  ihm  der  verheißene  Paraklet  erschienen ;  er 
weissagte,  daß  das  himmlische  Jeinisalem  bald  vom  Himmel  herab- 
fahren werde.  Man  löse  die  Ehen  und  sammle  sich  in  Pepuza  es  zu 
erwarten.  —  Da  dies  nicht  in  Erfüllung  ging,  nahm  der  sich  rasch 
ausbreitende  Montanismus  andere  Formen  an.  Man  verlangt  die  An- 
erkennung des  Parakleten  und  der  geistlichen  Gaben ;  ein  streng  sitt- 
liches Leben,  Einmaligkeit  der  Ehe,  Fasten;  man  verwarf  die  in  der 
Kirche  (durch  Hermas)  üblich  gewordene  zweite  Buße,  man  ver- 
herrlichte das  Martyrium.  —  Die  Kirche  ist  langsam  zu  einem  Urteil 
gekommen,  nicht  ohne  daß  sie  von  einem  Stück  ihrer  Vergangenheit 
sich  lossagte.  Sie  verwarf  die  phrygische  Prophetie  (Milt.  nsQl  tov 
(.iTj  öelv  TtQOcp^rjv  iv  ixaidaet.  XaXelv)  als  teuflische  Pseudoprophetie 
und  sie  erklärte  die  Prophetie  für  abgeschlossen :  profeta^  conpletum 
numero  (Can.  Murat.) ;  et  hie  lex  et  prophetae  usque  ad  loannem.  Der 
Montanismus  wird  allmählich  zurückgedrängt.  Die  Frage  war  an- 
geregt, ob  neben  der  naqädooig  das  7tV€V(.ia  Platz  hat. 


Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Anlange  der  kirchlichen  Theologie. 

§  10.    Die  altkirchlichen  Apologeten. 

Quellen:  Die  griech.  WW.  in  Corpus  apologetarnm  ed.  Otto  9  Bde. 
1842  ff.  Bd.  1—6  in  3.  Aufl.  1876  ff.  Tatian,  Athenagoras  und  Aristides  auch  in 
Texte  u.  Unters.  IV,  Justins  Apol.  in  Krügers  Quellenschriften.  Vgl.  H  a  r  n  a  c  k , 
Die  Überlieferung  der  griech.  Apol.  in  Texte  u.  Unters.  I.  Im  einzelnen: 
Quadratus  ca.  .1^  ein  Satz  bei  Eus.  h.  e.  IV,  3,  2.  Marcianus  Aristides. 
seine  Apol.  syr.  erhalten  ed.  Harris  in  Texts  and  Studies  I,  1,  s.  Seeberg, 
Die  Ap.  d.  Arist.  untersucht  und  wiederhergestellt  in  Zahns  Forschungen  V, 
S.  159  bis  414,  sowie  die  kleinere  Ausg.  Der  Apol.  Aristides  1894,  wo  aucli 
eine  Homilie  des  Arist.  u.  ein  Frg.  —  Verloren  sind  die  Apologien  des  ]^^elito 
Tftn  SarHpg  (V.nn  h.  6.  IV,  26;  die  uuter  s.  Namen  syr.  erhaltene  Apol.  ist  nicht 
echt),  des  Apoliriarius  TQQ  Hie.mm)lia- (ib.  IV,  26,  1;  27),  des  Miltiades  (ib.  V, 
17,  5  vgl.  Seeberg  a.  a.  0.  S.  238 ff.).  —  Justin  der  Märtyrer  schrieb  um 

fL.  seine  beiden  Apologien ,  etwas  später  den  Dialogus  c.  Tryphone.  Vgl. 
Engelhardt,  D.  Christent.  Justin  d.  Märt.  1878.  —  Tatian.  Ao/o» 
TT^ös  "Ekkrivas.  —  Athenayoras  ctL^JuQ^JToeoi'isia  Ttenl  yoioTiaiwv.  Außer- 
dem Tteol  dvaardaecDs.  —  Theophilus  von  Antiochien.  ad  Autolycum  11.  3; 
Buch  III  ist  181  geschrieben.  Nicht  in  diese  Zeit  gehört  die  Epist.  ad 
Diognetum.  —  Lat.  Apol.  schrieben  Minucius  Felix,  Octavius  (uafikJJDiL 
Corp.  scr.  eccl.  lat.  11.  T e r t u  1 1  i a n .  Apologeticum.  Vgl.  Seeberg  DG.  I,  71  ff. 

1.  Die  Apologeten  stellen  sich  die  Ajofgabe,  gegenüber  heiduischeu 
Beschuldigungen  (Si^eötr^c.  ^is^ß£ig,  ßvioTeia  öelnva,  OidiTtodeiovQ 
/ni^eis)  die  Schuldlosigkeit  der  Christen  zu  erweisen  xind  das  Christen- 
tum in  einer  den  gebildeten  Heiden  verständlichen  un4  ipiponifirflndflii 
Gestalt  darzustellen  (der  eine  Qott.  sein  Logos,  ChristuH  dar  Tiigend- 
IfVirar  awipa  Vftr^jrfllfnng  •  selbst  Parallelen  mit  den  Zeussöhnen  und 
dem  Polytheismus).  Die  §^g]|jjyg_jjumlleidentum  ist  daher  eine 
zwiesuiiltige :  es  ist  eitel  Torheit  und  Sünde;  aber  aus  Moses  Und  von 
dem  Logos  empfmg  es  auch  Wahrheiten  (nTTJ^jinm  rmi  inynn ^ — . 
ni.  fifxh  Liym,  (iuUanvTf^  ^^inrirtvnl  ulai.   .Tust.  Ap.  I,  46). 

3.  Vom  Christentum  sagt  Justin :  tavrrjv  iiövrjv  tvQianov  cpilo- 
aoipiav  iaipaXtj  zs  xal  avfupoqov  (Dial.  8).  J)ie  Wahrheit  des 
Christentums  wird  durch  die  tyhflrt^inBtimpnnug  if't  den  (ilttestaniont- 
lip.han  WnJHHR/yiingfln  «rwiaHan.  Die  Juden  selbst  aber  haben  (linch 
ihre  diddyntina  die  Gottes  verdrängt. 

3.  Die  chriatlichen  Lehren  nind  nun  lolgcMid« :  a)  Der  eine,  uu- 
erzeugie,  namenloso,  uwigo,  unfaßlicho,  unvürändorliche,  bodürfnis-  und 
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affektlose  ft  n  1 1 .  das  Sftin  jenseits  des  Seins  ist  Schöpfer  der  "Welt.  — 
b)  DenjGemeindeglauben  an  H  b  r  i  a  t  i  ft  n  t,  f,  h  r  i  t  veraunliffl  man  fheo- 
retisch  durch  die  st.nianhft  TiOgroslfllirfl  zu  erläutern.  Gott  trug  seinen  Xöyo^ 
evöid^ezoc  in  sich,  den  erzeugte  er  zum  XöyoQ  7tpoq)OOixö(i  (Theoph. 
II,  22).  Der  Logos  ist  das  p^ynv  rr.Q(i)TnTny.nv  des  Vaters,  övvdf^ei 
■x.{t).  ßnvlfj.  nicht  TiCcz'  aTtOTOU^v  aus  ihm  hervorgehend.  Er  isiM£;QÖlL 
fl  und  äkXoQ  TlQ  im  Verhältnis  zum  Vater,  und  zwar  ScQi&fii^t  äkX' 
Ol)  yviüiLir],  aber  d-eöc  nicht  ö  ^eÖQ  (Justin).  In  ihm  wird  Gott  S^f^h^ 
yvcooi^öliievoQ.  —  c)  Der  heil,  prophetische  Geist  oder  die  Weisheit 
Gottes  tritt  noch  zurück.  Tgidg  s.  Theophil.  11,  15,  dazu  Athenag.  12. 
—  d)  J}(^r  TiDgrofl^  vor  der  Menschwerdung  nur  7tVEVf.ia  äyiov, 
wnrdfl  MftTisp.h  {aeacof-iatOTtoif^ad^aL  Just.  Dial.  70),  geboren  von  der 
Jungfrau  Maria :  dXrj&übc  Tta&tjibc  äv^Qwrtnc  ye.yfvvr^Tai.  (Just.).  — 
^£0^  yccQ  &v  öf^iov  re  Y.al  ävd-qu)7fog  zeXeiog,  6  avzbg  rag  ovo  avrov 
nvoLctif  fTtLOTwOaxO  fjiillv  (MeL).  Er  ward  der  Lehrer  dar  iMenacliheit. 
Q  yiaivog  vofio&hr]if  (Just.  Dial.  18),  der  ein  tugendhaftes  Leben  an- 
ordnete und  die  dcpS-ggala  verhieß.  Auch  befreit  sein  Leiden  von  Tod 
und  Teufel  und  wirkt  Sündenvergebung.  —  e)  Der  von  Gott  frei  er- 
schaffene Mensch  vermag  sich  dnrr.h  rr/nng  und  fiFTttvnin  für  Gott  zu 
flntfinbfiidftn  Theoph.  II,  27  :  Ka&dnsQ  yaq  TtuQaxovaag  6  üvd-QOJTtog 
d^dvaiov  kavtüj  kneoTtdaaTO ,  ovrojg  vna^ovoag  t^  d^eXriiiaxL  tov 
d-eov  6  ßovX6f.i€vog  övvarai  TtsQinoiijaaa&ai  kai"i(p  tT]v  aiibviov  Ciorjv 
"EöwKEV  yaq  ö  d-Bog  fj^ilv  vöfxov  xat  kyvoXag  äyiag,  äg  näg  6 
Tioirioag  övvatai  acD&fjvai  '/.aX  tf^g  dvaoxdoEiüg  xv^tov  yiXijQovof.if^oai 
XTjV  acp-d-aqaiav.  —  f)  Die  Christen  sind  ^Qj(i.fQnTLy.hv  y/vn^  rml  Sfm' 
(Just.),  ein  „neues  Geschlecht",  nm  ihrpifwillfln  wird  Hift  WaU.  arhaUfly^, 
Ihren  geistlichen  Lebensunterhalt  bestreitet  die  Christenheit  durch 
T^flSimg  dflr  Frnphfitfln  und  Evangelien,  durch  Predigt,  Gebet.  Taufe, 
Eur.hariRtiift,  (Just.  Ap.  I,  61 — 67).  jßj^J^jy^^  versetzt  in  eine  nmi» 
Existenz  {Y.(xLV07T0Lrid-ivxeg,  eig  dvayevvr^aiv  Xovxqöv),  ist  ein  q^aniauoc 
und  bringt  usrdvoia  und  äweaic  äuaoxiwv.  Von  der  '^üAJl^MiAJdA 
sagt  Justin  (Ap.  I,  66) :  t^v  de'  €vxfjg  Xöyov  xov  naq'  aixov  (sc. 
Christi)  evxccQiaxTjdelaav  xQoq>rjv,  i^  -^g  al^ia  xai  adQxeg  xaxcc  /.lexa- 
ßoXijv  xQ€(povxai  fjuCbv,  heivov  xov  aagxoTtoirid-evxog  'Irjaov  xai 
adQxa  xal  al(.ia  iöiödx^rjfiev  ehm.  y^  g)  Die  Lehre  Jesu  übertrifft 
die  der  Philosophen,  indem  sie  auch  dem  Leibe  die  Unvergänglichkeit 
zusichert.  Die  dfvTJgn  rtat^niiaia  Christi  brineft  den  Weltbrand  und 
das  Gericht.  Zur  vollen  Orthodoxie  gehört  die  Anerkennung  des 
tausendjährigen  Reichea  (Just.  Dial.  81  f.). 

2* 
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4.  "Dpr  PVfifp  Vpranrh  ftinftr  fihristlichftn  Thflolngif^  ist  verhängnis- 
voll ausgefallen,  n^r  rft^mögA  "RpaUv.  ist  noch  der  nämliche  wie  bei 
den  apostolischen  Vätern;  aber  durch  die  theoretische  Auffassung 
wird  auch  die  innpirft  Sfallnngr  vArgf^hnbftn^  der  Glaube  an  Gott  wird 
zur  Anschauung  des  Absoluten,  die  auf  das  Reich  Gottes  bezogene 
Liebe  zum  gesetzlichen  Moralismus.    Das  ist  aber  ein  Rückfall  in  die 

§  11.    Die  antignostisehen  Väter. 

Quellen:  Iren^ns  adv.  haeres.  s.  oben  §  7.  Vgl.  Zahn  PRE  IX*, 
401  ff.  —  Tftrtniiia.n  gest.  ca.  ftffn  Hier  s.  bes.  dfi  i)rafiSfiriptionp,.iiaaifili- 
comm;  adv.  Valentinianos ;  adv.  Marcionera  U.  5 ;  adv.  Hermogenem ;  de  carne 
Christi:  de  resnrrectione ;  (ie  anima,  vgl.  adv.  Praxeam;  geschr.  206—211.  Opp. 
ed.  Oehler,  3  Bde.  1851  ff.  Vgl.  Hauck,  Tert.  Leben  u.  Schriften  1877. 
Bonwetsch,  die  Schriften  Tert.  1878.  Nöldechen,  Tertull.  1890.  — 
H  i  p  T)  0 1 Y  t  ■  -flfWt-nar.h  iSardiniftn  vp.rhannt.  s.  Hippolytus'  WW.  ed.  Bonwetsch 
u.  Achelis  1897.  —  Vgl.  Thomasius  DG.  P,  88ff.  Harnack  DG.  P,  507 ff. 
Seeberg  DG.  I,  78ff.    Loofs  DG.  79 ff. 

1.  In  dem  Kampf  wider  Christen,  die  Unchristliches  lehrten,  ist 
der  Gfldank«  einer  Kirchenlehre  gefunden.  Die  Kirche  hat  einen 
festen  AVahrhflitRbflRitz  (quod  debui  credere,  credidi,  Tert.).  Die  Gnosjs 
vertritt  Fremdartiges,  ff'gi'il'tifffh*?/!}  -  Quid  ergo  Athenis  et  Hierosohjmü, 
quid  academiae  et  ecclesiae  ?  quid  haereticis  et  christianis  ?  .  .  .  Stoicmn 
et  platonicu7n  et  dialecticum  christianismum  protulerunt  (Tert.  praescr.  7). 

2.  Die  Hauptfrage  ist  nun  die,  wie  die  Kirche  ihr  Recht  und  das 
TTnracht  dar  i/iitnrfr/iWY/og  vvt7iaic  beweii^fln  kann?  a)  Die  Voraus- 
setzung ist,  daß  die  von  ChriBtuH  und  den  ApoHteln  gelehrte  Wahrheit 
entscheidep  soll.  Diese  liegt  in  den  apostolischen  resp.  urchristlicheu 
Schriften  vor.  Diese  sind  vnn  Gntt  inspiriert  (a  rerfco  dei  et  spiritu 
eiu8  dictae,  spiritiis  per  apoatolum,  O-eÖTtvevarog  etc.).  Urnen  steht  das 
entscheidende  Wort  zu  (Ir.III,  5, 1 ;  1,1).  Pin  rftnhff>  Lehre  soll  schrift- 
yem&ße  Lehre  sein.  Die  Gnosis  aber  versuchte  durch  Verdrehungen 
und  Verkehrungen  ebenfalls  ihre  Ansicht  aus  der  Schrift  zu  erweisen 
(Ir.  I,  8,  1 ;  9,  2  ff.).  Daher  urteilt  Tertull. :  m/o  noti  ad  scrijUuras 
provocandtmi  est  nee  in  his  iruitUucndum  rcrlamen,  in  quibus  aui  nidla 
aut  incerta  victoria  est  aut  par  incertae  (praescr.  19).  —  b)  Es  galt  nun 
eine  Rei^fll  für  AmK  rechte  VerstiLndniH  der  apoatol^chfln  fir.hriftfln  zu 
fioden.    Es  ist  der  x.av(üv  xf/c  iXtf^EJac  (re^ula  vp.ritatiji\.  der  in  dem 
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rfjg  äXed^eiag  Scxhvfj  iv  iavxili  Y.a%ixoiv,  ov  öia  tov  ßamio^axog 
eiXrj(ps  etc.  Ir.  I,  9,  4.)  TThftrflH  in  dnr  Kirrhfi  hftrrsrht  dassftlha,  die 
Apostel  haben  es  der  Kirche  überliefert.  Ä^on  oportet  adhuc  quaerere 
apud  alias  veritatem,  quam,  facile  est  ab  ecclesia  sumere,  cum  apostoli 
quasi  in  dej)ositorium  dives  plenissi/nie  in  eam  contulerint  omnia  quae 
sint  veritatis  (Ir.  III,  4,  If. ;  I,  10,  1  f . ;  III  praef.  V.  praef.).  Wie  die 
Schrift,  so  rührt  die  ihr  Verständnis  vermittelnde  "Wahrheitsregel  von 
den  Aposteln  her  (III,  1,  1.  2;  I,  9,  4).  Die  Häretiker  verstoßen 
wider  diese  wie  jene  (III,  2,  1.  2).  Mit  der  TdentitÄt  das  Bfikannt- 
ni.ssfts  scheint  den  Vätern  die  Identität  das^  VflrfifändniasftK  gegeben, 
daher  die  fraian  Ralnfinnftn  dftr  T?pg^ft1  -/-  c)  Diese  geschichtliche 
Behauptung  wird  durch  die  seit  den  Aposteln  ununterbrochene  Suc- 
cession  in  den  „ Mutterkirchen "  bewährt.  Die  Apostolizität  der 
Tradition  ruht  auf  der  Succession  (Ir.  III,  3 ;  4,  1  f . ;  V,  20,  1).  Dies 
gilt  nun  am  deutlichsten  von  der  Kirche  zu  Rom :  Äd  hanc  enim 
ecclesiam  j^^opter  potentiorem  pri/mpaiitatem  necesse  est  omnem  convenire 
ecclesiam,  hoc  est  eos  qui  sunt  undique  ßdeles,  in  qua  semper  ab  his 
qui  sunt  nndique  conservata  est  ea,  quae  est  ab  apostolis  traditio  (Ir. 
III,  3,  2,  cf.  Tertull.  de  praescript.  36).  —  d)  Hieraus  begreift  sich 
die  hohe  Wertschätzung  des  Episkopates :  presbyteris  ohaudire  ojxniet, 
his  qui  successionem  habent  ab  apostolis  .  .  .  qui  cum  ejmcopatus 
successione  charisma  veritatis  certum  .  .  .  accejicrunt  (TV,  26,  2).  Ubi 
igitur  charismata  domini  jwsita  sunt,  ihi  discere  oportet  veritatem,  apud 
quos  est  ea,  quae  est  ab  apostolis  ecclesiae  successio,  et  id  quod  est 
Sanum  et  irreprobahile  conversationis  et  inadulteratuin  et  incarruptihile 
sermonis  constat.  Hl  enim.  .  .  .  fidem  nostram  custodiunt  .  .  .  et 
scripturas  sine  periculo  nobis  exponunt  (IV,  26,  5).  Das  ist  das  neue 
Charisma,  die  Tradition,  nicht  der  Geist.  —  e)  Von  dieser  mit  dem 
Charisma  der  Wahrheit  ausgerüsteten  Kirche  heißt  es  dann :  ubi  enim 
ecclesia  ibi  est  spintus  dei  et  nbi  spiritus  dei  ecclesia  et  omnis  gratia. 
Spiritus  autem  veritas  (Ir.  III,  24,  1)  und:  qui  sunt  extra  veritatem, 
id  est  qui  simt  extra  ecclesiam  (IV,  33,  7).  Von  hierarchischen  Ten- 
denzen sind  unsere  Autoren  noch  frei.  Die  Einheit  der  Kirche  ruht 
nicht  auf  dem  Episkopat,  sondern  auf  der  Einheit  des  Geistes  und 
Glaubens  und  des  Bekenntnisses :  Corpora  nostra  per  lavacrum  illam, 
quae  (sie)  est  ad  incoiruptionem ,  unitatem  acceperunt,  animae  autem 
per  spiritum  (Ir.  III,  17,  2).  —  Itaque  tot  ac  tantae  ecclesiae  una  est 
illa  ab  apostolis  prima,  ex  qua  omnes.  Sic  omnes  ^;?iV«ae  et  omnes 
apostolicae,  dum  una  onmes.     P)-obani  unitatem  communicatio  pacis  et 
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appellatio  fraternitatis  et  contesseratio  hospitalüatis,  quae  iura  non  alia 
ratio  regit  quam  eiusdeni  saeramenti  una   traditio  (Tert.  praescr.  20). 

3.  Ein  Umschwung  von  größter  Bedeutung  ist  durch  diese  Be- 
trachtungsweise bezeichnet.  Das  unmittelbare  Walten  des  Geistes  ge- 
hört der  Vergangenheit  an.  Die  Karchenlehre  ist  eine  feste  historische 
Größe.  Die  christlichen  Urschriften  bieten  sie  dar,  sie  sind  zu  inter- 
pretieren im  Sinne  des  Taufbekenntnisses,  das  die  Bischöfe  überall 
aufrecht  erhalten.  Der  Bischof,  die  TtaQccdooig  und  diadoxi])  die  feste 
Lehre  herrschen  dort,  wo  einst  der  Geist  und  das  Charisma  walteten. 
Die  Kirche  wird  die  Gemeinde  der  wahren  apostolischen  Lehre.  Man 
hat  damit  nichts  Neues  erfunden,  sondern  nur  Vorhandenes  auf  eine 
neue  Situation  angewandt.  Kanon,  Bekenntnis,  Bischof,  Kirche  werden 
dogmatische  Begriffe. 

4.  Wir  kommen  zu  den  einzelnen  Lehren ;  der  Gegensatz  zur 
Gnosis  bedingte  ein  FortHrbraifftn  in  (\^r  1ftlir|i^ft.ftn  "Rrfassnng  a)  Der 
eine  Gott  ist  Schnpfar  und  "Rrlnafly.  er  ist  a  primordio  tarn  bonus 
quam  iv^tv^  {severitas  et  ira,  Tertxill.).  Er  wir(^  arkannf  ir^  nbriafn^ 
seinam  Wort:  oui  secimdum  magnitudinem  qiiidem  ignotus  est  omnihus 
his,  qui  ah  eo  facti  sunt  .  .  .,  secundum  autem  dilectionem  cognoscitur 
semper  per  eum,  per  qu^m  constituit  omnia.  Est  autem  hie  verbum 
eins  (Ir.  IV,  20,  4).  T^flT  fli^*^  Crnt^.  ist  rgiAc.  trinitas.  sofern  Wort 
und  Weisheit,  Sohn  und  Geist  stets  in  ihm  sind.  Tertullian  hat  für 
dies  Verhältnis  die  Formel  ^|^  substantia.  fres  tfersqfiae  gebildet:  In 
der  einen  substantia  leben  also  drei  personae:  quasi  non  sie  quoque 
unus  sit  omnia,  dum  ex  uno  omnia,  per  suhstantiae  scilicet  unitatem, 
et  nihilominu^  custodiatur  oinovo^lag  sacramentum,  quae  unitatem 
in  trinitatem  disponit  tres  dirigens,  jtatrem  et  filium  et  spirUum 
sanctum,  tres  autem  non  statu  sed  gradu,  nee  substantia  sed  forma,  nee 
potestate  aed  specie,  unius  autem  suhstantiae  et  unius  stati<s  et  uniu^ 
potestatis,  quia  unus  deus,  ex  quo  et  gradus  isti  et  forniae  et  speeies  in 
nomine  pairis   et   filii   et  spiritu^  sancti  deputantur  (adv.  Prax.  2).  — 

b)    D^r    Manwp.Vi    bAaifgf    vnn  >Tftfii|-    Han    rtfrrs^ni'ninv       Da    er    dasselbe 

nicht  zum  Oeborsam  brauchte,  empfing  er  nicht  die  Unsterblichkeit. 
^if  y?!yfljlflf  P"yfb»'^'^""^  Y***  ^*"'  ^"^  Iq  Adam  ist  die  Menschheit 
der  Sünde  wie  dem  Tode  verfallen.  Nach  Tertullian  ist  die  Sünde: 
naturale  quodammodo^  nam  .  .  .  naturae  eorni/dio  alia  natura  est  (de 
«nim.  4 1 ).  Durch  die  Zeummir  üQlxL.Üi^S.  .J^dmUMg.  AUf .  dlKiL-gmy^^ 
^itBBSJUUtUSiliilßbLmiÜUU»  tütiini  geniis  dr  suo  semine  infcHum  suae 
etiam  damnationis  traduccm  (Adam)  fecit  (de  testim.  an.  3).    Doch  wird 
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von  ihm  die  Win<^|^Rfrpj]iflif  gfarl^  hafnnf  •  Tota  ergo  libertas  arhitrii  in 
uiramque  partem  concessa  est  Uli  (c.  Marc.  II,  6).  —  c)  Der^^jgte^un^ 
Gottes  war  auf  das  sittliche  Naturgesetz  begründet  (naturalia  legis). 
Er  wurde  abgelöst  durch  den  Dekalo^,  darauf  folgte  das  dniiejbed^ 
durch  das  Christus  das  ursprüngliche  Gesetz  d^f  ht^^^  wiftdflrVif.rsfft11f.ft. 
—  d)  Irenäus  geht  in  der  H  |^  p  s  t,  o  1  n  gr  i  e  von  (\Rm  yesfib jphtli  chen  Qhristyig 
aus.„  Der  Sohn  offenbart  als  ^jenjjjjjgyggyjgjg,  den  Vater.  Das  ist  sein 
"Wesen  von  Anfang  an  (semper  coexistens  filius  vatii).  Er  ist  Mensch 
geworden,  dftr  ßius  dpi  ist  d^r  ßUus  hmnimji :  verp  homo.  vere,  deus  : 
Verbum  unitum  cami.  Auch  bei  dem  Leiden  sind  sie  nicht  vonein- 
ander getrennt  gewesen.  Indem  Jesus  Mensch  wurde,  vereinigte  er 
die  Menschheit  mit  Gott.  Tertullian  knüpft  an  die  appl,Qgetische 
Logoslehre  an  und  wendet  auch  für  die  Christologie  die  Unterscheidung 
von  substantia  und  persona  an.  Unüas  svbstantiae  verbindet  den 
Sohn  mit  dem  Vater,  aber  duarnm  personarum  coniunctio  liegt  vor 
(s.  bes.  adv.  Prax.).  Der  Sohn  hat  al^er  einen  zeitlichen  Anfang: 
fuit  tempttSj  cum  .  .  .  filius  non  fuit.  —  Pater  enim  tota  substantia 
est,  filius  vero  derivatio  totius  et  portio.  Die  Menschwerdung  geschieht. 
nicht  quasi  transfiguratione  in  cßriigf^  sondern:  inducius  cqr^em.  Die 
beiden  Substanzen  in  Christo  sind  verbunden  in  una  persona,  aber 
nicht  durch  mixiura,  denn  salva  est  utriusque  propj'ietas  substantiae  und 
distincte  agebant  (adv.  Prax.  27).  Tert.  sagt  auch :  vere  cruoifixus  est 
deus,  vere  mortmcs  (de  carne  Chr.  5).  "f^r  bat  für  Trinität,  und  Christolnglft 
die  Formeln  der  Zukunft  gepräyt.  vgl.  schon  Melito  oben  §  10,  3  d.  — 
e)  Auch  über  Christi  "VVe  r  k  sah  man  sich  durch  die  Gnosis  zu 
schärferen  Formeln  genötigt.  Tronänc  stellt  es  in  folgenden  Gedanken 
dar.  Christus  lehrte  die  Menschen  die  rtgi^n.  Jpnr.  dwr  Tiiaba  und  offen. 
!kM.t§LillMQ.i^Qtt-      Er   wurde   Mpnsfib,    nm    das   Mftnsp.bflTigftSfiblftnbt,    in 

sich  zusammenzufassen  (ävay.£ffaXaküaiCf  I  recapitulatio).  Dadurch  ist 
in  ihm,  dem  anderen  Adam,  die  Menschheit  frei  geworden  von  der 
Sünde,  dem  Tode  und  Teufel.  Durch  die  Gemeinschaft  Christi  mit 
uns  werden  wir  mit  ftntf,  vprgöbnt.  und  empfangen  die  GflmmnRcbaft 
mit  Gott.  Wir  werden  Gott  wieder  wert,  und  es  beginnt  in  uns  ein 
UmifiS  Tifbfin-  Der  beilige  Geist  verwirklicht  diftSfi  Gemeinschaft  mit 
Gott  in  uns.  Der  weflentliche  Erfnlxr  des  Werkes  Christi  besteht 
darin,  daß  wir  unsterhlich  werden^  Auch  hier  merkt  man  die  Ein- 
Wirkung  johanneischer  Grundgedanken.  —  f)  _Die  Taufe  eignet  uns 
die  Erlösung  an,  indem  sie  "^Y^iedergeburt  und  Abwascluiiig  der  Sünden 
bringt.      Der    Glaube    ist    die    Erkenntnis    und    Anerkennung  Christi, 
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welche  das  facere  eius  voluntatem  in  sich  schließt.  Dieser  Glaube 
rechtfertigt:  f^js  guap,  e.at  ad  deum  altissimum  instiücat  hominem 
(haMi)i  Über  Tertullians  Heilsordnung  ist  später  zu  reden.  —  g)  Die 
Auferstehung  des  Fleisches  wird  (gegen  die  Gnosis)  stark  betont. 
Vorbereitet  wird  sie  durch  die  Eucharistie.  Evy^aqiatia  £x  ovo  Ttqay- 
fxociwv  avveOTtjxvia  STtiyeiov  xe  xat  ovqaviov  (Iren.  IV,  18,  5).  Sechs- 
tausend Jahre  steht  die  Welt,  es  folgt  das  tausendjährige  Reich  mit 
seiner  requietio  (nach  Papias),  dann  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde. 
5.  Das  war  die  Kirchenlehre  im  Gegensatz  zur  Gnosis.  Es  sind 
christliche  Grundgedanken,  die  freilich  nicht  gerade  nach  dem  pauli- 
nischen  Typus  gebildet  sind.  Für  die  Trinitätslehre,  di<?  (^tiristnlngie. 
die  Soteriologie  sind  sie  zur  Grundlage  der  folgenden  Eatwickluag 
geworden.  Aber  wichtiger  w^djenenel^rm.  das  kirchliche  Syste?«i 
mit  seinen  Quellen  und  Stützen,  in  die  diese  Gedanken  gekleidet  wurden. 
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nifiTTip.na  A|.  (f  p.a.  ^1^1.  Schriften  /.öyo^-  nQorQSTtrixbi  ttoös  "E'/.hpas, 
TTaiSayofyös  11.  3,  ^roco/uarels  11.  8,  dazu  ex  t&v  7iQO(fi]Tixmv  txKoycd  und  £x 
TMv  OtoSörov  y.al  Tfjg  ävarolixrje  xaXovfieyrii  SiSaaxaXias  xarä  tov»  Ova/.siTirov 
X^övove  kniTOfiai.  Femer  Tis  6  afo^öfievoe  Ttkovaios;  endlich  ein  groiJes  Frg. 
ans  den  'YnorvTiMoeii,  lat.  erhalten  (Adnmbratioues).  Ausgaben  v.  Potter  1715, 
Dindorf  1868,  bei  Migne  gr.  8.  9,  in  der  Berliner  Kirchenväterausgabe  Bd.  I, 
1905.  —  Von  Orifyp.npa  ^+  2p4l  kommen  bes.  in  Betracht  IIeqi  doyäiv  11.  4, 
erhalten  in  der.  lat.  Übers.  Ruflns,  sodann  ««t«  KiXaov  11.  8  (ed.  Koetschau). 
Ausgaben  v.  de  la  Rue  1733 ff. ,  abgedruckt  v.  Lommatzsch  1831  ff., 
b.  Migne  gr.  11—17,  Bd.  1—4  in  der  Berliner  Ausg.  —  Vgl.  Bigg,  The 
Christ.  Platonists  of  Alex.  1886,  Zahn,  Forschungen  III  1884.  Thomasius, 
Orig.  1837.  Redepenning,  Orig.  2  Bde.  1841—6.  H a r n a ck  DG.  I»,  591  ff. 
Seeberg  DG.  I,  99ff 

1.  Die  Apologeten  versuchten  das  Christentum  dem  Heidentum 
gegenüber  als  die  vernünftige  Philosophie  darzustellen,  die  Autiguos- 
tiker  mühten  sich  um  Feststellung  einer  biblischen  Kirchenlehre,  die 
Alexandriner  versuchten  die  Gnosis  zu  überbieten  durch  ein  System 
kirchlicher  Qnosis. 

2.  Bei  Clemens  tritt  diese  Tendenz  deutlich  zutage.  Philo- 
sophie und  Christentum  sollen  verschmolzen  werden.  Die  ÖQd-nöo^a- 
atal,  die  &Tthog  itertiaxBVK&ieg  (der  Glaube  =  avyxondO-eati;)  sollen 
Hieb  von  den  naO^äQOia  oder  fitXQCc  liwat^Qia  der  Kirche  erheben  zur 
Krkenntois,  zu  der  Irtonteia  und  den  fuydka  (.waiiJQia,  zur  Liebe. 
Ho  erreicht  man  das  rechte  Leben    mit   seiner  ftdO-rjaig  und  äayitjaig. 


§  12.    Die  alexandrinische  Theologie.  25 

Clemens  behandelt  das  Christentum  wie  Philo  das  Judentum.  Die 
hellenische  IrtOTtTÜa  verdrängt  nicht  nur  die  avy-Kaiadsaig,  sondern 
auch  den  evangelischen  Glauben. 

3.  Origenes  hat  in  „rfe  principiis^  als  erster  den  Versuch  ge- 
macht, das  Christentum  als  System  darzustellen.  Es  soll  kirchliche 
Lehre  bieten,  daher  hält  er  sich  an  die  Glaubensregel  und  an  die 
Schrm.  Die  Schrift  ist  allegorisch  zu  deuten,  sie  hat  einen  dreifachen 
Sinn  (somatisch,  psychisch,  pneumatisch).  Die  ocTtkovoieQOi  halten  sich 
an  den  Wortsinn,  die  Gebildeten  suchen  den /Ja^irr«^og  vovg;  Christus 
ist  ihnen  nicht  wie  jenen  Arzt,  sondern  Lehrer  heiliger  Mysterien. 

4.  Das  System  des  Origenes.  a)  Gott  ist  unerforschlicher  Geist, 
das  Sein  ejteyieiva  ovaiag,  gerecht  und  gut.  In  bezug  auf  die  Welt 
örjf.iiovQyi]aag,  avve%iov,  xvßeQvwv  (c.  Cels.  III,  62).  —  b)  Der  Logos 
geht  aus  dem  Vater  in  geistiger  Weise,  wie  etwa  der  Wille,  hervor. 
Wie  alles  in  Gott  ewig  ist,  so  auch  die  Zeugung  des  Sohnes:  aetema 
et  seynjntema  generatio^  &el  yevv^  avröv  (in  Hier.  9,  4).  Daher  ovx. 
€Otiv  oxe  OV'A.  r\v.  Vater  und  Sohn  stehen  im  Verhältnis  der  Homousie 
oder  der  Substanzeinheit  zueinander.  Der  Sohn  ist  vapor  virliitis 
dei,  apoirhoea  gloriae  .  .  . ,  aporrhoea  öfioovaiog  i^idetur  it  est  iim'us 
substantiae  cum  illo  corpore,  ex  quo  vel  aporriioea  vel  vapor  (Lomm. 
XXIV,  359).  Aber  der  Sohn  ist  auch  eine  besondere  vnootaoig 
neben  dem  Vater:  dg  S^sbg,  ovo  VTtoardaeig  (c.  Geis.  VIII,  12).  Er 
ist  aber  öevieQog  ^eög.  Die  in  der  Christenheit  übliche  Anbetung 
Christi  ist  nur  bedingt  zuzugestehen  (de  orat.  15  f.).  —  c)  Nur  die 
Offenbarung,  nicht  die  Philosophie,  lehrt  den  heiligen  Geist;  er  steht 
unter  dem  Sohn.  Tgidg  wird  oft  gebraucht.  —  d)  Gott  schuf  eine 
große  Zahl  Geistwesen.  Sie  mißbrauchten  ihr  avte^ovaiov.  Je  nach 
dem  Maß  ihrer  Verschuldung  erhielten  sie  eine  verschiedene  Leiblich- 
keit. So  begreift  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Welt,  die  Gott  zu- 
sammenzog in  iinüis  mundi  consonantiam .  —  e)  Der  Xoyog  nahm  die 
ävd-QiOTcivrj  cpvaig  an  und  wurde  d-edvd-QiOTtog  (de  pr.  II,  6,  3).  Die 
Seele,  die  er  annahm,  präexistent  wie  alle,  wuchs  schon  in  der  Prä- 
existenz mit  ihm  zusammen.  Der  Menschgewordene  besteht  aus  Logos, 
Seele  und  Leib:  avv&ejöv  zi  XQW^  (pafisv  aurbv  ysyovivai  (c.  Cels. 
I,  66).  Aber  nur  der  Mensch  stirbt,  die  Gottheit  leidet  nicht.  Nach  der 
Auferstehung  ist  das  Menschliche  in  die  Gottheit  aufgegangen :  ubique 
est  et  universa  pcrciirni  (pr.  II,  11,  16).  —  f)  Christus  war  der  Lehrer 
und  Gesetzgeber  der  Menschheit  und  7ittQ6deLy[.ia  agiorov  ßiov. 
Er    lehrt    den  Glauben    an  Gott    und    den  Logos    und  den  v6(.iog  Tfjg 
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(fvOEiog.  Aber  Christus  hat  auch  durch  seinen  Tod  uns  aus  der  Gre- 
walt  des  Teufels  erlöst,  seine  Seele  als  ävrakXay/^ia  darbietend;  er 
hat  Gott  ein  Sühnopfer  gebracht  für  uns  und  uns  von  Sünden  ge- 
reinigt. Als  Haupt  der  neuen  Menschheit  vertritt  er  uns  bei  Gott 
und  läßt  die  in  ihm  realisierte  Gemeinschaft  zwischen  Gottheit  und 
Menschheit  sich  auch  in  uns  realisieren :  äjt'  eKsivov  iJQ^ato  -dsla  ycal 
&vd-Q0)7tivri  avwcpalvead^ai  cpvaig,  iV  ^  ävd-qwTtivri  rfj  TtQog  zWS-eiö- 
TSQOv  Y.OLVioviq  yevrjrai  d-eia  ovx  kv  f-iovoj  tCp  'Irjaov  ScXXa  zal  rcaoi 
Tolg  /.iSTcc  tov  TtLOreveiv  ävaXafißdvovai  ßiov,  bv  'Irjaovg  eölöa^ev^ 
ävayayövra  ircl  ttjv  Ttqog  %ov  d^eöv  q)iXiav  xal  tt/v  TtQog  iycelvov  xoivioviav 
Ttdrra  tov  xara  xag  'IrjaoD  vTto&i]xag  twvca  (c.  Gels.  III,  28).  —  g)  Die 
Heilsaneignung  findet  statt  durch  das  Evangelium,  die  Taufe  und  die 
Eucharistie.  Von  der  Taufe  heißt  es:  To  öia  tov  vdazog  Xovtqov 
ov^ßoXov  Tvyxdvov  /.a&aQoiov  ipvxfjg  Ttdvxa  qvttov  tov  dno  xaxiag 
&7t07rXvvoiii€vrjg,  oööev  ^ttov  -/.ai  '/.az  avzb  Tip  Bf-iTiaqixovTL  eavrov  Tfj 
d^tÖTTfiL  Tf^g  TrQoaxvvrjTf^g  TQidöog  dicc  Tf^g  övvdf^iEiog  twv  STtixXrjoewv 
kativ  fj  %aQiaudto)v  &€iwv  ägxi]  xat  TCrjyi]  (in  Joh.  VI,  17).  Sie  be- 
wirkt Vergebung  der  Sünden  und  Verleihung  des  heil.  Geistes.  Sie  wird 
auch  an  Kindern  vollzogen.  In  der  Eucharistie  empfängt  man  den 
Logos  und  seine  Worte :  Panis  iste,  quem  Deus  Vo'hum  corjms  s^mni 
esse  fatetur,  verbum  est  nutritorium  animanim,  verbum  de  Dco  Verho 
procedens  ....  Et  jiotiis  iste  . .  rerhim  est  potans  et  inehrians  praedwe 
corda  hibentium  ....  No7i  enim  pancm  illum  visibilem  quem  tenebnt  in 
manibus  corjms  suum  dicebatDeus  Verbum,  sed  verbum,  in  cuius  mysterio 
ftierat  panis  ille  franyeiidus.  Nee  potuni  illum  visibilem  smiguinem  suum 
dicebat,  sed  verbum  in  cuius  mysterio  potus  ille  fucrat  effundendus.  Nam 
corpus  Dci  Verbi  aut  sanguis  quid  aliud  esse  potest  uisi  verbum  quod 
nutril  et  verbum  quod  laetißcat  cor  ?  (in  Mtth.  comm.  ser.  85).  Anders 
glauben  die  urcXovateQOi  (c.  Gels.  VIII,  33).  —  h)  Der  Mensch  ergreift 
da8  Heil  im  Glauben.  Der  Glaube  ist  ovyx.aTd&eoig.  Er  soll  sich 
steigern  zu  einem  avyxaiaTld-eaO-ai  tolg  ööyinaat.  /nerä  Xöyov  xal 
ao(pias,  nicht  nur  fttta  xpiXfjg  zijg  nlateiog  (c.  Gels.  I,  13).  Der  Mensch 
JHt  zum  Glauben  befähigt  durch  das  adte^ovoiov.  Dies  bleibt  dem 
Geist ,  ubgleich :  TtQÖg  to  äfiagidveiv  7ce(pvxa^iev  (c.  Gels.  III,  66). 
Der  Glaube  ist  der  Weg  zur  Tugend.  Deshalb  bringt  er  die  Hecht- 
ferügung,  wiewohl  auch  Pauli  Lehre  reproduziert  wird.  Aber :  Iniusto 
non  potest  iustitia  rcjmlari,  iustißcat  cos  Christus  tnntummodo  qui 
novam  vitam  excmplo  resurrccttonis  ipsius  susceperunt.  Oder :  Duplidter 
eonsiat  salut  credentium  per  agnitioncm  ßdei  et  per  operum  p&'fectionem 
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(in  cant.  cant.  p.  84).  Das  Lebensideal  ist  durch  d-ecogia,  Askese, 
Virginität  bezeichnet,  —  i)  Die  Kirche  ist  die  TiöXig  0-eov  (c.  Cels. 
m,  30) ;  ihre  Glieder  sind  Priester,  aber  es  gibt  auch  Priester  in 
sonderlichem  Sinne  mit  besonderen  Vollmachten.  Origenes  unterscheidet 
die  TCVQiCüg  l'XX.Xrjola  von  der  empirischen  Kirche.  —  k)  Die  Guten 
kommen  nach  dem  Tode  in  einer  ätherischen  Leiblichkeit  in  das  Pa- 
radies. Die  Gottlosen  fallen  der  Flamme  proprii  ignis  anheim.  Es  ist 
ein  TtvQ  TLad-dqaLOV  (c.  Cels.  V,  17).  Wie  die  Guten  fortschreiten,  so 
führt  die  Läuterung  auch  die  Bösen  empor.  Schließlich  werden  alle 
errettet.  Die  Wiederkunft  Christi,  die  Auferstehung,  das  Leben  unter 
dem  „ewigen  Evangelium". folgen.  Da  auch  hier  die  Freiheit  blieb, 
braucht  dieser  Abschluß  nicht  als  absoluter  verstanden  zu  werden. 

5.  Die  dogmengeschichtlichen  Fortschritte,  welche  die  von  §  10 
an  geschilderte  Entwicklung  hervorrief,  bestehen  in  folgendem :  in  der 
Herausstellung  einer  Kirchenlehre  sowie  der  Dogmatisierung  der  Lehr- 
normen, in  der  Bestimmung  der  katholischen  Kirche  als  der  Gemein- 
schaft der  wahren  Lehre,  in  der  schärferen  Erfassung  des  trinitarischen 
und  christologischen  Gedankens  samt  der  Einführung  eines  neuen 
Apparates  zu  ihrer  Verarbeitung,  in  der  Einführung  der  Spekulation 
und  der  Mysterien  in  die  Religion. 
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Die  Lehrentwicklung  während  des  dritten  Jahrhunderts. 
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Die  (lyuamistischen  Monarchianer :  Hippol.  Refut.  VII,  35.  Ps.-Tert. 
adv.  omn.  haer.  23  (8).  Das  kleine  Labyrinth  Eus.  h.  e.  V,  28.  Epiphan.  h.  54. 
Paul  von  Samos.:  Eus.  h.  e.  VII,  27—30.  Epiph.  h.  65.  Routh,  Reliq.  sacr. 
III2,  300  ff.  Mai,  Vet.  scr.  nova  coli.  VII,  68  f.  —  Die  P  a  t  r  i  p  a  s  s  i  a  n  e  r :  TertuU. 
adv.  Praxeara.  Hippol.  c.  Noet.  Refut.  IX,  6—12.  Epiph.  h.  62.  Eus.  h.  e.  VI,  33. 
—  Der  Streit  der  Dionyse:  Athanasius  de  sent.  Dionysii,  de  decretis  synodi 
Nicaenae  25.  26;  de  synodis  40.  —  Vgl.  Harn  ack,  PRE.  XIII»,  303ff.  Hilgen- 
feld,  Ketzergesch.  S.  609ff.   Thomasius  DG.  I,  168 ff.    Seeberg  I,  121ff. 

1.    Die    christologische    Theorie,    welche    durch    die    theologische 
Entwicklung  des  2.  Jahrhunderts  angebahnt  war,  -behauptete  sich  dem 
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Monarchianismus  gegenüber.  Der  sog.  dynamistische  Mouarchia- 
nismus  wurde  in  Rom  vertreten  von  Theodotus  o  OY.xrtBVQ  (c.  190), 
Asklepiodotus  und  Theodotus  6  igaTteÜhrjc:  (zur  Zeit  Papst 
Zephyrins),  Artemas  (nach  250).  Die  Lehre  war:  Mit  Jesu,  dem 
aus  der  Jungfrau  geborenen  Menschen,  vereinigte  sich  in  der  Taufe 
der  von  oben  kommende  Christus,  den  sie  mit  dem  Geist  identifizierten. 
Diese  Lehre  erklärten  sie  für  die  ursprüngliche,  die  erst  Zephyrin 
verändert  habe.  Das  leitende  Motiv  war  die  Einheit  Gottes.  3Io- 
narchiam,  inquiunt,  tenemus  (Tert.). 

2.  Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Richtung  war  Paul  von 
Samosata.  In  dem  Sohn  der  Jungfrau  wohnte  der  Logos,  nicht 
ovaiwdwg^  sondern  xara  f.idd-rjaiv  xai  /.lerovaiav.  Auch  in  den  Pro- 
pheten war  er  wirksam,  aber  in  Christo  in  hervorragender  "Weise  als 
dem  Tempel  der  Weisheit.  Die  Einheit  mit  Gott  besteht  darin :  fxiocv 
fisra  TOv  -d-eov  trjv  d-eXrjaiv  elxev.  Drei  Synoden  wurden  zu  Anti- 
ochien  gegen  ihn  abgehalten  (264 — 269),  er  wurde  aus  der  Kirchen- 
gemeinschaft gestoßen. 

3.  Der  patripassianische  Monarchianismus  hat  in  Rom 
und  Ägypten  Einfluß  ausgeübt.  Der  Grundgedanke  ist:  OvTiog  yaq 
doxel  (.lovaqxiav  awiaiäv,  €V  7tal  rö  avtb  qxiaxiov  vTtoQXSiv  TtateQa 
xat  vlov  •/.a).ov(.ievov,  011%  eteqov  t^  hriQOv  d}X  avtbv  i^  eavTOu, 
dvoi-iaiL  (iiv  TtaiiQU  xai  vlbv  y.aXovf.ievov  xara  xqöviov  tqotvi^v,  €va 
öe  tivai  toCtov  %ov  cpavena  xai  yeveaiv  ly,  TtaqO^evov  v7toi.uivavia 
.  .  .  vlbv  fihv  iavibv  rolg  oqGjoiv  bf.ioXoyovvra  .  .  .  naxiqa  dl  dvai 
Kai  zoig  xtoQOvaiv  /.ir]  ärtoxQvipavta  (Hipp.  Ref.  IX,  10).  Praxeas 
(Ende  des  2.  Jahrh.)  vertrat  diese  Lehre  mit  der  Wendung :  ut  aeque 
in  una  persona  utrumque  distingiiant :  patrem  et  filium,  dicentes  filium 
camem  esse  id  est  hominem,  id  est  lesum,  patrem  aiitcm  spiritum  id 
est  deunif  id  est  Christum  (Tert.  adv.  Prax.  27).  Der  Smyruäer 
Noötus  trug  etwas  später  diese  Theorie  vor,  dann  Sab  eil  ius:  Gott 
ist  seinem  Wesen  nach  vlondnwQ,  er  hat  sich  in  drei  TtQÖaiona  offen- 
bart. Tbv  aiirbv  elvat  natdga,  rbv  aitbv  vlbv,  tbv  avibv  ehai  ixyiov 
ftveßfta'  ijg  bIvol  Iv  (.tt^  vnooidoBL  tgelg  övo/^aaiag,  /}  d)g  iv  iv^Qut/rqt 
a(üfta  xal  tpvx^  xai  Ttvevfia  ....}]  ojg  kav  fi  iv  i^A/f;>,  övtl  f^kv 
h  fti^  vTtoaxdaei,  rgelg  dh  ^'xovrag  rag  ivegyelag,  q>r](.il  öh  tb  (jpw- 
jtatinbv  xui  tb  i>dXTCov  lioi  cthb  tb  rf^g  7teQi(f£QElag  axf^fta  (Epiph. 
h,  <»2,  1).  Dieser  Lclirweise  sind  auch  die  römisclien  Bischöfe  Viktor, 
Zephyrin,  Kallist  zugefallen.  Sie  wurde,  wie  es  scheint,  auch 
von  Beryll  von  Bosira  vertreten  (Eus.  h.  e.  VI,  33,  1). 


i 


"^-A^'    .***''^>4l'^^*<'l?-2>t^         '^Tl/x'-'l^      ^M/C^^^/tt/i^  0     ■CA^;»-»-*-»-*.^^/^ 


<♦♦«'*■**  -0  *♦. 


§  14.    Buße  uud  Kirche.  29 

4.  Zur  Herrschaft  ist  sie  aber  nicht  gekommen.  Um  250  vertritt 
Novatian  (de  trinit.)  wesentlich  die  Auffassung  TertuUians.  Dabei 
wurde  zum  Teil  der  Subordinatianismus  sehr  stark  betont  (Lactaaa). 
Für  die  Lage  charakteristisch  war  der  Streit  zwischen  Dionysius 
von  Alexandrien  und  Dionysius  von  Rom  (ca.  260).  Im 
Gegensatz  zu  libyschen  Sabellianern  behauptete  Dionys  v.  Alex., 
Christus  sei  Geschöpf,  habe  einen  Anfang,  und  ^evov  xar'  ovaiav  ccvrbv 
eivai  %ov  TtarQÖg  (Athanas.  de  sent.  Dionys.  4).  Dagegen  erhob  sich  die 
origenistische  Theologie.  Hierdurch  empfange  der  Sohn  einen  zeitlichen 
Anfang,  er  sei  nicht  o^oovaioc;  rqj  TtatqL  (ib.  16.  18).  Der  römische 
Dionys  pflichtete  dem  bei,  indem  er  sich  auf  das  Symbol  berief.  Man 
müsse  glauben:  eig  d-ebv  JtcniQci  TtavioxQCciOQa  xal  eig  XQiaxov 
^Tqoovv  Tov  vibv  avxov  yctti  eig  ib  äyiov  nveCf.ia,  fjvSta&ai  öe  %q)  &€^ 
Twv  bkiov  TOV  Xöyov.  Ovtio  yctQ  öv  xal  fj  d^eia  jQiag  y.al  rb  ayiov 
xrjQvyi-ia  rf^g  novaQxiag  diaoüttoLxo.  Der  alexaudriniache  Bischof  hat 
sich  dieser  Kritik  schnell  gefügt.  Man  sieht,  welche  Probleme  damals 
in  der  Luft  lagen. 


§  14.    BuTse  und  Kirche. 

S.  Hipp.  Ref.  IX,  12  p.  458 f.  Tertull.  de  pudicitia,  dazu  Harnack  Ztschr. 
f.  Theol.  u.  K.  1891,  S.  114 ff.  Rolffs,  Das  Indulgenzedikt  des  röm.  Bischofs 
Kailist  in  Texte  u.  Unters.  XI,  3.  —  Die  Briefsammlung  Cyprians,  sowie  seine 
Schriften  de  lapsis  und  de  catholicae  ecclesiae  unitate  (Cypr.  Opp.  omn.  ed. 
Hartel  1868);  der  Brief  des  Cornelius  v.  Rom  an  Fabius  v.  Antiochien  bei 
Euseb.  h.  e.  VI,  43.  Dionys  v.  Alex,  an  Novatian  ib.  VI,  45.  Vgl.  Fechtrup, 
Der  hl.  Cyprian  Bd.  I,  1878.  0.  Ritschi,  Cypr.  v.  K.  u.  die  Verfassung  der 
Kirche  1885.  Harnack  in  der  PRE.  XP,  283 ff.;  XIV»,  223 ff.  u.  DG.  P 
412  ff.  Götz,  Bußlehre  Cyprians  1895.  K.Müller,  Ztschr.  f.  KG.  1896,  1  ff. ; 
187ff.  Seeberg  DG.  I,  133ff.  Möller-Schubert  KG.  P,  278ff.;  289ff. 
Loofs  DG.  116ff. 

1.  Die  rechtliche  Anschauung  des  christlichen  Lebens  hat  sich 
schon  früh  auf  eine  offizielle  Regelung  der  Buße  gerichtet,  Sie  hat 
es  nicht  mit  den  delicta  cotidianae  incursionis^  sondern  den  delicta  mor- 
talia  zu  tun.  Für  den  größten  Teil  dieser  groben  Sünden  gestattet  die 
Kirche  durch  die  Presbyter  und  Märtyrer  die  secunda  poeniteniia  (nach 
Hermas).  Ausgeschlossen  davon  waren  in  der  Regel  Götzenanbetung. 
Mord,  Hurerei  (Tert.  pud.  9.  12.  22).  Nach  TertuUian  beleidigt  der 
Sünder  Gott.  Es  gilt  nun  deo  offenso  satisfacere.  Dies  geschieht  be- 
sonders durch  die  öffentliche  Exomologesis.    Folgende  Momente  hängen 


30  §  1^.    Buße  und  Kirche. 

damit  zusammen :  paenite.at  ex  animo  .  .  ,  cnnfessio  (Mictonim.  .  .  ,  con- 
fpjisin  fiatififnrMnnili  cnnsilium  est  (Tert.  poen.  8).  Es  sind  die  Anfänge 
des  Bußsakramentes. 

2.  TC  a  1 1 1  s  t  (ca.  220)  erweiterte  diese  Praxis,  indem  er  auch  für 
Hurerei  die  zweite  Buße  gestattete :  ego  et  moechiae  et  fornicationis  delicta 
paenitentia  functis  dimitto  (cf.  Ir.  1, 13, 5 ff.).  Dagegen  richtete  Tertullian 
(als  Montanist)  die  Schrift  de  pudicitia.  Er  verwirft  die  zweite  Buße  des 
Pastor  moechorum  (Hermas).  Der  Paraklet  sagt:  potest  ecclesia  donare 
delictwn,  sed  non  foGiam,  ne  et  alia  delinquant.  Außerdem  könne  die 
ecclesia  nur  per  spiritalem  hominem,  nicht  als  numerus  episcoporuni 
Sünden  vergeben.  —  Im  Zusammenhang  mit  seiner  Bußpraxis  steigerte 
Kailist  den  Episkopat.  Der  Bischof  ist  unabsetzbar,  nach  göttlichem 
Recht  waltet  er  in  der  Kirche.  In  der  Kirche  kann  Unkraut  neben 
dem  Weizen  stehen,  wie  in  der  Arche  reine  und  unreine  Tiere  waren. 

3.  Um  250  war  Kallists  Bußpraxis  durchgedrungen.  Die  Kon- 
sequenz führte  während  der  decianischen  Verfolgung  einen  Schritt 
weiter.  Die  Lapsi  erhielten  in  Karthago  von  den  Confessores  Emp- 
fehlungsschreiben. C  y  p  r  i  a  n  wollte  die  Entscheidung  von  einem 
prinzipiellen  Beschluß  des  Episkopates  abhängig  machen.  Fünf  Praa- 
byter  fügten  sich  nicht. -f  Novatus  war  ihr  Führer,  Fortunatus  ihr 
Bischof,  sie  wollten  lapsos  rcducere  et  revoeare.  —  In  Rom  standen 
zwei  Bischöfe  einander  entgegen.  Novatian  verfocht  die  alte  streng^ 
Praxis  bezüglich  der  Lapsi,  Corn  elius  war  zu  ihrer  Wiederauf- 
nahme bereit.  Trotzdem  verband  sich  Novatus,  der  nach  Rom  kam, 
mit  Novatian.  —  252  beschloß  in  Karthago  eine  Versammlung  von 
Bischöfen  unter  Cyprian :  eis,  qui  de  ecclesia  domini  ?ion  reeesserunt 
et  paenitentiani  ngrre  et  lametitari  ar  dominum  drjrrecari  a  primo  lapsus 
sui  die  non  destilci-unt,  pacem  dandam  esse.    Rom  stimmte  dem  bei. 

4.  Auch  aus  diesem  Kampf  wurden  Konsequenzen  für  den  Kirchen- 
begriff gezogen,  s.  Cyprian,  de  unitate  ecclesiae.  a)  Die  Bischöfe  sind 
Nachfolger  der  Apostel  als  prraepositi  der  laici.  Sie  werden  von  Gott 
emgesetzt  und  durch  Eingebungen  und  (iesichte  geleitet.  Wie  einst 
die  Propheten,  so  sollen  jetzt  sie  von  niemand  kritisiert  werden.  — 
1»)  Die  Kirche  ist  auf  den  Bischof  gegründet,  er  ist  sncerdos  et  iudex 
vice  Chriati  (das  Altaropfer,  Wiederaufnahme  Gefallener,  Vertretung 
der  Tradition).  —  c)  Die  Bischöfe  bilden  ein  Kollegium,  den  ejiisco- 
patus.  Die  synodale  Praxis  hatte  dem  vorgearbeitet,  pie  Einheit 
der  Kirche  beruht  auf  dem  Episkopat;  Ecclesia,  quae  catholica  una 
eil  .  .  .  8Ü  utique  connexa  ei  cofuierenUum   »ihi   invicem  sacerdolum 
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glutino  copulata  (ep.  66,  8).  Daher:  Uli  sunt  ecclesia  sacerdoti  adii- 
nata  et  jyastori  suo  grex  adhaerens.  Unde  scire  debes  episcopiim  in 
ecclesia  esse  et  ecclesiam  in  episcopo,  ut  qui  cum  episcojw  non  sit,  in 
ecclesia  non  esse,  et  frustra  sibi  hlandiri  eos  qui  paceni  cum  sacerdotibus 
dei  non  habentes  obrepunt  et  latenter  apud  quosdam  communicare  se 
ci-edunt  (ib.).  —  d)  ]Rom  ist  ecclesiae  catholicae  mater  et  radix,  aber 
Cyprian  zog  hieraus  noch  nicht  alle  Konsequenzen.  —  e)  Wer  sich 
dem  rechtmäßigen  Bischof  nicht  unterwirft,  ist  ein  Häretiker,  ver- 
wehte Spreu,  die  Rotte  Korah,  quia  salus  extra  ecclesiam  non  est  (ep. 
73,  21).  Quisquis  ille  est  et  qualiscunqne  est,  christianus  non  est  qui 
in  Christi  ecclesia  non  est  (ep.  55,  24).  Das  Schisma  ist  Häresie.  — 
f)  Die  Konsequenz  wurde  im  Gegensatz  zur  römischen  Praxis  durch 
die  Verneinung  der  Gültigkeit  der  Ketzeytaufe  gezogen. 

5.  Die  besprochenen  Erscheinungen  bezeichnen  die  Anfänge  des 
abendländischen  Katholizismus.  Das  gilt  für  das  Bußinstitut  wie  für 
den  Kirchenbegriff.  Der  Episkopat  ist  nicht  mehr  Garant  der  Tradition, 
sondern  Fundament  der  Kirche,. 

§  15.    Die  christliche  Gesamtanschauung  im  Abendland  und 

Morgenland. 

Hauptquellen:  Die  Schriften  Cyprians  sowie  die  pseudocyprianischen 
Werke  de  montibus  Sina  et  Sion,  die  Predigt  de  aleatoribus  (wohl  in  d. 
2.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  zu  Rom  gehalten),  ed.  Hartel.  De  aleat.  ed.  Miodonski  1889. 

—  Commodianus,  Instructiouum  11.  2  u.  Carmen  apologeticum  (ed.  Dombart 
1887).  Arnobius,  adv.  nationes  11.  7  (ed.  Reifferscheid  1875).  Lactantius, 
divinarum  institutionum  11.  7,  Epitome,  de  ira  dei  (ed.  Brandt  u.  Laubmann  1890). 

—  Bei  den  Griechen:  Dionysiusv.  Alex,  (y  ca.  265;  Fragmente  bei  Routb, 
Reliq.  sacr.  III.  IV).  Theognost  (ca.  280,  vgl.  Phot.  cod.  106).  Pierius 
(z.  Z.  Diokletians,  s.  Phot.  Bibl.  118).  Gregorius  Thaumaturgos 
(s.  Caspari,  Quellen  etc.  1886,  S.  Iff.  Migne  gr.  10.  Lagarde,  Analecta 
syr.  1858.  Pitra,  Analecta  sacr.  III.  IV).  Hierakas  (Epiph.  h.  67).  — 
Methodius  von  Olyrapos  (Schriften  ed.  Bonwetsch  1891).  Petrus  von 
Alexandrien  (f  311;  Fragmente  bei  Routh,  Reliq.  sacr.  IV.  Pitra,  Analecta 
Sacra  IV,  187ff.  resp.  425ff.).  Vgl.  Bonwetsch,  Die  Theologie  des  Methodius 
1903.  Wirth,  Der  Verdienstbegriff  bei  TertuU.  1893,  Derselbe,  Der  Ver- 
dienstbegriff bei  Cyprian  1901.  HarnackDG.  I^  741ff.  III,  13ff.  Seeberg 
DG.  I,  92ff.  143 ff.    Möller-Schubert  KG.  I  ^  332 ff.,  352 ff. 

1.  Der  Unterschied  griechischen  und  lateinischen  Verständnisses 
des  Christentums  tritt  bei  Tertullian  einer-,  Clemens  und  Origenes 
andrerseits  schon  deutlich  zutage.  Es  sind  die  Anfänger  der  diffe- 
renten  Entwicklung   beider  Zweige  der  Christenheit. 
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2.  Tertullian  hat  das  christliche  Heil  in  Rechtskategorien 
darzustellen  versucht.  Gott  ist  der  Gesetzgeber,  das  Evangelium  lex 
nostra.  Die  Taufe  bringt  Vergebung  der  Sünden,  die  Wiedergeburt 
und  den  Geist.  Sandißcatae  (aqiiaej  vim  sanctificandi  eombihunt  (de 
bapt.  4).  Der  Geist  ist  eine  Art  inspirierter  geistiger  Substanz  (de 
pat.  1).  Der  Wiedergeborene  soll  nicht  sündigen.  Die  Sünde  kann 
getilgt  werden  durch  die  Satisfaktion  der  Buße  (§  14,  1).  Der  Mensch 
soll  die  praecepta  und  consilia  des  Gesetzes  erfüllen.  Dadurch  erwirbt 
er  merita  und  durch  diese  den  ewigen  Lohn. 

3.  Auf  dieser  Bahn  schreiten  die  Abendländer  fort.  Christus 
bringt  Reinigung  von  der  Sünde  (Taufe),  Sündenvergebung  (Buße), 
das  neue  Gesetz  und  den  Lohn  der  Unsterblichkeit  (dat  innocentiae 
legem,  postquam  eontulit  sanitatem,  Cypr.  de  hab.  virg.  2).  Der  Glaube 
ist  die  Annahme  des  Gesetzes  und  das  Fürwahrhalten  der  Verheißungen. 
Daher  begleiten  ihn  gute  Werke.  Meriiis  atque  operihus  iiostris  prae- 
mia  promissa  contrihnens  ist  Gott  (Cypr.  de  op.  et  eleemos.  26).  Für 
die  Sünde  ist  die  Satisfaktion  der  Buße  zu  leisten  p'ecibus  et  opeHbus, 
vor  allem  durch  Almosen :  postmodum  quascunque  (scrrdes)  contrahimiis, 
eleemosynis  abluamtis  (ib.  1).  So  verdient  man  sich  propitiatido  deum 
seine  Barmherzigkeit  (ib.  5).  Als  göttliches  Hilfsmittel  hierzu  kommt 
die  Eucharistie  in  Betracht,  indem  sie  mit  Christo  vereinigt.  Aber 
auch  als  Opfer.  Es  ist  eine  Wiederholung  des  Opfers  Christi :  ille 
sacerdos  vice  Christi  fiingitur  qni  id  quod  Christus  fecit  imitaiitr  et 
sacrificium  verum  et  plenum  tmic  offcrt  in  ecclesia  deo  patri  etc.  (Cypr. 
ep.  63,  14).  Passio  est  enim  domini  sacrificium,  quod  offerimus  (ib.  17). 
Der  undeutliche  Gedanke  des  Opfers  (Christi  Opfer  im  Hebräerbr., 
Gebete,  Abendmahlsgaben,  Almosen)  gewinnt  hier  einen  klaren  — 
nicht  christlichen  —  Sinn.  —  Endlich  ist  von  Bedeutung  für  das 
praktische  Christentum  die  Erwartung  des  nahen  Endes  mit  seinem 
Lohn,  das  tausendjährige  Reich,  ein  Läuterungsfeuer  nach  dem  Tode 
(purgnri  diu  igne,  Cypr,  ep.  55,  20  cf.  Tert.  de  monogam.  10).  Das 
Reich  Gottes  wird  ein  rein  ^liatologisclier  Begriff :  ad  percipiendum 
regnum  dicit  adtnitti  qui  fuerint  in  eMesia  cius  opcrati  (Cypr.  op.  et 
el.  9).  Das  ist  das  abendländische  Christontum.  Die  salus  animaiitm 
(Arnob,  II,  61)  ist  das  Grundinteresse,  aber  sie  besteht  in  lex  und 
merita :  seeuritatia  noslrac  aalubrc  jiraesulium,  .  .  .  res  posüa  in  potestatc 
faoientis,  ru  et  grandia  et  facilis  (Cypr.  op.  et  ol.  2G).  Die  urchrist- 
liehe  Auffassung  (Glaube,  Liebe,  Reich)  ist  verloren  gegangen. 

4.  Bei   den  Griechen    wirkt   Origenes.     Aber    seine  Gnosis    und 
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das  Häretische  werden  gestrichen,  er  wird  im  Sinne  der  äTiKovaxeQOi 
verstanden.  Am  klarsten  wird  das  in  den  Schriften  des  Methodius. 
Gegen  die  Exegese  und  die  rpavtaaia  des  „Kentauren"'  Origenes  polemi- 
siert er  scharf,  aher  er  hängt  doch  von  ihm  ab.  Der  Mensch  ist 
stets  avT€§ovoiog  7tQbg  tTjV  aigeaiv.  Durch  Verführung  des  Teufels 
hat  er  das  Böse  gewählt.  „Das  Böse  ist  der  Ungehorsam."  Der 
Tod  ist  demgegenüber  eine  Gnade.  Christus ,  der  Sohn  Gottes  und 
der  erste  der  Erzengel,  der  als  Logos  schon  Adam  (wie  Jesu)  ein- 
wohnte, ist  unser  Helfer  und  Fürsprecher,  er  lehrt  uns  die  Wahrheit 
und  führt  uns  zur  Unsterblichkeit,  Aber  die  Hauptsache  ist,  daß  er 
durch  den  heil.  Geist  in  der  Taufe  in  uns  geboren  wird :  ev  €y.d<TiO) 
yevväd-ai  tov  Xqiotov  voiqiCüg.  So  werden  wir  gleichsam  selbst 
Christus  ipiovEL  XqiotCov  yeyovöriov  tütv  xaia  usTOvoktv  rov  Ttvev- 
l-iatog  sig  ÄQKnbv  ßeßaTtriOfieviov).  Diese  Einwohnung  ruft  ein 
neues  Leben  und  Streben  in  uns  hervor.  —  Durch  Taufe  und  Lehre 
versetzt  uns  die  Kirche  in  dies  neue  Leben,  Sie  ist  zb  äd'QOLOf.ia 
y.al  xb  otUpog  tCov  TreTtiarsviiÖTtüV.  —  Mit  Christi  Hilfe  und  Für- 
sprache kämpft  der  Christ  wider  die  Sünde.  Auf  „ Rechtgläubigkeit " 
und  „gute  Werke",  „Glauben  und  Tat"  kommt  es  an.  Das  Ideal  ist 
aber  die  Jungfräulichkeit,  nagd-eia  yccQ  fj  TtaQ&evia,  Christus  war  die 
aQ%LjCctQ&evog.  Das  Ziel  ist  die  &(p&aQaia  durch  die  leibliche 
ccväoraaig.  —  Die  Geburt  Christi  in  uns  war  diesem  Griechen  die 
Hauptsache ;  das  Wort  &Vio  7CQbg  vxpog  kennzeichnet  seine  Stimmung. 
Beides  bedeutet  eine  Differenz  zur  abendländischen  Frömmigkeit.  Von 
Tertullian  zu  Cyprian,  von  Origenes  zu  Methodius  —  das  sind  die 
beiden  Entwicklungfslinien. 


Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengescbichte.    2.  Autt 
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Zweiter  Abschnitt. 
Die  Bildung  der  Dogmen  in  der  Alten  Kirche. 

Erstes  Kapitel. 
Das  trinitarische  Dogma. 

§  16.    Arius,  Athanasius  iind  das  erste  Nicänum. 

Von  Arius  sind  uns  erhalten:  Der  Brief  an  Bischof  Alexander  v.  Alex, 
bei  Athanas.  de  synodis  Ariin.  et  Seleuc.  16  und  Epiph.  h.  69,  7.  8;  der  Brief 
an  Euseb.  v.  Nikomedien  bei  Theodoret.  h.  e.  I,  4  (opp.  ed.  Schulze  III,  2)  und 
Epiph.  h.  69,  6.  Fragmente  aus  der  OdXsia  bei  Athanas.  c.  Arian.  or.  I;  de 
synod.  Ar.  et  Sei.  15.  Über  seine  Lehre  s.  bes.  die  Schriften  des  Athanas.  und 
den  Brief  Alexanders  von  Alex,  an  Alexander  von  Byzanz  b.  Theodoret  li.  e.  I,  3 
und  die  Ep.  encyclica  b.  Socrat.  h.  e.  I,  6.  Vgl.  Gwatkin,  Studies  of 
Arianism  1882.    L  o  o  f  s ,  PKE.  II»,  6  ff.  —  A  t  h  a  n  a  s  i  u  s  geb.  vor  300,  gest.  373, 

8.  Apologia  c.  Arianos;  Expositio  fidei;  De  decretis  synodi  Nicaenae;  Ep.  ad. 
episc.  Aeg.  et.  Lib. ;  Apolog.  ad  Constant.  imperat. ;  Apol.  de  fuga  sua;  Hist. 
Arianorum  ad  monach.;  Ep.  ad  Serapionem  de  morte  Arii;  Ad  Serapioneiii  ep.  II; 
De  synodis  Arim.  et  Seleuc.  und  bes.  sein  Hauptwerk  Orationes  IV  c.  Arianos. 
Opp.  ed.  Montfaucon,  bei  Migne  ser.  gr.  25 — 28,  das  Wichtigste  auch  bei  Thilo, 
Bibl.  patr.  graec.  dogmat.  I.  Vgl.  Hoss,  Stadien  üb.  Schrifttum  u.  Theol.  d.  Ath. 
1899.  Stülcken ,  Athanasiana  in  Texte  u. Unters.  XIX.  L  oof  s,  PRE.  IP,  194  ff. 
Harnack  DG.  II»,  155ff.;  202ff.  Seeberg  DG.  I,  157 ff.  —  Nicäa  s.  Mansi, 
Acta  concil.  II,  655  ff.  Ep.  C  o n  s  t  an  t  i n i  ad  Alex,  et  Ar.  bei  Euseb.  Vita  Const.  II, 
64—72,  und  die  Erzählung  ib.  III,  6—22.  Euseb.  ep.  ad  Caesareens.  bei 
Theodoret  h.  e.  1, 11.  Athanas..  de  decretis  syn.  Nie.  und  ep.  ad  Afros.  Eustath. 
b.  Theod.  h.  e.  I,  7;  die  Berichte  bei  Socrat.  h.  e.  I,  7—10;  Sozomen.  h.  e.  I, 
16—25;  Theodoret.  h.  e.  I,  6—13;  Philostorgius  h.  e.  I,  7;  II,  15;  dazu  Gelasius 

(C8.  476),  l^vtnayfia  idiv  xaxd.  Ttjp  iv  Nixain    äyiav    ovi'oSot'    TzpaxO'ft'rtoi;  1.  II 

(bei  Mansi  AcU  concil.  II,  769 ff.).  —  Vgl.  Neand er,  KG.  II,  790 ff.  Möller- 
Schubert,  KG.  I»,  424ff.    Hefele,  Konziliengesch.  P,  282if.    Braun,  de 

9.  Nie.  synodo  (Kirchengeschichtl.  Studien  v.  Knöpfler  IV,  3).  Seeck,  Ztschr. 
f.  KG.  17,  106.  319  fr.  Lichten  stein,  Euseb.  v.  Nikomedien  1903.  Snell- 
mann.  Die  Anfänge  des  ariau.  Streites  1904. 

1.  Die  eich  verschärfende  Reflexion  über  die  Religion  einerseits, 
die  Einheit  der  kntboliscben  Lebre  und  Kircbe  andrerseits  haben  zur 
Überwindung  der  widerspruchsvollen  und  schwankenden  Formeln 
(devtt(fog  O^eögl)  der  iLlteren  Cbrisiologie  genötigt.  Man  hielt  sich 
aber  in  dem  üblich  gewordenen  Schema  der  Logoslebrc. 

2.  Lucian  von  Antiochien,  der  Anhänger  des  l'aul  von  Samosata, 
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hatte  die  JjOgos-d uva^ug  als  Pei'son  gefaßt.  Ihm  folgte  Arius:  Gott 
allein  ist  ay^rjtog,  es  kann  nicht  zwei  dyevyrjTOC  geben.  Der  Logos 
ist  durch  den  Willen  des  Vaters  behufs  Schöpfung  der  Welt  erschaffen 
{ytrio^ia  O-tov)  und  hat  einen  Anfang:  ikc  d^sXr^ftari  xal  ßovXfj 
vTtiozri  71  Qo  xQOVtov.  —  14qxV^  ^X^^  o  vibg,  ö  dk  ^ebg  ävoQXOS 
eoti  .  .  ^E^  ovY.  bvrtüv  iarh  ...  —  Kai  avrbg  ö  zov  &€oü  Xöyog 
i^  ovx  bvriov  yeyove  xcu  rjv  jtote  bxe  ovy.  ^v,  %ul  ovx  ^v  tiqlv 
yevrjrai,  aXX'  aQyrp)  rov  xtitea&at  eo^e  xat  avxog.  Folgerichtig 
wird  er  dann  weiter  als  TQEjCrbg  x«t  äkkoltoTog  trjv  (pvaiv  bezeichnet. 
Er  bleibt  so  lauge  gut,  als  er  will.  In  Voraussicht  seines  Beharrens 
im  Guten  verlieh  ihm  Gott  im  voraus  öo^a.  Demnach  war  der 
Logos  dem  Vater  nicht  ähnlich  und  daher  nur  übertragenerweise  Gott 
zu  nennen.  X)  Xöyog  dtXXöxQiog  fiev  xcd  äv6f.ioing  xara  jcdvra  tijg 
fov  7CcnQbg  ovaiag  xat  iöiÖTrp:ög  k(niv.  —  Ei  de  xal  kiyetai  ^sög, 
äXX^  ovy,  älrj^ivög  koriv,  äXXa  uexoxf]  xagitog,  toa;teQ  %al  ol  &XXoi 
jcdvxeg,  ovto)  xca  aurbg  Xeysxai  6v6/.iaTt  i^iövov  &€Ög.  Der  Logos 
ersetzte  die  Stelle  der  Seele  in  dem  Menschen  Jesus.  —  Der  öevtSQog 
d-eog  kommt  hier  um  seine  Gottheit. 

3.  Gegen  Arius  erklarte  sich  Alexander  von  Alexandria.  Der 
Sohn  ist  ewiger  Gott.  So  verlangen  es  rijg  ex7iXi]0iag  xa  ScitoaxoXiAa 
ööyf.tc(xa,  seine  Geburt  ist  eine  ävaQX^^S  ^cctQCc  xov  Ttatqbg  ydwrjOig. 
Vater  und  Sohn  sind  eins  und  doch  zwei.  '^€i  Osög,  del  vlög  .  .  . 
ovvv7CccQxet  b  vlbg  äyevvijxiog  x(^  d-Bt^ ,  dsiyevv^g,  äy€vr]xoyev^g. 
"AXXr^oiv  &X'!iQiaxa  :iQ<xy^u(xu  ovo  xbv  itcniga  -kcu  xbv  vlöv.  Es  sind 
xfi  VTtoaxdoeL  ovo  fpvaeig. 

4.  Der  größte  Gegner  des  Arius  war  Athanasius.  Wir  stellen 
sofort  seine  Gesamtlehre  dar.  Sie  unterscheidet  sich  in  ihrer  reifen 
Gestalt  von  der  Alexandei-s.  a)  Ath.  widerlegt  Arius  aus  den  irreli- 
giösen Konsequenzen,  zu  denen  seine  Lehre  führt :  die  Trinität  zeit- 
lich ,  die  Taufe  auf  eine  Kreatur  hin ,  Unmöglichkeit  der  Anbetung 
Jesu,  Polytheismus.  Vor  allem  zerstöre  Arius  die  Heilsgewißheit, 
indem  er  den  Erlöser  zur  veränderlichen  Kreatur  mache.  —  b)  Die 
Behauptung  der  Homousie  des  Logos  bei  Athanasius  stützt  sich  dagegen 
auf  den  Erlösungsgedanken.  In  Christo  ging  Gott  in  die  Menschheit 
ein ,  daher  wurde  in  ihm  uns  Wahrheit  und  Unsterblichkeit  zuteil. 
Der  Logos  hat  die  OCCQ^,  die  er  annahm,  imd  dadurch  die  damit  or- 
ganisch zusammenhängende  Menschheit  vergöttlicht.  War  Christus  nur 
Kreatur,  so  ist  es  mit  dem  christlichen  Heu  nichts,  nur  als  Gott  konnte 
er  Sünden  vergeben,  die  Erkenntnis  des  Vaters  schenken  und  das  un- 
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sterbliche  Leben  verleihen.     OüX  &v  IdeOTtotri&iq  6  äv&QCOTXog,   ei  //^ 
qwau   l'/.   tov   TtcttQog   '/.al   äXrj&ivbg  ymI  Wloq   airov  fjV  b  Xöyog  6 
y€v6f.isvog  adg^.     Jiä  tovzo   -kuI  Toiavrr]  yeyove  fi  awacpr],  %va  tm 
Tiara  cpvaiv  rf^g  d-eörrjTog  avvdipr]  tov  cpvasL  avd-qwTtov ^   /.al  ßeßata 
yivrirai  fj  acoxrjQia  y.al  f]  dsoTtoirjaig  avrov  (c.  Ar,  orat.  II,   70).  — 
'ßg  yccQ  6  TcvQiog   hvdvaäfisvog  lo   G(lüf.ia   yiyovev   avd-QioTtog,  nmiog 
fifielg  Ol  ävd-QWTTOi  TvaQct  tov  köyov  ts  d-rnTtOLOv^ed^a,  TtQoaXr^fpd-evteg 
öia   TTjg   aaQxog    avrov,    xat    Xoitzov    u(oi]v    aiwviov    7iXrjQOvoiiov/.t€v 
(ib.  m,  34).  —  Ovx,   &v  ök  TtdXiv  ed-eoTtoirjd^rj   y.riafiari  avvacp^slg 
6  ävS-gcüTiog ,   ei  fii]  d^ebg  ^jV  äXrjd^ivdg   ö  vlög,  y.al  ovx.  &v   Ttageoir] 
T^  TtarQl  6  ävd-QioTtog,   et  f.irj  (pvoei  y.al   dXtjd-ivög  ijv  avrov  Xöyog 
6  evövodfxevog  rö  0G)(.ia  (II,   70).     Der  Gedanke    des  Athanasius  ist: 
die  Funktion  des  zweiten .  Adam  oder  die  umfassende  Erneuerung  des 
Menschengeschlechtes  und  die  Darstellung  der  Menschheit  vor  Gott  als 
einer    neuen    konnte  Christus    nur   durchführen ,    wenn  ihm  göttliches 
Leben    und    göttliche    Kraft   zu    eigen    waren    (vgl.    Johannes ,    Iren. 
Methodius).     Dies   ist    die    morgenländische  Begründung  der  Gottheit 
Christi.  —  c)  Athanasius  hat  die  Einheit    des  Logos   mit  dem  Vater 
und  damit  die  Identität  der  Gottheit  des  Logos    und    des  Vaters  ge- 
lehrt, aber  doch    auch  den  Personunterschied   aufrecht    erhalten :    Jvo 
(ilv   eJvai   TtariQa   y.al   vlöv ,    fwvdöa   öe   deÖTrjTog    döiaigerov    y.al 
äoxLOrov.     yiexd^eiri  6'  &v  y.al  ovrwg  (.lia  d^yi]  d^eörr/iog  xat  ov  ovo 
&QXal,  od-ev  yvglcjg  xal  (.iovaq%la  eorlv  .  .  .   Ovala   xal   xmdataaig 
inia  larlv  (c.  Ar.  er.  IV,  I).     Die   Einheit   ist   kv6rr]g   rijg   ovaiag. 
Der  Sohn  ist  yivvr]f^ia  Ix  r^g  oiaiag  des  Vaters  und  deshalb  kreqoovGiog 
xCüV  yevrjrCäv,    aber   6f.ioovaiog   mit    dem  Vater  (Gegensatz  ereQocpveg 
xal  kcBQOOvaiov).    Das  heißt :  er  ist  hinsichtlich  der  Substanz  mit  dem 
Vater    identisch    (nicht    „wesensgleich",    sondern    wesenseins).     Er  ist 
daher   ewig    und  unveränderlicii    wie    der  Vater.     Nicht    ein  Teil  der 
göttlichen  Substanz  ist  er,  nicht  durch  den  Willen  des  Vaters  erschaffen, 
Bondem  selbst  dieser  Wille :  l%x6g  laxiv  otnog  tCüv  ßovXilaei  yeyovonov, 
xal  ^iSXXov  adiög  laiiv  f)  tCbaa  ßovXi]  rov  jratgog,  Iv  J]  ravia  ;rdvra 
yiyovtv.   --  d)  Aber  der  mit  dem  Vater  Wesenseine  ist  personal  vom 
Vater  verschieden.    Er  int  tainbv  mit  dem  Va|er,  aber  nicht  b  aitög; 
er  ist  ^tBQÖv  ti,,  aber  nicht  &XXog  O^eög.     Dieselbe  göttliclie  Substanz 
ist  als  Vater  yevvi^aas,  als  Logos  yivvri^a,  damit  ist  aber  ein  ewiges 
Verhältnis  bezeichnet.  *0  natrjQ  rtatriQ  lati  xal  oix  b  airog  vlög  laiiv, 
Kai  b  vibi  vlög    laxt  xal  oix  ^  ainbg   TtatiJQ  iati,  (xla  8h  fi  (pvaig- 
(it  yhg   ävö/notov   tu   yivvrif.ta    tov    yevin^aavTog ,    elxtov   ydg    lativ 
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uvxov  .  .  ,  öio  ovde  äXXog  ^ebg  6  vlög  .  ...  Ei  yaq  /.cd  tTBQüV  laiiv  ojg 
yivvrif^ia  6  vlog,  äXXa  tamöv  tariv  wg  ^EÖg»  xai  tv  eloiv  avtbg  xal 
o  TrarrjQ  tfi  iöiÖTr^ri  xcft  oiytei6tr]ji  rf^g  cpvoewg  Aal  t/;  TavjüTTfiL 
rf^g  f^uäg  d^eörr^Tog  (c.  Ar.  III,  4). 

5.  Man  kann  nicht  sagen,  daß  diese  Lehre  als  Theorie  klar  und 
einleuchtend  wäre.  Das  Große  und  die  bleibende  Bedeutung  der 
Lehre  des  Athanasius  besteht  in  der  religiösen  Tendenz :  in  den  Er- 
lösungswirkungen Christi  wird  seine  Gottheit  offenbar,  und  das  Christen- 
tum verträgt  den  ösvieQog  d'SÖg  in  keiner  Fassung. 

6.  In  dem  Sinn  Alexanders  (und  des  Athanasius)  sollte  eine 
Entscheidung  des  Streites  zu  Nicäa  (325)  erfolgen,  die  katholische 
Kirche  hat  ihr  erstes  Dogma  hergestellt,  aber  sie  tat  es  als  Staats- 
kirche. Das  Bekenntnis  der  Synode  lautete :  7CiaT€V0f4€V  eig  tva  d-tov 
ircavTOTiQdnoQa ,  Ttävrwv  bqarihv  te  xal  ävoQcniov  Ttoirjt^v  xai  ilg 
iva  xvQiov  Irjaoüv  Xqiotov,  %ov  vlbv  xov  O^eov,  yevvrj&ivia  Ix  TxatQbg 
jitovoyevfj  rovrioTiv  ix  t»]c;  ovalag  toü  rcarQÖg,  x^ebv  ix  ^soü,  fpwg 
Ix  (fWTÖg,  &£dv  äXrjd^ivöv  Ix  O^tov  äXrj&ivov,  yevvrj&eyca  od  Tioirj- 
iUvta,  df.ioovaiov  %(ji  jtaxQi,  öl  ov  zä  rcdvxa  lyiveio ,  td  te  Iv  tcp 
ovqavCo  xal  ra  kv  rj]  yf],  tbv  dt*  ^//Sg  xohg  avO^QioTiovg  xai  dia  jtjv 
fjfxexiqav  awxrjQiav  xaraXd^övra  xai  aaQxio^evia  xai  IvavO^Qionrjaayia, 
7tad-6vT;a  xai  dcvaardvia  tfi  t^itt]  fji.i£Q<jc,  ScveXO'övTa  üg  jovg  ovga- 
vovg,  EQXü^iBvov  xQlvai  ^wvrag  xai  vexQovg'  xai  eig  rb  &/tov  ?tv€vf.ia. 
Tohg  dl  Xiyovxag'  tjv  ttote  bis  ovx  rjv  xai  oxl  t^  ovx  onoiv  iyeveto 
fj  l|  €X€Qag  vTtooxdoeuog  i)  ovoiag,  rpdaxovxag  elvai  xqejtxbv  fj 
dXXoiioxov  xbv  vlbv  xov  d-eov  ävad-s^iati^ei  ^  ayia  xai  &7iooxoXixrj 
ixxXrjaia. 
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Mansi,  Coli,  concil.  I— III.  Socrates  h.  e.  Sozomenus  h.  e.  Hefele  CG.  L 
Athanasius,  de  synodis,  Apologia  c.  Ariauos.  Hilarius,  Fragmeute  aus 
de  synodis.  Marceil  v.  Ancyra:  Eusebius  c.  Marcellum  s.  Rettberg, 
Marcelliana  1794.  Zahn,  Marcell  v.  Ancyra  1867.  Loofs  PRE.  XII»  259 ff. 
—  Basilius  v.  Ancyra  s.  Epiphan.  haer.  73.  —  Basilius  der  Gr.  v. 
Cäsarea,  f  379  (Opp.  ed.  Garnier  et  Maran  1721  ff.,  de  Siuner  1839—40,  Migne 
gr  29—32).  GregorvouNyssa.t  nach  394  (Opp.  ed.  Fronto  Ducäus  1615—18, 
Migne  gr.  44—46.  Einzelnes  bei  Öhler,  Greg.  Nyss.  opp.  I,  1865  und  Bibliothek 
der  Kirchen Vcäter,  I,  1858.  Mai,  Script,  vet.  nov.  coli.  VIII,  2,  Iff.).  Gregor 
von  Nazi anz,  t  389  oder  90  (Opp.  ed.  Clemencet  et  Caillou,  1778.  1842,  Migne 
gr.  35—38.    Die  wichtigsten  Werke  dieser  Väter  auch  bei  Thilo,  Bibl.  patr. 
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gr.  iogm.  II).  Die  Apollinaris  von  Laodicea  beigelegten  Schriften 
Antirrheticus  c.  Eunom.,  Dialogi  de  trinitate.  De  trinitate,  gehören  ihm  schwerlich 
an,  wohl  aber  die  Karä  fteooi  TTiam.  Dräseke,  Apollinariiis  v.  Laod.  in  Texte 
und  Unters.  "SÜI,  3.  4.  Lietzmann,  Apollinaris  von  Laodicea  I,  1904.  Vgl. 
KrügerPRE.  P,  671ff.  Loof  s  PRE.  IP,  20ff.  HarnackDG.  IL  Seeberg 
DG.  1, 173  ff.  G  u  m  ra  e  r  u  s .  die  homöusianische  Partei  1900.  M  ö  1 1  e  r  -  S  c  h  u  b  e  r  t 
KG.  I,  488  ff. 

1.  Schwere  Kämpfe  schlössen  sich  bald  an  die  Entscheidung  von 
Nicäa.  Die  Gegner  wollten  einmal  den  alten  Suhordinatianismus  fest- 
halten, dann  aber  die  Selbständigkeit  der  Hypostase  des  Logos  klarer, 
als  es  bei  Athanasius  zu  geschehen  schien,  bekannt  sehen ;  sie  fürchteten 
Sabellianismus.     Politische  Erwägungen  spielten  mit  herein. 

2.  Eusebius  von  Nikomedien  wurde  der  Führer  der  arianisch 
Gesinnten  wie  überhaupt  der  origenistischen  Gegner  des  Nicänums 
(daher  Eusebianer).  Constantin  der  Große  wurde  am  Nicänum  zweifel- 
haft, Athanasius  wurde  verbannt  (nach  Trier  336,  Synode  zu  Tyrus 
335),  Arius  sollte  restituiert  werden,  starb  aber.  Constantin  starb  337. 
Athanasius  kehrte  zurück,  aber  339  verbannte  ihn  Constantius  (Rom). 
Das  Abendland  (unter  Constans)  blieb  nicänisch  (Synoden  zu  Rom  341, 
Sardica  343).  Die  Morgenländer  stellten  341  und  344  zu  Auti- 
ochien  eine  Vermittlungsformel  her:  Christus  ist  d^Bog  reXeiog  «x 
&€ov  reXslov,  er  ist  ytwrjd^elg  Ix  lov  magog  tzqo  töjv  auovcor.  Er 
hat  keinen  zeitlichen  Anfang  imd  ist  nicht  «^  tteQug  ovoiag.  Aber 
das  ofioovOiog  wird  venniedeu  und  die  Lehre  Marcells,  eines  An- 
hängers des  Atlianasius,  verworfen. 

3.  Marc  eil  v.  Aucyra  war  mit  Bewußtsein  Schrifttheologe.  Die 
Ausdrücke  Sohn  Gottes,  Leben,  AVeg,  Tür,  Brot,  Christus  beziehen 
sich  nur  auf  den  Menschgewordenen.  Nur  Job.  1,1  ff.  redet  von 
dem  prä»'xisteiiten  Logos.  Der  Logos  ist  von  Ewigkeit  her  im  Vater 
iv  dvvduti  und  iv  iveQyd<^,  Gott  und  der  Welt  zugewandt.  Ind<un 
nun  Gott  die  Menschheit  in  dem  Sohn  zur  Sohnschaft  in  der  iyiKh]Ota 
bestimmt  hat,  ist  der  Logos  in  der  Scliöpfung,  Erhaltung  und  Erlösung 
der  W«lt  als  Ivi^eut  ögctarncrj  wirksam  geworden.  Vor  noch  nicht 
400  .Jahren  wurd«'  er  zum  Solm  (iottes  und  Christus.  Am  Ende  der 
Tage  tritt  er  wieder  in  Gott  zuiück.  Marcell  leimt  also  die  Speku- 
lation ülier  die  immanente  Trinität  ab  und  will  bei  der  ökonomischen 
HtehiMi  l)leil)en.  -  S«ini'  Lt'lire  wurde  aber  nach  der  des  IMiotiniis 
V.  Hinnium  interpretiert.  Dieser  vertrat  eine  wesentlich  samosateuische 
ChriHtologie.  Die  Verdammung  der  Lehre  des  letzteren  (M  ii  i  1  ;i  n  d 
34f>?  347)   (rr.f  Mtirl)    Mmv.'.'!!. 


/Ut  ^M^^^v^  ^-„^^^.y^ 
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4.  Die  Persernot  zwang  Constantius,  Athanasius  zurückzurufen. 
TJrsacius  und  Valens  versöhnten  sich  mit  Athanasius.  Die  1.  sir- 
mische  Synode  verdammte  Photin  (347?).  350  starb  der  nicänisch 
gesinnte  Constans.  Constantius  trat  jetzt  energisch  für  die  Eusebianer 
ein.  Die  2.  sirmische  Synode  (1.  sirmische  Formel)  verdammte 
Photin  und  Marceil  (351).  Zu  Arelate  (353),  zu  Mailand  (355), 
zu  Bi terra  (356)  mußten  auch  die  Abendländer  die  Verdammung 
des  Athanasius  anerkennen.  Er  floh  356  in  die  Wüste.  Seine  An- 
hänger wurden  verbannt  (Liberius  v.  Kom,  Hosius  v.  Corduba,  Euse- 
bius  V.  Vercelli,  Lucifer  v.  Calaris,  Dionysius  v.  Mailand,  Hilarius  v. 
Poitiers).  Die  3.  Synode  zu  Sirmium  (357)  hob  das  Nicänum  und 
seine  Probleme  auf  durch  die  2.  sirmische  Formel:  quod  vero  quosdani 
aui  multos  movebat  de  substantia,  quae  graece  usia  appellatur,  id  est  ut 
expressius  intelligaha;  homousion  ant  quod  dieiiur  homoeusion,  nuUatn 
ornnino  fi.eri  oportere  meiäionem  nee  quemquam  praedicare,  ea  de  causa 
.  .  quod  nee  in  divinis  scripturis  contineatur  et  quod  super  hominis 
scientiani  sit,  Jes.  53,  8.  Im  übrigen  gilt,  nach  Joh.  14,  28:  nulla 
cimhiguitas  est,  rnaiorem  esse  patrem.  358  stimmte  eine  Synode  zu 
Antiochia  dem  zu.     Das  Nicänum  schien  überwunden  zu  sein. 

5.  Die  Eusebianer  hatten  gesiegt ;  aber  sie  waren  über  die  positive 
Lehre  nicht  einig.  Die  einen  hielten  sich  formell  an  die  antiochenische 
Formel,  Christus  sei  öiioiog  dem  Vater  oder  o^ioiovaiog;  buoiog  be- 
deutet nicht  „ähnlich",  sondern  die  „Gleichheit"  differenter  Subjekte. 
Das  sind  die,  fälschlich  Semiarianer  genannten,  Homoiusiaaten. 
Ihnen  traten  konsequente  Arianer  (Aetius  v.  Antiochien,  Eunomins 
v.  Cyzikus,  Euzoius  v.  Antiochien)  entgegen :  Gottes  Wesen  liegt  im 
&'yivvr(fOV,  Christus  ist  ein  yewrp:öv,  also :  xarä  TTccvra  ävo^ioiog  b 
vlog  tii)  Ttargi  (Euzoius).     /' 

6.  „Semiarianer"  und  Arianer,  die  bisher  zusammengegangen 
waren,  treten  jetzt  einander  entgegen.  Letztere  wurden  immer  radikaler, 
«rstere  standen  der  Rechten  nah.  Ihr  Führer  wurde  Basilius  v. 
Ancyra.  Die  Synode  zu  Ancyra  358  versucht  die  Mitte  zu 
fixieren :  Der  Sohn  ist  kein  Geschöpf,  er  ist  ihg  (.lövog  ty.  ftövov 
Of.iotog  xcfT*  ovaiav  Iy.  zov  TtaxQog;  aber  er  ist  nicht  ö/iioovaiog  oder 
ravxoovaiog.  Von  selten  des  Kaisers  wurde  Frieden  erstrebt  auf  der 
4.  sirmischen  Synode  mit  der  3.  sirmischen  Formel  (358)  und 
auf  der  Doppelsynode  zu  Ariminium  und  Seleucia  (359).  Hier 
wurde  die  vom  Hof  ausgearbeitete  4.  sirmische  Formel  akzeptiert. 
Der    Begriff    ovaict    wird    verboten,    dagegen    konzediert :    3uoiov   de 
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Xiyo(.isv  Tov  vlbv  zip  Trargl  xazä  Ttdvici,  log  cd  ayiai  yqafpai 
XiyovOL.  7a\x  Nike  wurde  die  Formel  etwas  modifiziert,  Y.axa  ycdvza 
fiel  fort. 

7.  Der  Sieg  der  Arianer  war  nur  scheinbar.  Die  Mittelpartei 
verständigte  sich  immer  mehr  mit  der  Rechten,  Athanasius  kam  ihr 
entgegen.  Auf  Constantius  folgte  361  Julian  Apostata.  Athanasius 
kehrte  nach  Alexandrien  zurück.  362  hielt  er  eine  Synode  zu 
Alexandrien.  Die  Homoiusianer  wurden  anerkannt,  man  dürfe 
von  TQelg  vTtoaräaeig  reden,  wenn  man  sie  nicht  als  öidcpogoi  ovaiat 
oder  TQsTg  dgxcu  xai  ■d-soi,  sondern  als  öfioovaioi  denkt ;  ebenso 
könne  aber  bei  Gleichsetzung  von  VTröaraoig  und  ovo  La  auch  uict 
VTiöaraoig  gelehrt  werden.  Macedonius  v.  Konstantinopel  hatte 
den  heiligen  Geist  für  ein  engelähnliches  dienstbares  Wesen  erklärt, 
die  SjTiode  stellte  die  Homousie  des  Geistes  fest.  —  Julian  verbannte 
wieder  Athanasius,  Jovian  rief  ihn  zurück  (363).  363  wurde  zu 
Alexandrien  wieder  der  nicänische  Glaube  bekannt,  ebenso  zu 
Antiochien  (ö^ioovaiog  ^=  bf.ioiog  •/.ctt'  ovoiav). 

8.  Die  drei  Kappadocier  brachten  die  neue  vermittelnde 
Theologie  zur  Herrschaft.  Sie  gehen  aus  von  den  drei  vrcoGidoeig 
oder  TtQÖoiüTta,  die  als  drei  individuelle  Personen  wie  Paulus,  Petrus, 
Barnabas  gedacht  werden.  Jede  Person  hat  ihre  iÖLOTrß:  ^löiov  Ö€ 
TtatQog  fj  dyevvrjaia,  vlov  de  fj  yewrjala,  nvev^iarog  de  fj  av.7ten\pig 
(Greg.  Naz.).  Diese  drei  Hypostasen  bilden  aber  eine  ovaia,  dsotrigy 
(pvaig,  indem  sie  die  gleiche  h'iQyeia  und  d^ia  haben.  Die  Begriffe 
oiaia  und  VTtöoTaatg  werden  scharf  unterschieden  als  xoivöi'  und 
iöid^ov.  Das  Verhältnis  der  6(.ioxmi(t  nennt  man  jetzt  Homousie. 
Tuvz6ri]Ta  ök  ri}g  (pvaeiog  öfioXoyovvteg  nal  rb  df^wovaiov  ixöexof(e0^c(, 
.  .  .  6  yoQ  xttT*  ovoiav  &tbg  t(1)  xar'  ovaiav  ^€^  öftoovaiög  laciv 
(Bas.  ep.  8,  3).  Man  dachte  die  rechte  Mitte  zwischen  Arianismus 
und  KabellianismuB  gefunden  zu  haben.  Die  arianische  Beschuldigung 
des  Tritheismus  widerlegte  man  durch  die  Autorität  der  Schrift  und 
die  Erwägung,  daß  Gattungsbegriffe  (Gott,  Mensch)  eigentlich  keinen 
Plural  zulassen  (bes.  Greg.  Nyss.).  Eine  Homousie  wie  zwischen  Adam, 
Eva  und  Heth  liege  vor.  -Yi  Die  Homousie  des  Geistes  wurde  eingehend 
erwiesen  (bes.  BasU.  de  spir.  s.)  nach  der  gleichen  Methode,  die  auf 
den  Logos  angewandt  worden.  Das  Verhältnis  zum  Vater  wird  durcli 
Hxfte^nfjig  und  hcrcögevaig  ausgedrückt.  —  Diese  neue  Deutung  des 
Nicänums  und  des  dftooöaioe  unterscheidet  sich  deutlich  von  dem 
ursprünglichen   Sinn,    statt   des    seinseineu   dreifältigen    Gottes    lehrt 
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man  jetzt  den  seinsgleiclien  dreieinigen  Gott.     So  fielen  die  Bedenken 
vor  Sabellianismus  fort. 

9.  Valens  verfolgte  alle  Nichtarianer.  Im  Abendland  kam  di© 
Orthodoxie  wieder  in  die  Höhe  unter  Valentinian  und  Gratian.  Theo- 
dosius  der  Gr.  erhob  auch  im  Orient  die  römisch-alexandrinische  Ortho- 
doxie zum  ReichsgeBetz  (380),  im  übi-igen  schonend  vorgehend.  Die 
Synode  zu  Konstantinopel  (381)  stellte  zwar  kein  eigenes  Symbol^) 
auf,  aber  bekannte  den  nicänischen  Glauben.  Das  Nicänum  hatte 
gesiegt,  aber  die  Kappadocier  haben  Athanasius  verdrängt. 

§  18.    Der  Abschlufs  der  Trinitätslehre. 

Johannes  v.  Damaskus  (f  nach  754)  de  fide  orthodoxa.  Opp.  ed. 
Lequien,  bei  Migne  gr.  91  ff.  —  Augustinus  (f  430),  s.  bes.  de  trinitate 
11.  15;  Ep.  120.  Vgl.  Thomasius  DG.  P,  281  ff.  Seeberg  DG.  I,  191  ff. 
Über  das  Athanasianum  s.  B u rn ,  the  Athanasian  Creed  and  its  early  comraen- 
taries  (Texts  and  Studies  IV,  1)  1896.    Loofs  PKE.  IP,  177 ff. 

1.  In  dieser  Form  ist  die  Trinitätslehre  zur  Lehre  der  griechischen 
Kirche  geworden.  Durch  Tritheisten  wie  Johannes  Askusnages 
und  Johannes  Philoponus  ward  man  aber  zur  Vorsicht  gemahnt. 
Johannes  v.  Damaskus  lehrt:  Vater,  Sohn  und  Geist  sind  TQSlg 


1)  Das  sog.  Nicaeno-Coustantinopolitanum  (auch  bloß  Nicaenum)  ist  nicht 
das  Bekenntnis  dieser  Synode.  Nach  500  kam  es  in  Gebrauch  und  verdrängte 
das  Nicänum.  Vgl.  Gas  pari  in  Ztschr.  f.  luth.  Theol.  1857,  S.  634;  Quellen 
etc.  I.  Hort,  Two  dissertations  1876 ;  H  a  r n  a  c  k  PKE.  VIII^,  212  ff. ;  Kunze, 
Das  nicän.-konstantinop.  Symbol  1898  (Studien  III,  3).  Bethane-Baker, 
The  meaning  of  Homousios  in  the  Constant.  Creed  (Texts  and  Studies)  1901 .  Der 

Wortlaut  ist:  ITiaxevofiei'  eis  eva  debv  TiainoytQÜio^a,  7toit]TT}v  ovoarov  y.al  yfji, 
boaxcöv  TS  TidpTcov  y.al  do^drcov.  Kai  eis  'im  xvoior  'Irjaovv  X^iOTÖr,  top  vlbv 
Tov  d'Eov  TOP  fiafoyeyrj,  töv  ix  tov  Tiax^bs  yevfr^deTa  ttqo  tcüvtcov  töjv  aicövotv, 
fdig  ex  fcoTÖg,  d'sbv  äXr}d'ivbv  ix  deov  dXrjdivov,  yet^rjdivra  ov  Ttoir^devra, 
bftoovaiov  T(ö  nar^i,  Si  ov  xä  Ttdvra  iyiveTO'  tov  Si  r^fiäg  xovs  dvd^eoTiovg  xai 
Siä  Srjv  ijfisre^av  acovrjoiav  xaTeXdövxa  ix  xeöp  ovoavtöv  xal  aaoxtoSevra  ex 
TTi'svfiaTOs  dyiov  xal  Ala^ias  Tfjg  Tia^-devov  xal  ivavdocoTir^aavTa,  OTavQioS'evru 
TS  vneQ  fi/Litöv  ircl  ITovriov  UikdTOv,  xal  Ttadöpra  xal  TafEvra  xal  dvaaTuvra 
Tfj  T^iTT]  flfte^a  xaxd  Tag  y^aydg'  xal  dvekdövra  eis  Tovg  oi^arovs  xal  xade^ö' 
l-iei'ov  ix  Se^tcöv  tov  TtaT^bg  xal  rcdliv  io^öfievop  /leTä  Sö^ijg  xotvai  ^cövTag  xal 
vEx^ovg'  ov  TTJg  ßaaiXeiag  ovx  eOTai  TeXog.  Kai  elg  tö  Tivevfia  to  äyiov,  to 
xv^ior,  Tb  ^cüOTioiovv,  to  ix  tov  TiuTobg  ixTrooevö/uevor,  Tb  avv  TtaTol  xal  vlcä 
ov/iiTiQoaxvvov/iievop  xal  avvSo^ai^ö/usvoi;  to  Xa/.^aav  Sid  tmv  TiQOtfriTciiv  eig  /iiiav 
ayLav  xadoXtx7}v  xal  dTcooToXixrjv  ixxXrjaiaf  bfioXoyovfiEV  ev  ßd'jvxiofia  elg  ä(feoiv 
ufiaoTicöv  TTooodoxcöitep  dpäoTaaiv  vexocüp  xal  tcorjp  tov  fieXXopTog  aitöpog. 
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VTtoaidasig  und  fiia  ovoia,  nicht  aber  {.lia  VTToGiaoig  oder  tv  tcqoo- 
tOTtov.  Also:  h  tqioi  reXelaig  vitoomaeöi  ^lictv  aTrlfjv  ovaiav. 
Die  drei  Hypostasen  sind  hinsichtlich  der  ovoia,  ■d-ilrjaigj  dvvauig, 
ßaaikeia  eins,  unterscheiden  sich  aber  durch  die  tqotcoi  VTtccQ^ECog 
(dyeyvrjaia,  yevvr^aig,  iKTtoQevaig).  Kaxa  Tcavta  ev  elaiv  .  .  .  TtXrjV  tfjg 
ayevvqalag  xai  r^g  yevvriaetog  xal  Tfjg  IxnoQsvastog'  irtivoia  dh  t6 
diTßQri(.iivov  -  eva  yccQ  S^sbv  yiv(offKOfi€v,  ev  f.i6vaig  öe  ralg  iöiorrjaL  rfjg 
TS  TtaxQorr^iog  xai  Tr\g  viOTrjrog  xat  Tfjg  ey.rroQEvaewg  (I,  8).  Das 
Verhältnis  der  drei.  Hypostasen  untereinander  ist  eine  gegenseitige 
Durchdringung:  Trjv  ev  äXXrjkaig  7teqiX('oqr]Oiv  eyovoi  diya  ftäaqg 
awaXoupfjg  xai  avi-icpvQCfsiog.  —  Indem  der  Vater  aber  als  ^(»/»j  der 
Gottheit  gedacht  wird,  wird  der  Ausgang  des  heil.  Geistes  auf  ihn 
zurückgeführt,  „durch  den  Logos"  (I,  12).  Daran  schließt  sich  der 
konfessionelle  Hader  über  das  „Filioque"   im  Symbol. 

2.  Augustin  geht  von  dem  einen  Gott  aus,  der  die  Trinität  ist. 
Unus  qiiippe  detis  est  ipsa  trinitas  et  sie  unus  deus  quomodo  unus 
Creator.  Der  eine  Gott  hat  eine  Substanz,  Natur  und  Wirkung. 
Tnseparabitia  sunt  opera  trinitatis  (c.  serm.  Ar.  3.  4).  Nach  der  Substanz 
sind  die  drei  Subjekte  schlechthin  identisch.  Sie  sind  different,  indem  sie 
in  einer  dreifachen  der  Gottheit  immanenten  Relation  bestehen  (zeugend, 
gezeugt,  spirieii),  Qiwmvis  diversiim  sit  2)atrem  esse  et  ßliitm  esse,  7ion 
est  tmnen  dirersa  suhstantia,  quia  hoc  non  secundiwi  sttbstantiam  di- 
cuntur,  sed  secundum  relativum,  quod  tarnen  rehtivum  no)i  est 
aecidejis,  quia  non  est  mutabile  (trin,  V,  5,  6,  vgl.  nlius  iion  aliud: 
civ.  dei  XI,  10,  1).  Doch  zweifelt  er  an  der  Fähigkeit  der  Sprache, 
das  Verhältnis  auszudrücken :  tarnen  quum  quaeritur :  quid  tres,  magna 
prorsus  inopia  humanuni  laborat  eloquium.  Dictum  est  tarnen  tres 
peraonae,  non  ut  illud  diceretur  sed  ne  taceretur  (trin.  V,  9,  10).  Zur 
Erläuterung  seiner  Meinung  verweist  Augustiu  auf  die  menschliche 
Seele  (Anschauung,  Gedanke,  Liebe,  z.  B.  amans  et  quid  amatur  et  amor), 
—  Augustin  liat  die  JJiuheit  Gottes  energisch  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt. Die  abendländische  Trinitätslehre  ist  der  athauasianischeu  ver- 
wandt und  von  der  kappadocischen  verschieden :  Ter  dixi  dcns,  sed  non 
dixi  tres  deos,  magis  enim  deus  ter  quam  dii  tres,  quia  patcr  et  fUius 
et  spintna  sundus  unus  deus:    hoc  optime  nostis  (in  .Tob.  tract.  0,  2).    j\ 

ii.  Da«  Sijmholum  Quinnique,  das  sog.  AthniiuHittiiuni,  hat  die 
augUHtiniscbe  Trinitätslehre  unter  dem  Namen  des  Athanasius  wieder- 
gegeben :  Vt  unum  deum  in  trinitate  et  trinitatem  in  unitnte  vencremur, 
neque  confundenten  personas    neque    substnntinm   aeparantes.      Alia    est 
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enim  persona  patris.  alia  filn,  alia  sjmilus  sancti,  sed  patrü-  et  filii 
et  t<piriiiis  sancti  una  est  divinitas,  aequalis  gloria,  coaetema  maiestas. 
Qualü  pater  talis  filnis,  talis  et  »piritus  samtus  .  ...  et  tarnen  non 
(res  aeterni,  sed  unus  aeternus,  sicut  non  fres  imreafi  nee  tres  hnmensi, 
sed  unus  incveatus  et  unu.s  immens m  .  .  .  .,  non  tres  omnipotentes^ 
sed  unus  omnipotens  ....  tWus  a  paire  soltts  est,  non  factus,  non 
creatus,  sed  geniiiis.  Spiritus  sam-tus  a  paire  et  fdio  non  factus 
nee  creatus  nee  genitus  e.st,  sed  ])roced€iis  ....  Est  in  hac  trinHate 
nihil  j/rius  aut  posterius,  nihil  maius  aut  minus,  sed  toins  tres  personae 
coaeternae  sibi  et  coaequales,  ita  ut  per  omnia,  sicut  iam  supra  dictum 
est,  et  nnitas  in  trinitate  et  trinitas  in  Imitate  veneranda  sit.  Qui  tnilt 
ergo  salmts  esse,  ita  de  trinitate  sentiat. 


Zweites  Kapitel. 
Das  christologische  Dogma. 

§  19.    Die  christologischen  Gegensätze. 

Apollinaris  y.  Laod_ic^_a_  '^jelhSJ^,  xaTä  ftiooi  niam,  de  fide 
et  incarnatione  fragm..  de  uuioiie  und  viele  Fragmente,  s.  Lietzraaan, 
Apoll.  V.  Laod.  I,  1904.  .^iÄUi^ij  -^^^  "^^  "^"^  Quellen  etc.  8.  05  if.  — 
Athanas.  c.  Apollinar.  (Echtheit  bezweifelt)  vgl.  bei  Epiplian.  h.  77.  Greg. 
Naz.  ep.  ad  Nectarium,  epistolae  ad  Cledonium.  Greg.  Xyss.  Antirrheticus 
c.  Apollinar.  Theodoret  Eranistes  dial.  5.;  haeret.  fabul.  lY,  8.  Theodors 
V.  Mopsuestia  Frgg.  aus  c.  Apollin.  und  de  Apollinari.  —  Die  A  n  t  i  o  <  b  t»  n  e  r 
Didflnr  y,  'l'ap\)[^  f  vor  394,  Frg.  b.  Marius  Mercator  in  Gallandi  Bibl.  VIII* 
705.  XLfilMkltÄi^öBäftfiSii&i'  "^2^'  ^^®  dogmat.  Frgg.  bes.  aus  de  incarnatione 
und  c.  Ay^ollif^^  h  SjKSytl^J^heod.  comm.  in  ep.  Pauli  II,  289 — 'd^9:  axvch 
Theodoret,  s.  d.  Excerpte  bei  Mar.  Merc.  —  C^r^^J^^^J^J^^Jyj^^^y^  seit 
il9  m^nhnt  ■>.-  1^1  Opp.  ed.  Aubert,  1638.  Migne  gr.  68—77;  s.  ben.  Qiiod 
unus  sit  Christ.,  Dialog,  de  incarnat.  unigeniti.  De  incarn.  verbi.  De  iiicarnat. 
domini.  Adv.  J^estorii  blasphemias  11.  5.  Quod  s.  virgo  deipara  sit.  L.  adv. 
nolentes  confiteri  s.  virg.  esse  deiparani.  Explicatio  duodecim  capitum. 
Apologetic.  pro  duodecim  capitibus.  Apologet,  c.  Theodoret.  De  rect^*  fide 
ad  reginas  11.  2.  Frgg.  ex  libris  c.  Theodor,  et  Diodor.  Ep.  1  ff.  ep.  17 
ad  Nestor,  epp.  45.  46  ad  Succensum,  bei  Migne  t.  75 — 77.  Vgl.  Loofs, 
Leontius  v.  Byz.  in  Texte  u.  Untei-s.  III,  1,  S.  40 ff.  —  Eil ar ins  v.  Poitiers 
(i  366).  de  trinitate,  Opp.  ed.  Maffei  1730.  Migne  lat.  9.  10.  —  Anibrosiua, 
s.  bes.  de  fide  ad  Gratian. :  de  incamationis  sacranieuto.  Opp.  ed.  Ballerini 
1875 ff.  bei  Migne  lat.  14—17.  vgl.  Förster.   Arabros.  1884.  —  A  ngiistin 


44  §  19-    Die  christologisclien  Gegensätze. 

s.  unten.  —  Vgl.  Thoraasius  DG.  P,  3l3ff.  Loofs  DG.  141  ff.  Harnack 
DG.  IP,  302 ff.  Seeberg  DG.  I,  198 ff.  0.  Scheel,  Die  Anschauung  Augustius 
über  Christi  Person  u.  Werk  1901 ;  Scheel,  Zu  Aug.  Anschauung  d.  Erlösung 
durch  Christus  in  Stud.  u.  Krit.  1904,  401  ff.  491  ff. 

1.  Nachdem  die  göttliche  Homousie  Christi  festgestellt  worden 
war,  schob  sich  naturgemäß  die  Frage  nach  dem  menschlichen  Leben 
Christi  in  den  Vordergrund.  Arius  hatte  gelehrt,  daß  der  Logos 
nicht  lvc(vd-qi07Cr^oac.  sondern  nur  aa(fy.(i)S-F.ff  war,  d.  h.  keine  mensch- 
liche Seele  angenommen  habe.  Von  der  platonischen  Trichotomie 
ausgehend  nahm  Apollinaris.  ein  strenger  Nicäner,  diese  An- 
schauung auf.  Der  Gottmensch  im  üblichen  Sinn  sei  ein  Unding  wie 
der  Minotaurus,  OTi  dvo  xiXticc  "iv  ysysad-ai  ov  övvaiai.  Die  Einheit 
der  Person  Christi  ist  nur  aufrechtzuerhalten,  wenn  man  den  Logos 
nur  odp^  oder  Leib  und  Seele,  nicht  aber  den  menschlichen  vovQ  an- 
nehmen läßt.  So  kommt  man  zu  einem  Ttqöotonov.  Die  nicänische 
Erkenntnis  ist  hier  zur  Zerstörung  des  historischen  Christus  fort- 
geführt. 

2.  Die  athanasianische  Erlösungslehre  forderte  aber  die  Integrität 
der  menschlichen  Natur  Jesu.  Von  hier  aus  haben  besonders  die 
Kappadocier  Apollinaris  bekämpft.  Zu  Rom  374  und  376.  ebenso_381 
zu  Konstantinopel  \yurde  der  Apollinarismus  verworfen. 

3.  Zwei  Lehrformen  traten  nun  auf  den  Plan.  Die  erste  ist  die 
antiochenische.  In  Christo  sind  zwei  tileia  vereinigt,  Gottheit 
und  Menschheit  sowohl  nach  Seiten  der  (pvoiQ  wie  des  jtqooionov: 
är&QWTtov  tiXeiov  rr/v  (pvoiv  Iy.  \pvxf\g  re  voegäg  xoi  accQyiög  ovvbg- 
TGnu  ävd'QWTtivrjg  (Theodor).  Ebenso  :  brav  ^ikv  rag  (pvaeig  öiaxQhsiv 
^£tQ(oite&a,  teXeiov  rö  jtQoatonov  ^afiev  ehai  lo  tor  &y9^Q<!>;roVf 
xiXiLOV  dk  xui  xo  T»]g  O^eöirjTog  (Theodor).  Von  einer  Mensch  w  e  r  d  u  n  g 
kann  nur  Tiazit  rb  öoxeJv  geredet  werden.  Der  Logos  vereinigt  sich 
im  Leibe  der  Jungfrau  %äQiti  x«i  edöoxixjc  mit  dem  Menschen  Jesus. 
Er  wohnt  in  ihm  wie  in  einem  Tempel  und  bestimmt  das  Wollen  des 
Menschen  Jesus.  Eine  aivdfpeia  und  Willeuseinheit  besteht  zwischen 
beiden.  Vermöge  der  ^ila  &iXr)atg  und  ftla  Iviqyeia  werden  die  beiden 
Naturen,  obwohl  hdatrig  j&v  (pvaeiov  Mialviiog  hp'  hutfjg  fuivdarjg, 
tCbv  (pvaeiüv  diuxtXQifiiPiov,  in  ihrer  Verbindung  eine  Person :  avvci%' 
^elaai  al  (pvattg  'iv  7tq6ow7tov  'Aata  tijV  hwaiv  dcitBriXeoav  (Theodor). 
Daher  war  nach  Hebr.  2,  9  die  Gottheit  am  Leidep  nicht  beteiligt. 
Maria  die  &vi>Qio;foi;6'Mg  kann  nur  in  übertragenem  Sinne  it^totöxog 
heißen;  ebenso  kann  nur  indirokt  dem  Menschen  Jesus  Anbetung  ge- 
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zollt  werden.    Adoramus  pwpurain  pvpter  indidtim  ei  templum  propitr 
inhabitatorevi,  formam  serm  j)ropter  formam  dei  (Diodor). 

4.  Dagegen  wollten  die  Kappadociei'  die  beiden  Naturen  in 
abstracto  zwar  unterscheiden,  sie  aber  in  concreto  als  Einheit  fassen : 
ovo  (fvaeig  eig  €V  owögaf^iovaai.  Von  einer  /</^/g  und  XQaaig,  einem 
(iietaTtoirjdfivai,  redete  man.  !^ÄAo  /idv  y.al  äXXo  za  IS,  wv  6  aconJQ,  .  .  . 
ovy,  üXlog  de  xal  Hkkog'  f^irj  yevoito.  Tee  yceg  &f.t(püteQa  'iv  vi]  avyytgd- 
oei  d^eov  (.lev  evav&QW7ri]aavTog,  &vd^QU)jrov  öe  d^eio&ivrog  (Greg. 
Naz.).  —  Auf  dieser  Linie  bewegt  sich  auch  Cyrill.  Cyrills  Grund- 
formel ist  /</«  (pvaig  Tov  d-eov  köyov  aeaaQxajfieyrj.  Beide  Naturen 
sind  und  bleiben  reXsia,  Christus  ist  ofiooyaiog  tT]  (.irfigl  log  xip  Ttatgi. 
Die  ivioaig  zwischen  beiden  ist  keine  Gvy/.qctotg,  aber  auch  keine 
awäcpeia.  Es  sind  in  abstracto  zwei  Naturen,  die  aber  in  concreto  in 
der  einen  Logosperson  zusammengefaßt  sind  (evioatg  7ca&'  vrcoGiaoiv) 
und  sich  vermöge  dessen  (in  der  Kommunikation  ihrer  Idiome)  als 
eine  Natur  darstellen,  die  «/a  fpvaig  aeaaQxiOftävi^.  —  Dieser  Be- 
trachtungsweise geht  eine  andere  zur  Seite :  tx  ovo  Kai  dtaq>ÖQOJV 
fpvosiüv  6  elg  nai  f.i6vog  iail  Kgiaxog.  ^'Av&QUJTiog  (.thv  k'^iod^ev 
^ewQoviuvog,  tvöod^ev  de  ^sbg  vjrdqxiov  äXrjd-ivög.  Cyrill  will  ein 
einheitliches  gottmenschliches  Leben  gewinnen.  Alles  Handeln  wie 
Leiden  Christi  soll  göttlich  und  menschlich  zumal  sein,  ouöe  ydg  tan 
diicXovg  6  tlg  xai  i.i6vog  Xqioxög,  xfiv  6X  ovo  vofijai  xal  öiarpöoiov 
TtQay^iäiiüv.  Daher  ist  Maria  die  d-eOTOXog.  Freilich  vom  Standort 
der  Gottheit  her  gilt :  äjia&Cbg  h'TTa&tv.  —  Also,  entweder :  die 
Logosperson  vereinigt  sich  mit  der  menschlichen  unpersönlichen  Natur 
zu  einem  Sein  und  Wirken,  einer  Natur,  oder:  aus  den  zwei 
Naturen  geht  eine  gottmenschliche  Person  hervor. 

5.  Wir  reden  von  den  Abendländern.  Sie  kamen  her  von 
dem  christologischen  Schema  Tertullians  (oben  §11,  4 d).  Hilarius 
unterscheidet  die  natura  hominis  und  die  natura  dei,  die  eine  Person 
hatten  {utriusque  naturae  persona).  —  Ambrosius  bewegt  sich  in 
den  Gedanken  Tertullians:  unus  in  utraque  loquitur,  quia  in  eodem 
titraque  natura  est.  Utrumque  unus  et  unus  in  utroque.  —  Ähnlich 
wieder  Augustin:  Christus  %ina  j)ersona  est  geminae  substantiae, 
quia  et  dens  et  homo  est.  In '  unitate  personae  copulans  ub-amque 
natnram.  Das  ist  der  komo-deus:  in  hac  persona  mixtura  est  dei  et 
hominis.  Doch  sollen  die  Naturen  nicht  vermischt  werden :  idem  deics 
qui  homo  et  qui  deus  idem  homo  non  confusione  naturae  sed  unitate 
personae.      Aber  Augustin  hat  auch    ein  kräftiges  Empfinden    für  die 
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Menschheit  Jesu  gehabt  (vgl.  Verbum  dei  hahens Jiominem,  iu  Joh.  tract. 
19,  15  cf.  Hilar.  de  trin.  X,  22).  Sie  war  ihm  unser  AVeg  zu  Gott: 
diviniias  eius  quo  itnus,  humanitas  eins  qua  irmu^.  —  Füi-  das  durch 
Apollinaris  angeregte  Problem  hatten  die  Abendländer  keine  Antwort, 

,     _  §  20.    Nestorius  und  Cyrill,  Ephesus  431. 

Über  Nestorins  s.  Socr.  b.  e.  VII,  29  if.,  die  Briefe  Cölestins;  seine  oratioues 
bei  Marina  Mercator  in  Gallandi,  Bibl.  VIII,  629 ff.,  bei  Migne  lat.  48,  Loofs, 
Nestoriana  1905.  Vgl.  Loofs  PRE.  XIII^  736 ff.  Hefele  CG.  n,  149 ff. 
Thomasins  DG.  I,  335ff.    Harnack  DG.  II,  333ff.    Seeberg  DG.  I,  212ff. 

1.  Im  Jahre  428  wurde  Nestor ius  von  Antiochia  nach 
Konstantinopel  beinifen.  Er  griff  den  Ehrentitel  der  Maria  dsoröyiog 
an;  sie  sei  nur  d-eoööxos  "id  XQioroT6'/.oq.  Gottheit  imd  Menschheit 
in  Christo  seien  auseinander  zu  halten.  Aber :  divido  naturas  et 
coniungo  reverentUnn.  Heftigem  Widerspruch  gegenüber  konzedierte  er: 
genitrix  dei  .  .  .  propter  unitum  Verbum.  templo. 

2.  Cyrill  von  Alexandrien  versuchte  die  iiTeligiösen  Konse- 
quenzen der  Theorie  des  Nestorius  darzulegen :  Christi  Leiden  wäre  rein 
menschlich,  ein  Mensch  wäre  „Weg,  Wahrheit  und  Leben",  wir  wüi'den 
auf  einen  Menschen  getauft  und  empfingen  Menschenfleisch  im  Abend- 
mahl. Schrift  und  Tradition  wissen  nur  von  einem  Christus,  dem 
sie  Idiome  und  Taten  beilegen,  ohne  in  dieser  Beziehung  die  Naturen 
zu  unterscheiden. 

3.  Cyrill  verstand  es,  Cölestin  von  Rom  gegen  Nestorius  ein- 
zunehmen (480). 

4.  Cyrill  richtete  nun  zwölf  Anathematismen  wider  Nestorius 
(Synode  zu  Alexandria  430):  Maria  ist  O-emöxog,  die  beiden 
VTtooidaeis  Christi  dürfen  nicht  tf]  avvMpücf  tfj  /.cna  tijv  ä^/av 
f^ovy  aöO'evtlav  ^  öuvaoieiav  verbunden  werden ,  sondern  durch 
^maig  (pvaix^.  Die  Schriftaussagen  dürfen  nicht  7iQoa(!);iotg  övalv 
i^ovv  VTtoatdaeoi  verteilt  werden  ,  Christus  ist  nicht  d'eorpÖQog  äv- 
■^U}7Cog,  der  angenommene  Mensch  ist  nicht  nur  Gott  zu  nennen ; 
tijv  %oO  -kvqIov  odQxct  l^(oo7C(no0v  elvai  und  zov  toD  0-eov  Xöyov  jtctd-ovtci 
oa((%l  xoi  iaxiWQiof^uvov  aaqyd  -mu  ihdvrnov  yeoadjiitvov  oaQxl.  — 
NMtorius  antwortete  mit  zwölf  Gegonanathoniatismeu :  Christus  ist 
Emmanuel,  dr.m  nolnscuvi,  Maria  ist  nicht  Mutter  dei  Verbi,  sondei-n  des 
Emmanuel.  Si  quis  .  .  .  ditnnae  ftaturae  camem  capacem  dixcrit  .  .  .  enn- 
dtmque  ipsam  naturam  et  dcnm  dirdt  H  honiinem,  nnathcnia  sif :  Christus 
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einer  secundum  coniunctionenif  nicht  secundum  naturam;  die  Worte 
der  Schrift  sind  nicht  auf  una  natura  zu  beziehen  oder  dem  Logos 
passiones  beizulegen ;  si  quis  post  assumtionem  Jiaminis  naturaliter  (lei 
filium  unum  esse  audet  dicere,  cum  sit  et  Emmanuel  a.  s.  (5),  der  aus 
der  Jungfrau  Erschaffene  ist  nicht  der  unigenitus,  er  hat  nur  durch  Ver- 
einigung mit  dem  unigenitus  teil  an  seinem  Namen  erhalten ;  die  forma 
servi  ist  nur  wegen  dieser  Verbindung  zu  verehren ;  das  mit  dem  Logos 
vereinte  Fleisch  ist  nicht  ex  natura^  passibilitate  vivificatrix ;  die  Leiden 
sind  nicht  dem  Logos  zuzuschreiben  sine  discretione  dignitatis  natU' 
rarum. 

5.  Die  allgemeine  Synode  zu  Ephesus  (431)  verlief  sachlich 
resultatlos.  Die  Partei  Cyrills  (Memnon  von  Ephesus)  verdammte 
Nestorius  und  setzte  den  neuen  Judas  ab.  Die  Freunde  des  Nestorius 
(Johann  von  Antiochien)  verdammten  dagegen  und  setzten  ab  Cyrill 
und  Memnon.  Beide  Parteien  appellierten  an  den  Kaiser  Theodosius. 
Nestorius  ging  in  ein  Kloster,  Cyrill  und  Memnon  wurden  restituiert. 

6.  Der  Friede  sollte  durch  ein  wahrscheinlich  von  Theodoret 
von  Kyros  verfaßtes  Unionssymbol  (433)  hergestellt  werden :  öfioXo' 
yovfiev  Tov  xvqiov  fj^iwv  'Irjaovv  Xqioxöv,  jöv  vtöv  xov  x^tov  töv 
^lovoyevfj,  0-ebv  teXeiov  xat  ävd-QcoTiov  riXeiov  Iti  tpvxfjs  Xoyixfjg  xai 
ad)j.ic(TOQ'  TtQÖ  cdiüvtov  fi£v  ix  toü  ^taxQog  ytvvrid^ivrct  x«Ta  xrjv  O-eo- 
trjTCt,  iiT*  laxccxwv  öe  tCjv  fji^ieQcbv  .  .  .  «x  Maqiag  xfjg  TiaQd^ivov  xaxä 
rrjv  &v&QO)7t6tr[[cc  ö^ioovaiov  tq)  TtazQi  tov  avxbv  xaxä  xrjv  d^eöxrjra 
xal  of-wovaiov  f](xlv  xaxä  xrjv  dvd-giüTrorrjTCt.  Jvo  yaQ  (pvoHov  evcoaig 
yiyovv  dtb  fva  Xqiaxöy,  «V«  vlöv,  «V«  xvqiov  bf^ioXoyov^iev.  Katct 
xavxrjv  xrjv  xfjg  dcavyxvxov  evcoaewg  evvoiav  b(ioXoyov(.isv  xtjv  äyiav 
7t:ccq&€vov  O^eoxöxov,  .  .  .  €§  avxrjg  tfjg  avXX^ipecog  hdaai  tav%(^  tov 
e^  avxijg  Xr]cp&€vra  vaöv.  Tag  öe  evayysXuag  ycal  aTroaroXixccg  TtSQi 
xov  -/.vQiov  fftüvag  Xo^isv  tovg  d-eoXöyovg  ixvdqag  xag  fikv  xoivoTtoi- 
ovvxag  tog  €cp^  kvbg  Ttqoowjcov,  tag  de  öuugovvjag  (hg  Ijil  ovo  rpv- 
oecov,  xca  nag  fiev  d-eoTtQSTielg  -Kaxa  xi]v  O^töxijia  tov  Xqkjxov,  rag 
dh  xcaceivag  xaza  xrpf  &v&qi07t6xrjta  avtov  Ttaqaöidövxag.  —  Beide 
Parteien  konnten  ihre  Lehre  in  dem  Symbol  finden ,  die  Extreme 
waren  abgeschnitten.     Nestorius  und  die  Nestorianer  wurden  verfolgt. 

§  21.    Der  eutychianische  Streit  und  die  Synoden  zu  Ephesus 
und  Chalcedon. 

Mansi  Acta  concil.  VI.  VII.    Hefele  CG.  II,  320 ff.    Die  Briefe  Papst  Leos. 
Vgl.  Harnack  DG.  II,  348 ff.    Seeberg  DG.  I,  217ff. 
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1.  Der  Archimandrit  Eutyches  in  Konstantinopel  wurde  von 
Eusebius  v.  Dorj'läum  als  Gegner  des  TJnionssymbols  denunziert  (448). 
Er  erklärte :  bf.ioXoyu)  Ik  ovo  (pvaecüv  ytyevfjUdai  tbv  xvqiov  fj/iicjv 
TiQO  rf^g  evcüGECüg,  f^iera  de  t>]v  evioaiv  f.iiav  cpvaiv  of-ioXoyWj  und:  scog 
oi]!X€QOv  ov/.  eiTtov  tö  awf^ia  tov  -/.vqiov  y.al  d^toü  fjfiwv  öuoovoiov 
fi(.iiv.  Eutyches  wurde  exkommuniziert.  Aber  D  i  o  s  k  u  r  von  Alexan- 
drien  hielt  es  für  praktisch  sich  auf  seine  Seite  zu  stellen.  Fla  vi  an 
von  Konstantinopel  und  Leo  von  Rom  standen  wider  ihn. 

2.  Leo  legte  seine  Ansicht  dar  in  der  epistula  dogmatica  (ep.  28) : 
Die  beiden  Substanzen  Christi  bleiben  was  sie  waren,  gehen  aber  in 
eine  Person  zusammen;  salva  igitur  proprietatc  utrmsque  naturae  et 
suhstantiae  et  in  itnaiii  roeunte  personam,  suscepta  est  a  mniestate 
hitmüitas  etc.  Nach  der  Menschwerdung  ist  nur  eine  Person  da, 
deren  Naturen  aber  in  wechselseitiger  Gemeinschaft  handeln :  agü 
enim  iitraque  forma  cum  alterius  communione  qiiod  jyt'oprium  est,  Verho 
sdlicet  operante  quod  Verbi  est  et  caime  exsequente  quod  carnis  est. 
TJnuvi  horuin  coruscat  miraculis,  aliud  succumhit  iniuriis.  Daher  ist 
Eutyches  im  Unrecht.  Das  war  eine  einfache  Reproduktion  der  alten 
abendländischen  Christologie :  zwei  Substanzen  und  eine  Person. 

3.  Dies  Schreiben  blieb  zvmächst  unbeachtet.  Dioskur  setzte  eine 
SjTiode  durch  und  schrieb  ihr  seine  Meinung  vor.  Es  war  die  sog. 
Räubersynode  zu  Ephesus  (449).  Eutyches  wurde  restituiert, 
Flavian  abgesetzt,  Leos  Schreiben  nicht  beachtet ;  der  Monophysitismus 
hatte  gesiegt. 

4.  Aber  nicht  nur  Rom,  sondern  auch  eine  nicht  geringe  Gruppe 
von  Orientalen  war  unzufrieden.  Theodosius  starb  450,  Pulcheria  und 
ihr  Gemahl  Marcian  folgten  ihm.  Die  von  Leo  gewünschte  Synode 
wurde  berufen,  aber  nicht  nach  Rom. 

6.  Auf  der  SjTiode  zu  Chalcedon  (451)  wurde  Dioskur  abge- 
setzt. Alle  fielen  Leos  Brief  zu,  aber  man  stellte  ein  neues  Symbol 
auf:  Verdammt  werden  die,  welche  vl(bv  dvdda  lehren,  wie  die, 
welche  zitg  ovo  filv  itQO  tfjg  hdiaetog  (pvaeig  erdichten,  fiiav  dk  /.isza 
TTjV  ^vwaiv.  Vielmehr :  ^va  xal  tbv  ainbv  öftoloyelv  vlhv  tbr  xvqiov 
fl^iGtv  *IrjaoDv  Xqiotöv  .  .  .  tiXBiov  tbv  aitbv  h  ^eötrjri  xal  rikEiov 
tbv  aitbv  Iv  &vd^Q(i)ir6rrfii  .  .  ix  ipvxfjg  Xoyixf}g  xal  Giotnatog,  6f.io- 
ovoiov  t^t  iratgl   xata   t^^v  d^B&irjia  xal  6fioovatov  tbv   aitbv  fnilv 

xuia   tijv  &v&Qii)7t6trp:a "FA>a  xal  tbv   avtbv   Xqiatbv,   vlöv, 

xvQiov  xal  ftovoyevfj,  iv  ovo  (pvoiot  (nicht  ^x  ovo  g)vanx)v)  äavyxvtwg, 
ätQi/ncjg,   idtuiQhiog,   &%iüQlatwg  yvwQi^ö^itvov '   odöafiotl  tfjg  xCbv 
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fpvoECDV  öiarpoQäg  &vrjQr](^i€vr]g  dia  Tr]v  evcooiv,  a(oCou€vr]g  ök  uäklov 
tr^g  iöiäii]Tog  E'/.ateQag  rpvoewg  aoI  eig  £V  TtQÖawjtov  xai  uiav 
vTtöoiaaiv  ovvTQtxovarjg,  ov/.  eig  ovo  Ttqöoojrta  /^leQi^öfievov  fj  diai- 
Qovi^itvov.  —  An  Leos  Brief  und  die  Formel  von  433  schloß  sich  das 
Symbol  an.  Die  nestorianische  wie  die  monophysitische  Lehre  wurde 
abgelehnt.  Die  Streitfrage  wurde  nicht  entschieden,  aber  es  wurde 
ein  Schema  hergestellt,  das  nach  Lage  der  Dinge  als  ein  glücklicher 
Abschluß  bezeichnet  werden  muß :  Die  eine  gottmenschliche  Person, 
in  der  göttliches  und  menschliches   Sein  und  Leben  vereinigt  sind. 

§  22.     Die  monophysitischen  und  monotheletischen  Kämpfe  und 
der  Abschlufs  der  Entwicklung. 

S.  die  KG.  des  Zacharias  Rhetor,  syr.  bei  Land,  Anecdota  syr.  III,  Ubers. 
V.  Ahrens  u.  Krüger  1899.  Evagrius  h.  e.  1.  II — V.  Johannes  von  Ephes.  h.  e. 
aus  dem  Syr.  übers,  v.  Schönfelder,  1862.  Leontius  v.  Byzauz  (ca.  485— 543) 
adv.  Nestorianos  et  Eutychianos  11.  3,  Migne  gr.  86.  Mansi  VII — XI;  vgl. 
Walch,  Historie  der  Ketzereien  VI— IX.  Schröckh  KG.  XVIII.  XX.  386 flf. 
G i e s e  1  e r ,  Comment.  qua  Monophysitarum  opin.  illustr.  I.  II.  1835.  38.  H e f  e  I  e , 
CG.  11,  564 ff.,  III,  121  ff.  G.  Krüger  PßE.  XIIP,  372 ff.  401  ff.  Krüger, 
Monopjiysit.  Streitigkeiten  im  Zusammenh.  mit  der  Reichspolitik  1884,  68  ff. 
Wagenmann-Seeberg,  Maximus  PRE.  XIP,  457 ff.  Owsepian,  Die 
Entstehungsgesch.  d.  Monotheletism.  1897.  Loofs,  Leontius  S.  53ff.  Harnack 
II,  378ff.    Seeberg  I,222ff. 

1.  In  Palästina  CThendosiuH^  Ägypten  (Timotheiis  Aliima,  Petrus 
MongfusV  dann  in  Antiochien  (Pfttma  Vnlln)  erhob  sich  eine  mächtige, 
mit  Leidenschaft  geschürte  Bftwftgmngr  gragfin  das  r/halcedoneppje  und 
zugunsten  des  cyrillischen  Monophysitismus. 

2.  Die  Kaiser  bemühten  sich,  auf  Grund  des  Chalcedonense 
Frieden  herzustellen.  So  Leo  I. ;  der  Usurpator  Basiliscus  verdammte 
in  dem  Encvklion  ^476^  das  Chalcedonense.  Zeno  erließ  482  das 
TTenotikn^:  Christus  wahrer  Gott  und  Mensch  ist  einer,  nicht 
zwei.  Die  Anathematismen  Cyrills  werden  anerkannt,  Nestorius  und 
Eutyches  verdammt,  die  Verwerfung  des  Chalcedonense  angedeutet. 
Dawider  remonstrierte  Felix  III.  v.  Rom.  Justinian  (527 — 565) 
verfolgte  eine  Union  höchster  Art :  das  Chalcedonense  ist  anzuerkennen, 
aber  im  Sinn  Cyrills  zu  deuten.  '  x  ^;  >  ,■  x\ 

3.  Diesem    Zweck   diente    auch    die    Theologie    Hpia   TiPinnf ins 
Er  verarbeitet  das  Chalcedonense  in  aristotelischen  Kategorien.    0vaig 
und  VTtÖGraoig  sind  zu  unterscheiden.      An   sich  existiert  eine  (fvaig 
nur  als  viröoraoig.      Daraus  ergäbe  sich    eine    nestorianische  Christo- 
fs eeb  er  g,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  4 
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logie.  Leontius  führt  die  Kategorie  des  IvvTtöoTCtTOV  eivai  ein.  Die- 
menschliche Natur  hat  am  Logos  ihre  Hypostase. 

4.  Justinian  kam  den  Monophysiten  möglichst  entgegen.  Er  er- 
kannte das  erweiterte  Trishagion  a n :  ayiog  6  ^eög,  ayiog 
taxvQÖg,  S'/iog  &d-dva%og,  n  arrfi>Qt,i3flg  ^  i^  ^?  /^^  g ,  sXerjOov  i^^wSg* 

—  Er  ließ  im  Dreikapitelstreit  (bAi)  die  Yerdammung  der  drei 
Häupter  der  antiochenischen  Theologie  (Theodor,  Ibas,  Theodoret)  voll- 
ziehen. Diese  wurde  bestätigt  auf  der  5,  ökumenischen  Synode  (553), 
das  Chalcedonense  wurde  anerkannt;  vorher  w^ar  Origenes  verdammt 
worden. 

5.  Aber  inzwischen  hatten  sich  die  Monophysiten  gespalten.  Die- 
einen,  wi»  «»varns  ^saif  .51.^  T^isnbnf  von  Ant.inf^bi'piTiy  hielten  sich 
auf  der  Linie  Cyrills:  Ix  ovo  (pvae(x)V  elg  XqiaTÖg  mit  einer  Xfvr/Of 
d^eavdqiy.ri  ivegyeia;  eine  äovyxviog  svcoaig  liegt  vor,  das  Chalcedo- 
nense führe  aber  wie  zu  zwei  Willen,  so  zu  zwei  Personen.  Der 
Leib  Christi  ist  aber  vergänglich  gewesen,  ja  Christi  menschliche 
Seele  sei  als  solche  nicht  allwissend  gewesen  ^Phthartolatrie ,  Agnoeten\ 

—  Die  zweite  Gruppe  (Julian  v.  Halikarnaß)  lehrte,  daß  der  Logos 
die  menschliche  Natur  samt  dem  Leibe  vom  Moment  der  Einigung 
an  verklärt  habe.  Daher  wurden  sie  von  den  Gegnern  ^^jjJithaalüxia» 
keten  genannt.  —  Die  Monophysiten  zu  gewinnen  gelang  Justinian 
80  wenig  als  seinen  Nachfolgern.  Der  Monophysitismus  wurde  mehr 
und  mehr  zu  einer  besonderen  Kirche  bei  den  syrischen  Jakobiten, 
in  der  koptischen,  abessynischen  und  armenischen  Kirche. 

6.  Patriarch  Sergius  v.  Konstantinopel  riet  Kaiser  Heraklius 
(610 — 641),  die  Monophysiten  zu  gewinnen  durch  die  Formel,  der 
eine  Christus  habe  fti^  »fayUgLTifi  hf^ye/ijc  Göttlifibes  und  Menacli- 
lichefl  gewirkt.  Sophronius  v.  Jerusalem  widersprach.  Nun  sollte 
aber  von  einer  oder  zwei  Energien  überhaupt  nicht  geredet  werden, 
dagegen  fy  0^iXrjf.^a  lov  Y.vqlQV  angenommen  werden.  So  Sergius, 
HnnnriiiH  v.  Rom  und  die  "'Kx&Ea&c  7t L O % s ü) c  (&^B,\  Aber  das 
*v  x^iXrj/AU  fand  Widerspruch,  641  verdammte  Johann  IV.  von  ßom 
den  MonotheletiHmuH.  Kaiser  Constans  II.  ließ  im  T  y  p  o  s  (648)  ver- 
bieten, über  Energie  und  Willen  Christi  zu  streiten. 

7.  Aber  au«  den  zwei  Naturen  schienen  zwei  Willen  notwendig 
zu  folgen.  So  der  Mönch  Max  im  üb.  Papst  Martin  J.  liiojt  649  zu 
Born  eine  Synode  ab,  man  fügte  zu  den  zwei  Naturen  d/is  Chalcedo- 
nefiDe:  duas  naturales  voluntatcs,  divinam  et  humanam,  et  dnn.s  natu- 
raiea  oprrationes.     Aber  der  Kaiser   verbannte  Maximum   und  Martin.. 
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8,  Constantin  Pogonatus  versuchte  den  Gegensatz  mit  dem 
Abendlande  auszugleichen.    Die  6.  ökumenische  Synode  zu  Konstan- 

A V^V*   tinopel  (680/81)  zog  auf  Grund  eines  Schreibens  von  Papst  Agatho 

'•*J^-*'^"^aus    der  Zweinaturenlehre    die    Konsequenz    des    Dyotheletismus :    ovo 

cpvaiTias  ^ek^OEig  rjroi  d-eXi^fiaia  kv  XQiajq)  xal  ovo  (pvaixäg   tveg- 

yeiag  /  äöiaighcog,    &tQ€7tTiog,   äfiegiatog,   äovyx^^f*^S  ^cczä   t^v  tCbv 

aylcjv  TcateQcov  öiöaoxaUav 'ETtöfuevov  to  ävd^QibTtivov  avtoü 

d^iXriiia  ■Kcu  {xt]  ävtiTtirttov  fj  dcvriTtaXalov,  fiäXXov  fikv  ovv  xal 
vTtotaaaöfiEvov  rq)  S-eitp  avtov  xai  Ttavadevel  S-eX^f^att  ....  "QaneQ 
yccQ  fj  avrov  oag^  gccq^  tov  &€oD  Xöyov  Xiyeiai  xai  lativ,  oirtto  aal 
TÖ  ävd-QWTtivov  avjoD  ^eXrj/na  'iöiov  tov  S-eoü  Xöyov  Xtyetai  xal 
lotiv  ....  jivtov  accQ^  ^£0)d^elaa  ovx  dcvi]Q6&rj  .  .  .  ovtio  xat  to 
äv^QibuLVOv  avTOv  d^iXrif.ia  x^ew^ev  ovx  ävrjQidT]  .  .  .  Ivegyal  yccQ 
exat€Qa  (.ioQq)r]  ^istcc  Tfjg  ^aregov  xoivcjviag  otibq  'idiov  eo^rfKe. 

9.  Bei  Johannes  v.  Damaskus,  de  fide  orth.  III  kam  die 
Lehre  zum  Abschluß.  Den  beiden  vollständigen  Naturen  Christi  ent- 
sprechen zwei  Willen.  Keine  der  beiden  Naturen  ist  äwTtöotatog,  aber 
sie  haben  eine  gemeinsame  Hypostase,  die  OüQ^  ist  evvTröatarog  im 
Logos:  aikt]  yaq  fj  VTtooxaoig  tov  d^EOv  Xöyov  iyivexo  tf]  aaQxi 
VTtöaraoig,  mal  xata  xovto'  6  Xöyog  aag^  iyevero  (III,  11).  Ebenso: 
avTog  6  Xöyog  yevöfisvog  tf]  aciQytX  VTtöozaaig.  Diese  Einheit  wird 
konkret  durch  eine  gegenseitige  ävridooig  der  Xdia  der  beiden  Naturen 
und  durch  das  TtSQixoiQElv  Iv  äXXriXaig  tag  tov  xvqiov  q>va€ig.  Aber 
diese  TCEQLxdjQTqGig  ist  der  Gesamtanlage  gemäß  aktiv  nur  bei  der  Gott- 
heit. Die  göttliche  Natur  durchdringt  vmd  vergottet  die  menschliche, 
so  auch  den  menschlichen  Willen ;  aber  zxmi  Leiden  hat  sie  keine 
direkte  Beziehung.  —  Formell  hat  das  Chalcedonense  gesiegt,  aber 
mit  dem  Begriff  der  Enhypostasie  haben  Cyrill  \ind  ApoUinaris  in  der 
Dogmatik  Fuß  gefaßt. 


Drittes  Kapitel. 


Die  Gesamtanschauung  vom  Christentum  sowie  der  Abschlurs 
der  Dogmenbildung  in  der  griechischen  Christenheit. 

§  23.    Das  griechische  Christentum. 

S.  außer  den   Schriften   des   Athanasius,    der   drei  Kappadocier, 
den  Homilien  des  Chrysostomus  (f  407.    Opp.  ed.  itfontfaucon  1718  ff.    Migne 
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gr.  t.  47—64),  den  50  Homilien  Makarius  des  Gr.  (f  ca.  390.  ed.  Floß  1850. 
Migne  gr.  34),  bes.  Cyrillv.  Jerusalem,  Katechesen  (f  nach  381.  ed.  Touttee 
1720.  Migne  gr.  t.  33),  die  große  Katechese  des  Gregor  v.  Nyssa  und  des 
Johannes  Damasc.  Schrift  de  fide  orthodoxa,  sowie  endlich  die  Schriften 
des  (Pseudo-)  Dionysius  Areopagita  (de  coelesti  hierarchia,  de  ecclesi- 
astica  hierarch.,  de  divinis  nominibus,  de  mystica  theologia,  epistulae  10;  ed. 
Corderius  1634,  auch  1644  und  1755,  bei  Migne  gr.  4;  übersetzt  und  untersucht 
von  Engelhardt  1823,  vgl.  Bonwetsch  PRE.  IV*,  687  ff.,  woselbst  die 
übrige  Literatur.  Müller-v.  Schubert  KG.  I,  673ff.  787ff.  Kattenbusch. 
Konfessionskunde  I,  1892.  Harnack  DG.  IP,  441  ff.  Seeberg  DG.  I,  234 ff. 
LoofsDG.  §§  41—44.  Kunze,  Marcus  Eremita  1895.  Holl,  Enthusiasm. 
u.  Bußgewalt  beim  griech.  Mönchtum  1898. 

1.  Md&EVf^ia  Tcbv  öoyi^idrcüv  und  TtQa^eig  äyadai  machen  das 
Christum  aus  (Cyrill.  v.  Jerus.),  später  sagte  man  i.idc-9-rjOtg  xat 
(.ivarayujyla  (Photius).  Die  „orthodoxen"  Dogmen  annehmen,  im 
Kultus  die  Stimmung  der  Andacht  erleben,  in  den  Besitz  der  Schutz- 
mittel vor  allerhand  Übeln  gelangen  —  das  wäre  das  vulgäre  Christen- 
tum. Darüber  hinaus  liegt  das  Ideal  des  Mönches :  (.iE}.ivaxay(ji}yrif.iivog 
■Kol  S-£0<poQOvu£Vog  (Athanas.  Vit.  Ant.  14). 

2.  Man  gewinnt  aus  dem  Areopagiten  den  Rahmen  für  die 
Denkweise.  Gott  ist  das  Sein.  Die  Verbindung  zwischen  Mensch 
und  Gott  stellt  die  Hierarchie  her.  Christus  ist  Urquell  und  Prinzip 
der  Hierarchie.  Von  ihm  gehen  die  Kräfte  aus,  die  die  himmlische 
und  kirchliche  Hierarchie  (Hierarch,  Priester,  Liturg)  stufenweise 
weitergeben.  Reinigung,  Erleuchtung,  Vollendung  ist  die  Aufgabe, 
die  Mysterien  die  Mittel,  die  Einigung  der  Seele  mit  Gott  in  der 
Schauung  das  Ziel. 

3.  Von  einzelnen  Lehren  soll  einiges  besprochen  werden.  Die 
Sünde  Adams  hat  den  Menschen  in  das  tiefste  Elend,  Finsternis,  Sinn- 
lichkeit, Sterblichkeit  gestürzt.  Nicht  die  Schuld  sondern  die  Sinnlichkeit 
und  Vergänglichkeit  sind  das  Wesentliche.  Nur  Gott  kann  hieraus  erlö.seu. 
Doch  weiß  man  von  Bündlosen  Menschen.  Die  Freiheit  blieb  dem 
Menschen  als  zu  seiner  Natur  gehörig:  adte^ovaiov  yccQ  f]f.iCüV  Tijr 
q)vaiv  tlqyäaatn  o  &t6g  (Chrysost).  Daher  .  .  öü  yccQ  fjfiCtg  /iqCbTov 
ik4ai^ai  tb  äyaO^öv,  xal  Uzt  IXdtfieihc  'fj^itlg,  rÖTt  xat  avthg  ta  jkxq* 
iavTOC  eladyw  oi  jCQorpd^dvei  tag  fjftniQag  ßovX^aeig,  iva  ji»)  Xv(.n]vijiai 
%h  uitt^ovaiov  fjn&v.  "Oiuv  dh  fj^ttlg  kX<i)iit9-a,  rött  TtoXXijv  dodyii 
triv  (io^d^tiav  fjfilv.  .  .  .  fjfi&v  tu  7iQotyoO-ai  xai  ßovXtjd'^vai,  ^eoi' 
dk  TÖ  ivDaat   xal  üg  tiXog   äyaytlv   (Chrysost.  in  Hebr.  hom.   12). 

4.  Der  Auffassung  der  BUnde  korrespondiert  genau  der  Erlösung^- 
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gedanke.  Zwar  wird  gelehrt,  daß  Christus  Opfer  und  Lösegeld  für 
unsere  Sünde  ward,  sowie  daß  er  in  einem  Rechtshandel  uns  dem 
Teufel  abkaufte  oder  ihn  überlistete.  Aber  die  Hauptsache  ist,  daß 
Christus  der  Logos  ein  neues  und  unsterbliches  Leben  in  uns  anregt : 
^Ejcuöt]  yaq  {.ittediöioKev  i)^üv  Tfjg  iöiag  shövog  xai  xov  iöiov 
icvevf^iaros  xat  ovx  lcpvld^a(.iev,  f.ieta'kaf.ißdvei  avrbg  xf^g  TtxDxf^g  xai 
aa&evovg  fi(iG)V  (pvoewg,  'iva  fi(.tag  yiad^dqr]  xat  Si(p&aQiar]  xai  ^letöxovg 
itdXiv  rfjg  avrov  xaTaaT)]ai]  d-eoTrjTog  (Joh.  Damasc.  IV,  13).  Die 
paulinischen  Ideen  von  Versöhnung  und  Rechtfertigung  sind  von  dem 
griechischen  Christentum  nie  angeeignet  worden.  /• 

5.  Die  erlösende  Wirkung  Christi  wird  uns  übermittelt  durch 
die  orthodoxe  Lehre  und  die  heiligen  Symbole  der  Kirche.  Mit 
diesen  ist  er  selbst  anwesend:  7tQoayivvr]T€OV  roivvv  tb  arji-tüov 
rou  Xqiotov  (das  Kreuz),  eV^a  yaq  &v  rj  %o  amelov,  txel  xae 
avTog  eöxai  (Joh.  Damasc.  IV,  11).  Zu  den  alten  kirchlichen 
Mysterien  waren  weitere  gekommen.  Dazu  eine  Menge  von  Reliquien, 
Bildern  etc.  —  Die  Taufe  ist  das  xa^agotov  (Chrysost.)  zur  Sünden- 
tilgung, freilich  od  firjv  reXeiiog  dq)avio^i6g  (Greg.  Nyss.),  sie  verleiht 
Unsterblichkeit  und  gibt  die  Anregung,  Christo  nachzufolgen.  Nach 
den  einen  findet  Ttvev^iarog  naqovaia  bei  ihr  statt  (Basil.),  die  anderen 
lassen  dem  "Wasser  die  Kraft  der  Heiligung  einwohnen  (Cyrill  Hierosol.), 
oder:  öia  rrjg  xov  7CV€vf.icaog  ivtQydag  xo  aiad-rjiov  vÖcoq  :xQog 
d-eiav  xiva  xai  &QQr]xov  dvaaxoixuovxai  övvauiv  (Cj-rill.  AI.,  Migne 
73,  245).  Die  Eucharistie  wird  symbolisch  oder  metabolisch  ver- 
standen :  öi^  f^g  xQtcpexai  ipvxr]  xal  rCQog  xf]v  xCbv  ovxcov  xiiog  d^eioqiav 
7TaQaox.£vdCsxai  (Basil.)  oder :  Gott  wird  angerufen  xb  tiyiov  jivevtiu 
l^artoaxBikai  IttI  xä  7tQ0xei^ievc(,  %va  TCOirjat]  xb  ^ikv  üqxov  awf4a 
Xqioxov,  xbv  Ö€  olvov  al^ia  Xqloxov.  Tldvxiog  yccQ  ov  eav  icpdipaixo 
xb  Hyiov  7tvtiV(.ia,  xovxo  fjyiaaxai  xai  fisxaßeßXr^xai  (Joh.  Dam. 
IV,  3).  .  Aber  auch  die  erste  Auffassung  will  die  wirkliche  Gegenwart 
Christi  nicht  leugnen.  Der  Leib  Christi  geht  ein  in  unseren  Leib,  ihm 
die  Unsterblichkeit  mitteilend:  log  &v  xf]  Ttqbg  xb  d&dvaxov  kvwoet 
Acu  6  äv&QCJTtog  xfjg  dcfd^aga  tag  /.lixoxog  yevoixo  (Greg.  Nyss.). 

6.  Das  griechische  Christentum  ist  immer  weiter  auf  der  Bahn 
der  Hellenisiervmg  fortgeschritten.  Die  hellenische  Stellung  des  Men- 
schen kommt  in  ihm  zum  Ausdruck:  die  Annahme  einer  Lehre,  die 
Anregung  durch  Symbole,  die  ^uoQia  der  jenseitigen  "Welt.  Die 
paulinischen  Grundgedanken  sind  verschüttet,  und  der  johanneische 
Typus,   dem  man  folgt,  ist  veräußerlicht.     Der  fremdai'tige  Gottesbegriff 
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schließt  den  evangelischen  Glauben  aus  und  läßt  es  nicht  zur  Ent- 
faltung der  Liebe  kommen.  An  wirklich  religiösen  Empfindungen  hat 
es  auch  hier  nicht  gefehlt,  zumal  innerhalb  des  Mönchtums.  Aber 
der  Enthusiasmus  des  Geistes  und  der  Askese,  die  Dämonenfurcht 
und   "Wunderlust  in  diesen  Kreisen  weisen  fremdartigen  Geist  auf. 


§  24.    Die  Bilderstreitigkeiten  und  das  zweite  Nicänum. 

S.  die  byzant.  Chronographen  im  Corp.  scr.  hist.  Byz.,  bes.  Theophaues 
Chronographia  ed.  de  Boor  1883.  Die  einzelnen  Aktenstücke  s.  bei  Mansi 
Act.  conc.  XII.  Xni.  Job.  Daraasc.  de  imaginibus  orat.  tres.  Theodor.  Studita 
Opp.  bei  Migne  99;  dazu  Walch,  Ketzerhist.  Bd.  X.  Hefele  CG.  IIP, 
366 ff.  Harnack,  DG.  II,  450ff.  Scb warzlose,  Der  Bilderstreit  1890. 
Seeberg  DG.  I,  247 ff.    Bouwetsch  PEE.  III»,  222ff. 

1.  Kaiser  Leo  der  Isaurier  verbot  726  die  Verehrung  der 
Bilder.  Germanus  vpn  Konstantinopel,  Gregor  11.  von  Rom  und 
Johannes  von  Damaskus  widersprachen  energisch.  Letzterer  meinte, 
alles  Irdische  sei  ein  Bild  Gottes.    Jia  aioucaiy.f^Q  ^eioqiag  eQxöf-ie^a 

^elag   evsQyetag   xal   xägnog   k^irtXiojv.     Es    ist   Manichäismus,    den 
Bildern  die  Verehrung  zu  weigern. 

2.  Konstantin  V.  Kopronymus  verbot  die  Verfertigung  und 
Aufstellung  von  Bildern  (Synode  zu  Konstantinopel  754).  Leo  IV. 
folgte  dem  Vorbild  des  Vaters.  Seine  Gemahlin  Irene  aber  stützte 
sich  nach  seinem  Tode  auf  die  Bilderfreunde.  Die  7.  ökumenische 
Synode  zu  N  i  c  ä  a  (787)  dekretierte  das  Recht  der  Bilderverehrung : 
6'af/>  yaq  avvexCbg  öi'  elxovinfig  ScvaTVTtwaeiog  ögcövrai,  toaovtov  xai 
ol  tuvrag  ^ew^itvoi  diaviaiavrai  7tQog  trjv  %wv  /rQiüzotvjrcDV  /.iv^firiv 
re  nal  uciTtoO^rjaiv  xal  ratkaig  äa7taafihv  xal  TiiArjTiyirjv  /tQoaxv- 
vrjOiv  d7C0vi(.uiv,  oö  ^irp>  trjV  xata  itlaxiv  fj^i&v  älr]d-ivr]v  XatQsiav, 
fj  TtQänei  (.lövfj  Tfj  x^elcjc  (pvaei,  iXV  ov  xqöirov  t(p  tv/t(i)  tov  rif.tiov 
xal  ^(ü07CoioD  OTuvQoü  xal  rolg  ayiotg  tvayyeXioig  xai  zolg  koutolg 
UqoIs  ävax^i^ttaai,  xal  O^vf^iajiidtwv  xai  cpwtiov  7tQoaayii)yi]v  7TQog 
trpf  tothfjjv  rtfnjv  7toie.lai^ai ,  xaO'wg  xal  rolg  ScQxaioig  evaeßüg 
t't&iatuf  i)  yixQ  tr^g  €lx6vog  t£//i)  i7cl  rb  7tQU)x6%V7tov  öiaßalvu. 
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Viertes  Kapitel. 

Die  unter  Augustins  EinfluFs  stehende  Fortbildung  der  Kirchen- 
lehre im  Abendlande  (Kirche,  Sünde  und  Gnade). 

§  25.    Augustins  religiöse  und  theologische  Gesamtanschauung. 

Die  WW.  Augustins  in  der  Maurinerausgabe  11  Bde.  Paris  1679 ff.; 
Nachdruck  edit.  tertia  Veneta,  wonach  ich  zitiere;  bei  Migne  lat.  32—46. 
Vgl.  Binderaann,  Der  h.  Aug.  3  Bde.  1844 ff.  Böhringer,  Aurel.  Aug. 
2.  Aufl.  1877 f.  Dorner,  Aug.,  sein  theol.  System  u.  s.  rel.-phil.  Anschauung 
1873.  Reuter,  Augustin.  Studien  1887.  Loof 8,  PEE.  II»,  257 ff.  Harnack, 
DG.  III,  54  ff.  S  e;e  b  e  r  g ,  DG.  I,  252  ff.  S  c  h  e  e  1 ,  Zu  Aug.  Anschauung  v.  d.  Er- 
lösung in  Stud.  u.Krit.  1904.  Müller- v.SchubertKG.1, 603 ff.  Dilthey, Ein- 
leitung in  die  Geisteswissenschaft  I,  335  ff.  E  u  c  k  e  n ,  Die  Lebensanschauungen 
d.  großen  Denker  1890,  S.  258  ff.  S  c  i  p  i  o ,  Des  Aur.  Aug.  Metaphysik  im  Rahmen 
s.  Lehre  v.  Übel  1886.    Sieb  eck,  Gesch.  der  Psychologie  I,  2,  381  ff. 

1.  Die  Differenz  in  dem  Verständnis  des  Christentums  bei  Morgen- 
xmd  Abendländern  reicht  weit  zurück.  Sie  trat  uns  bei  Tertullian, 
Cyprian  und  Clemens,  Origenes,  Methodius  deutlich  entgegen.  Im 
Abendlande  verstand  man  die  Keligion  als  Rechtsverhältnis  zu  Gott. 
Das  Dogma  war  eine  rechtsgültige  Formel.  Aber  das  Grundproblem 
blieb  die  salus  animarum.  Sie  wird  durch  die  hierarchische  Kirche 
gewährt  und  im  Bußvorgang  behauptet.  Die  weltgeschichtliche  Be- 
deutung Augustins  besteht  darin,  daß  er  in  das  abendländische  Em- 
pfinden ein  neues  Verständnis  der  Religion  eingeführt  und  dies  in  den 
überkommenen  Zusammenhang  der  Begriffe  hineingearbeitet  hat. 

2.  Augustin  hat  den  griechischen  Intellektualismus  im  Prinzip 
überwunden.  Leben  und  Seligkeit  will  der  Mensch.  Mit  dem  Willen 
«rgreift  er  Gott  und  damit  das  Leben.  Der  Wille  und  die  Liebe  sind 
das  Höchste  im  Menschen.  So  ist  auch  Gott  allmächtiger,  schöpferisch 
wirksamer  AVille.  Cmn  enim  te  deum  meurti  quaero,  vitam  beatani 
qnaero ;  quaeram  te,  ut  vivat  anima  mea  (Conf.  X,  20).  —  Quid  ergo 
scire  vis,  breviier  ea  collige.  Deum  et  aniniam  scire  cupio.  Nihilne 
phis  ?  Nihil  omnino.  Aber  so  urteilt  er,  weil :  nihil  aliud  amo  quam 
deum  et  animam  (Soliloq.  I,  27).  —  Fecisti  nos  ad  te  et  inquietum  est 
cor  nostrum,  donec  requiescat  in  te  (Conf.  I,  1).  Da  quod  iuhes  et  iube 
quod  vis  .  .  .  tu  mihi  suggere,  tu  ostende,  tu  viaticum  praebe,  .  .  .  äuge 
in  me  fidem,  äuge  spem,  äuge  caritatem  (Soliloq.  1, 1,  5).  —  Mit  diesem 
Voluntarismus    verband    sich    aber  in  Augustin  einerseits  ein  strenger 
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kirchlicher  Positivismus,  andrerseits  der  starke  (neuplatonische)  Trieb^ 
in  dem  Anschauen  der  ewigen  unwandelbaren  Formen  im  Geiste  Gottes 
die  Seligkeit  zu  empfinden.    Augustin  hat  kein  „System"  aufgestellt. 

3.  Die  Reformation  Augustins  war  vorbereitet.  Man  hatte  ypp 
dem  Orient  doch  vieles  gelernt,  zwar  nicht  eigentlich  die  dogmatischen 
Ideen,  aber  ein  feineres  Empfinden  und  ein  reicheres  Denken,  als 
man  es  früher  im  Abendlande  besaß  (Hilarius,  Victorinus  ßhetOTr 
gieronymus ,  Amhrfisilis).  Die  Renaissancebewegung  des  4.  Jahr- 
hunderts ist  auch  für  das  Abendland  nicht  fruchtlos  gewesen,  ja  sie^ 
hat  hier  dauernder  gewirkt  als  im  JVIorgenlande.  Die  Spekulation 
wurde  entfacht  und  die  eigentümliche  Frage  des  Abendlandes  nach 
der  saliis  animarum  ward  tiefer  gefaßt. 

4.  "Wir  stellen  zunächst  Augustins  theologisch^  ^^^|yj^j^^nschauung 
^Zf  dar,    8,  das  Enchiridion  ad  Laurentium.     Fidef   spe,  caritate  eolendum 

deum.  a)  "Was  die  Schrift  lehrt,  muß  geglaubt  werden,  denn  ihre 
Verfasöer  waren  inspiriert,  b)  Wir  glauben  an  Gott,  die  WflltnrRRch& 
ist  die  bonitas  creatoris.  c)  Das  Böse  ist  privatio  boni.  Die  "Ursache 
des  Guten  ist  die  Güte  Gottes,  des  Bösen  die  rmdabilis  voluntas.  Die 
^jinde  ist  die  Concupiszenz.  In  Adam  wurde  .das  Menschengeschlecht 
sündig,  es  unterliegt  der  ira  dei  iustissima.X  d)  Aber  Gott  ist  iustns 
und  misericors.  Gott  wirkt  durch  Christus  in  uns  den  neuen  guten 
"Willen,  pur  er:  nolenteni  praevenit,  ut  velit,  volenteni  subscquiiur,  ne 
fruitra  velü.  Dazu  war  ein  mediaior  nötig,  qui  haue  iram  sacrificii 
singularis  ,  .  oblatione  placaret.  Sein  Tod  bewirkt  die  remissio  jjeccor 
torum,  sein  Auferstehen  die  iustificatio.  Zugleich  befreite  Christus  uns 
vom  Teufel,  indem  sein  Fleisch  diesem  zur  mnscipula  wurde.  Aber 
Christus  ist  uns  auch  der  "Weg  zu  Gott,  unser  Lehrer  und  "Vox'bild, 
der  durch  die  in  ihm  offenbare  Gottesliebe  uns  zur  Gegenliebe  anregt. 
e)  Es  folgt  der  heil.  Geist  und  die  Kirche  als  der  Tempel  des  drei- 
faltigen Gottes.  In  ihr  kann  man  in  Frieden  nur  sein  durch  die 
Sündenvergebung.  Auch  de  ipsia  criminibus  darf  man  an  der  miseri- 
cordia  dei  nicht  verzweifeln.  Hier  tritt  die  Buße  ein.  Gott  gegen- 
über kommt  es  auf  die  mensura  doloris  an.  Die  Kirche  setzte  tct))- 
pora  poenitentioR  ein,  ut  fial  aatia  eiiam  eccle»iac.  Das  gilt  von  den 
peccata  gravia:  de  quotidianift  aulcm  Irrevibus  levibusque  pcccatis  .  .  , 
quotidiana  ßdelitim  oratio  aatisfacil,  nämlich  die  5.  J^itte  des  Vater- 
unsers, dazu  Almosen.  Aber  auch  zur  Buße  treibt  uns  Gottes  Er« 
barmen,  f)  Die  Auferstehung  gibt  uns  spiritalia  corpora,  die  damnatio 
ist   abgestuft   nach   dem  Schuldmaß,    niitiasinia  für  die  Kinder.     Das 
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ewige  Leben  ist  nicht  Lohn,  sondern  Gnade :  etiam  ipsa  hominis  bona 
merita  esse  dei  munera.  Durch  Meßopfer  und  Almosen  versucht  man 
das  Los  der  Abgeschiedenen  zu  bessern,  nur  den  non  valde  mali  dient 
es.  Die  civitas  diaholi  besteht  in  Ewigkeit  fort  neben  der  ewigen 
civitas  dei.  —  g)  Das  Vaterunser  ist  der  Inhalt  unserer  Hoffnung : 
Ideo  non  nisi  a  domino  deo  petere  debemus  quidquid  speramus  nos  vel 
bene  operaturos  vel  pro  bonis  operibus  adeptwos.  —  h)  Der  Geist 
Gottes,  der  in  uns  ausgegossen  wird,  vernichtet  die  Concupiszenz  Lu 
uns  und  wirkt  die  Liebe.  Die  innere  Entwicklung  des  Menschen  geht 
den  Weg:  ante  legem,  sub  lege,  sub  graiia,  in  pace.  Auf  die  Liebe 
zielt  Gottes  "Werk  am  Menschen  ab.  Cum  quaeritnr,  utriim  qnisque 
Sit  homo  bonus,  non  quaeritur,  quid  credat  aitt  speret,  sed  quid  amet 
....   Qui  non  amat  inaniter  credit,  etiamsi  sint  vera  qnae  credit. 

5.  Sowohl  der  Grundgedanke  als  die  Anpassung  desselben  an  die 
vorhandenen  Formen  tritt  in  dieser  Übersicht  hervor. 

/ 

§  26.    Der  donatistische  Streit,  Augustins  Kirchen-  und 
Sakramentsbegriff. 

Optatus  von  Mileve,  de  schismate  Donatistarum  11.  7  ed.  Ziswa  in  Corp. 
scr.  eccl.  Lat.  26  (ca.  368).  Synodalakten  und  Frgg.  derselben  bei  Mausi  IV, 
die  hergehörigen  Urkunden  auch  in  Opp.  Aug.  XVII,  2446 ff.  Dazu  Deutsch, 
Drei  Aktenstücke  z.  Gesch.  d.  Donat.  1875.  Seeck,  Quellen  und  Urkunden 
über  die  Anfänge  des  Donat.  Ztschr.  f.  KG.  X,  505 ff.  Thümmel,  Zur  Be- 
urteilung des  Donatismus  1893.  Hahn,  Tyconiusstudien  (Studien  VI,  2j  1900. 
Bonwetsch,  PRE.  IV*,  788 ff.  Von  Augustins  Werken  kommen  in  Betracht : 
c.  epistulam  Parmeniani  11.  3  (ca.  400) ;  de  baptismo  c.  Donatistas  11.  7 ;  c.  litteras 
Petiliani  U.  3;  de  unitate  ecclesiae  (nach  400);  c.  Cresconium  11.  4  (ca.  406);  de 
unico  baptismo  c.  Petiliauum  (ca.  410);  breviculus  coUationis  cum  Donastistis 
(411);  ad  Donatistas  post  coUationem  (412);  de  gestis  cum  Emerito  (418); 
c.  Gaudentium  11.  2  (ca.  420).  Über  Aug.  Kirchenbegriff  Reuter,  Aug.  Studien 
S.  231  ff.  47 ff.  Seeberg,  Begriff  d.  Kirche  I,  S.  38 ff.  und  DG.  I,  286«: 
Harnack  DG.  III,  131  ff. 

1.  In  Karthago  war  anläßlich  der  Wahl  des  Cäcilian  zum 
Bischof  und  der  ihm  von  dem  für  einen  Traditor  geltenden  Felix  von 
Aptunga  erteilten  Weihe  ein  Schisma  entstanden  (312).  Maj  orinus, 
dann  Donatus  der  Große  wurden  Gegenbischöfe.  Dies  führte  zu 
der  großen  Spaltung  der  afrikanischen  Kirche.  Kaiser  Konstantin 
erklärte  sich  gegen  die  Donatisten.  Die  Synode  zu  Arles  (316)  legte 
den  Gegensatz  fest :  bei  Ordination  und  Taufe  kommt  es  nicht  auf  die 
persönliche  Würdigkeit  des  Spenders  an.  Die  donatistische  Bewegung 
wuchs,  von  sozialen  und  nationalen  Tendenzen  unterstützt  (cireumcellio- 
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nes,  agonistici),  zu  einer  Gefahr  für  Kirche  und  Staat  heran.  411 
wurden  die  Donatisten  zu  Karthago  in  einem  ßeligionsgespräch  über- 
wunden.    Yon  jetzt  ab  ging  die  Bewegung  zurück. 

2.  Der  dogmatische  Gegensatz  bestand  in  folgendem.  Der  Dona- 
tismus verlangte,  daß  nur  heilige  Männer  Bischöfe  sein  dürfen,  und 
erklärte  die  von  sittlich  unwürdigen  Priestern  gespendeten  Sakramente 
für  nichtig.  Diese  Gedanken  hielten  sich  im  wesentlichen  an  Cyprians 
Auffassungsweise  (oben  §  14,  4).  Dagegen  meinten  die  katholischen 
Theologen :  Gott  gibt  den  Sakramenten  ihre  "Wirkung ;  Gottes  Gaben 
und  nicht  menschliche  Verdienste  entscheiden  über  die  Heiligkeit  der 
Kirche.  Sacramenta  per  se  esse  sancta,  non  per  homines  (Opt.  V,  4.  1). 
Das  symbolum  trinitatis ,  die  cathedra  Petrin  die  fides  credentmm,  die 
praecepta  Chiisti  und  die  Sakramente  machen  die  Kirche  heUig,  cuius 
sanditas  de  sacramentis  colligüur,  non  de  persotiaruni  superbia  ponde- 
rdtur  (ib.  II,  1). 

3.  Hier  setzt  Augustins  Kirchenbegriff  ein.  a)  Die  durch  die 
ganze  Welt  verbreitete  Kirche  ist  die  katholische  Kirche.  Außerhalb 
derselben  ist  kein  Heil,  nur  sie  hat  die  "Wahrheit :  ego  evangelio  non 
credcrem,  nisi  me  catholicae  ecclesiae  commoveret  auctoritas.  Nur  in 
ihr  ist  Geist  und  Leben,  b)  Der  Geist  wirkt  in  der  Kirche  durch 
Wort  und  Sakrament.  Generat  deus  de  ecclesia  filios  .  .  .  ,  spiritiia- 
liter  ergo  nascimur  et  in  spirilu  nascimur  verbo  et  sacranicnto ;  adest 
Spiritus,  ut  nascamur  (in  Joh.  tract.  12,  5).  Die  Sakramente  sind 
Symbole  :  signacula  quidem  rerum  divinarum  esse  visibilia,  sed  res  ipsas 
invisibiles  in  eis  honorari  (de  cat.  rud.  26,  50).  Ideo  dicuntur  sacra- 
menta, quia  in  eis  aliud  videtur  aliud  intelligitur  (serm.  272).  Accedit 
verbum  ad  elementum  et  fit  sacramentum  (in  Joh.  tract.  80,  3).  Aber 
wie  bei  dem  Wort  die  äußere  Rede  vom  inneren  Wort  des  Geistes 
zu  unterscheiden  ist  (fniatnur  aiiditu  sine  strepitu  nolris  loquente  in- 
trinsecus  veritate  in  Joh.  tr.  57,  3),  so  auch  bei  dem  Sakrament  das 
Symbol  von  dem  innerlich  wirksamen  Geist:  aqua  igitur  exhibens 
forinaecus  sacramentum  graliae  et  spiritus  operans  iutrinsrois  bencfteiinn 
gratiae  (ep.  98,  2).  c)  Taufe  und  Ordination  drücken  dem  Menschen 
einen  fesien  dominicus  character  auf.  Wie  die  nota  miliiaris  ist  er 
von  bleibender  Bedeutung;  ein  sancium  ist  durch  ihn  im  Menschen 
trotz  aller  Sünden.  Daher  ist  —  im  (Jegensatz  zu  den  Donatisten  — 
eine  Wiederholung  der  Sakramente  unmöglich.  Die  Sakramente  der 
H&retiker  Bind  also  zwar  gültig,  aber  es  fehlt  ihnen  der  effectus  und 
der  Nutzen;   dieser  erfolgt  nur  innerhalb  der  Kirche,     d)  Die  Taufe 
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bringt  Vergebung  der  Sünden,  Das  Abendmahl  wird  symbolisch  ver- 
standen :  Non  dominus  duhitavit  dicere :  hoc  est  corpus  meum,  cum 
Signum  daret  corporis  sui  (c.  Adimantum  12,  3).  Demgemäß  besteht 
sein  Nutzen  in  der  Erinnerung  an  Christus  und  in  der  Gemeinschaft 
mit  ihm :  hoc  est  ergo  manducare  illam  escani  et  illuni  bibere  potum : 
in  Christo  manere  et  illuni  manentem  in  se  habere  (in  Joh.  tr.  26,  18). 
Suaviter  atque  utiliter  recondendnm  in  memoria,  quod  pro  nobis  caro 
eius  crucifixa  et  vulnerata  sit  (doctr.  christ.  III,  16,  24).  Christi  Leib 
befindet  sich  im  Himmel  an  einem  besonderen  Orte :  ubique  toium 
praesentem  esse  non  dubites  tanquum  deum  .  .  .  et  in  loco  aliquo  caeli 
propter  veri  corporis  modum  (ep.  187,  12,  41).  Das  Meßopfer  wird 
«rklärt  als  die  Selbstdarbringung  der  Gemeinde  in  ihrem  Haupt 
Christus.  —  e)  Durch  Sakrament  und  Wort,  wie  die  Hierarchie  sie 
darbietet,  besteht  die  äußere  Kirche.  In  ihr  vorhanden,  aber  von 
ihr  unterschieden,  und  bloß  äußerlich  mit  ihr  zusammengehörig  {com- 
munio  sacramentalis),  besteht  die  durch  Geist  und  Liebe  geeinte  co7n- 
munio  sanctorum,  die  invisibilis  caritatis  compages  (de  bapt.  111,19,26). 
Das  ist  die  Kirche  im  eigentlichen  Sinn,  Weizen  im  Verhältnis  zur 
Spreu,  der  innere  Mensch  im  Gegensatz  zum  äußeren.  Man  kann 
äIso  reden  von  domini  corpus  verum  atque  perynixtum.  Diese  Unter- 
scheidung soll  nicht  zur  Scheidung  führen :  Xos  recessionem  spiritua- 
liier  intelUgimxis,  Uli  (die  Donatisten)  coiporaliter.  Die  Schwierigkeit, 
<lie  dieser  Kirchenbegriff  aufgibt ,  wächst ,  wenn  man  in  Anschlag 
bringt,  daß  die  communio  sanctorum  an  sich  nicht  identisch  ist  mit 
dem  numeriis  praedestinatorum.  f)  In  der  Schrift  de  civitaie  dei  hat 
Augustin  die  Weltgeschichte  unter  dem  Gegensatz  civitas  dei  und 
civitas  diaboli  zu  begreifen  versucht,  nicht  ohne  der  Gleichsetzung 
dieser  Begriffe  mit  der  empirischen  Kirche  und  dem  Staat  vorzuarbeiten. 
Die  Kirche,  die  das  ßeich  Gottes  (ecclesia  et  nunc  est  regnum  Christi 
regnumque  caelorum)  ist,  übt  ihre  Herrschaft  aus  durch  die  praepositi, 
per  quos  ecclesia  nunc  gubernatur  (de  civ.  dei  XX,  9,  1). 

4.  Der  geschichtliche  Fortschritt  dieses  Kirchenbegriffes  besteht 
darin,  daß  einerseits  der  Rest  vom  charismatisch  persönlichen  Geist- 
faktor (Cyprian,  die  Donatisten)  ausgestoßen  wird,  auf  den  objektiven 
Größen  des  Sakramentes  und  Amtes  ruht  der  Bestand  der  Kirche; 
und  daß  andrerseits  mit  Energie  die  sittliche  Liebesgemeinschaft  der 
Heiligen  an  die  sichtbare  Kirche  'geknüpft  und  doch  scharf  von  ihr 
unterschieden  wird.  Auf  die  Frommen  der  Gemeinde,  nicht  auf  die 
Frömmigkeit  der  Leiter  kommt  es  an. 
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der  Gnade. 

Pelagiiis  epist.  ad  Demetriadem  in  den  WW.  des  Hieronymns  ed.  Vallarsi 
XI,  2, 1  if.  Ep.  ad  Livaniam :  Fragm.  bei  Augustin  und  Hieronymns,  Marius^ 
Mercator  in  s.  Commonitorium  super  nomine  Coelestii  und  dem  Liber  subnota- 
tionum  in  verba  Juliani.  Eulogiarum  liber:  Fragm.  bei  Augustin,  de  gestis 
Pelagii  und  bei  Hieronymns  in  dem  dial.  c.  Pelag.  Aus  der  Schrift  des  PeL 
De  natura  Fragm.  bei  Augustin  de  nat.  et  grat.  Aus  Pelag.  De  libero  arbitr. 
11.  4  Fragm.  bei  Augustin.  Dazu  sein  Kommentar  zu  den  Briefen  Pauli  in  den 
WW.  des  Hieronymus  (Migne  30,  645 — 902).  Libellus  fidei  ad  Innocentimn  bei 
Hahn,  Bibl.  der  Symbole  =»  S.  288.  Zimmer,  Pelag.  in  Irland  1901.  —  Voa 
den  Schriften  des  Cälestius  sind  nur  Fragmente  erhalten,  besonders  aus 
den  definitiones  bei  Augustin  de  perfectione  iustit. ;  sein  Glaubensbekenntnis 
s.  in  der  Append.  zu  Aug.  Opp.  XVII,  2728  ff.,  s.  noch  Sätze  bei  Marius  Mercator 
(Migne  48,  65 ff.).  —  Von  Julian  v.  Eclanum,  der  libri  4  und  libri  8  adv^ 
Augustinum  schrieb,  Fragmente  bei  Augustin  c.  Julianum  11.  6  und  Opu» 
imperfectum,  s.  auch  bei  Marius  Merc.  (Migne  48, 109 ff.).  Vgl.  Brückner,  Jul. 
V.  Ecl.  (Texte  u.  Unters.  XV,  3)  1897.  —  Die  dem  britischen  Bischof  Fastid  ins 
beigelegte  pseudoaugustinische  Schrift  de  vita  christiana  (opp.  Aug.  XVII,  1941), 
sowie  andere,  vielleicht  einem  Briten  A  g  r  i  c  o  1  a  angehörende  Schriften  (Briefe 
und  Traktate)  bei  Caspar i,  Briefe,  Abhandlungen  und  Predigten  etc.  1890, 
S.  1 — 167.  —  S.  überhaupt  die  Opp.  des  Augustin  und  Hierou. ;  des  0  r  o  s  i  u  s 
liber  apologeticus  ed.  Zangemeister  p.  601  ff.  Sammhingen  bei  Mansi  Acta 
conciliorum  IV  und  in  dem  Anhang  der  opp.  Aug.  XVII,  2649  ff.  —  Von  den 
Werken  Augustins  bes.  Liber  de  83  quaestionibus  (a.  388— ca.  396).  De  libero 
arbitrio  (388—395).  Quaestiones  ad  Simplicianum  (397).  Confessiones  11. 13  (400). 
Aus  dem  pelag.  Streit:  De  peccatorura  meritis  et  remissione  11.  3  (412).  De 
spiritu  et  littera  (412).  De  natura  et  gratia  (415).  De  perfectione  iustitiae 
hominis  (415).  De  gestis  Pelagii  (417).  De  gratia  Christi  et  de  peccate 
originali  11.  2  (418).  De  nuptiis  et  concupiscentia  11.  2  (419).  Contra  dua» 
epistnlas  Pelagianorum  11.  4  (420).  Contra  Julianum  11.  6  (421).  De  gratia 
et  libero  arbitrio  (427).  De  correi)tione  et  gratia  (427).  De  praedestiuatione 
sanctorum  (428).  De  dono  perseverantiae  (429).  Opus  imperfectum  contra 
Julianum  11.  6  (bis  zu  s.  Tod).  Dazu  eine  Reihe  von  Briefen  s.  Opp.  XIV, 
1 705  ff.  Vgl.  W  a  1  c  h ,  Ketzerhistorie  IV.  V.  K 1  a  s  e  n ,  Die  innere  Entwicklung- 
de«  Pelagianismus  1882.  Loofs  PRE.  XV»,  747 ff.  Dieckhoff,  .\ug.  Lehre 
Ton  der  Qnade,  in  Theol.  Ztschr.  von  Dieckhoff  u.  Kliefoth  1860,  S.  11  ff. 
Lnthardt,  Die  Lehre  vom  fr.  Willen  und  sein  Verh,  zur  Gnade  1863. 
Rottmauer,  Augustinismus  1892.  Ilefele,  CG.  11'^  104 ff.  Reuter, 
Augustin.  Studien  8.  4 ff.  Thomasius  DG.  I»,  456 ff.  Harnack,  DG.  III, 
151  ff.  Seeberg  DG.  I,  255  ff.   Möller-y.  Schubert  KG  P,  629ff 

1 .  Zu  der  morgenländiBchen  Auffassung  der  Freiheit  des  Sünders 
und  der  (Juade  (§  23,  3)  stand  schon  Am  br oh  ins  (f  397)  iu  Gegen- 
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satz.  Er  lehrte,  daß  alle  Nachkommen  Adams  durch  die  physische 
Herkunft  von  ihm  mit  Sünde  behaftet  sind.  Fuit  Adam  et  in  illo 
fuimus  omnes.  Periit  Adam  et  in  illo  omnes  perierunt.  —  Antequam 
nascamur,  macidmmir  contagio  et  ante  timram  lueis  onginis  ipmis 
excipimus  iniuriam,  in  iniquitate  concipiimir.  Daher  auch :  inviti  ac 
rehictantes  ad  cidpani  ducimur,  und:  non  enim  in  potestaie  nostra  est 
cor  nostrum  et  nostrae  cogitationes.  Demgemäß  ist  die  Gnade  allein 
imstande,  den  Menschen  umzuwandeln.  A  deo  praeparatur  roluntas 
hominum ;  sie  tilgt  die  iniquitas  aus  und  bringt  spiritualis  gratiae 
munus,  sowie  Sündenvergebung.  Besonders  durch  die  Taufe  vollzieht 
sich  diese  "Wandlung. 

2.  Pelagius,  der  vor  400  in  Rom  auftrat,  fand  rasch  Anhang. 
C  ä  1  e  s  t  i  u  s  schloß  sich  ihm  an,  seit  418  J  u  1  i  a  u  v.  Eclanum.  Pelagius 
lehrte :  a)  Zum  unverlierbaren  Wesen  des  Menschen  gehört  das  liberum 
arhitrium  oder  die  possibilitas  allzeit  frei  zu  wählen.  Volens  namque 
deus  ratioiiabdem  creaturam  roluntarii  boni  munere  et  liberi  arhitrii 
potestaie  donare,  utriusque  partis  possibilitateni  homini 
inserendo,  projyrimn  eius  fecit  esse  quod  velitj  ut  boni  ac  mali  capax 
naturaliter  titrumque  passet  et  ad  aUeiiärum  vohintatem  defkcteret  (ad 
Dem.  3).  —  b)  Die  Sünde  kann  hiemach  nur  in  einzelnen  actus  bestehen, 
sie  ist  keine  res,  nicht  naturae  delictum,  sed  voluntatis.  Eine  Vererbung 
der  Sünde  gibt  es  nicht;  Adams  Tod  war  natürlich,  nicht  Strafe; 
die  Kinder  werden  sündlos  geboren,  es  gibt  sündlose  Menschen, 
c)  Die  Allgemeinheit  der  Sünde  versteht  sich  aus  der  Sinnlichkeit 
und  dem  longiis  usnis  peccandi.  Neque  vero  alia  nobis  causa  difficul- 
iatem  bene  faciendi  facit  quam  longa  consuetitdo  vitiorum,  quae  nos 
infedt  a  parvo  patdatimqne  per  mulios  corrupit  annos  et  ita  postea 
obligatos  sibi  et  addictos  tenet,  ut  vim  quodaynmodo  videaiur  habere 
naturae.  d)  Dem  Sünder  kommt  die  Gnade  zu  Hilfe,  wie  oft  betont 
wird.  Die  Gnade  ist  zunächst  eben  die  Ausrüstung  mit  dem  liberum 
arbitrium,  dann  das  Gesetz  und  endlich  Christi  Lehre  und  Beispiel. 
Durch  dies  odiutorium  werden  wir  zum  Guten  angetrieben,  damit  wir 
consuetiidinem  consuetudine  überwinden  können.  —  Das  alles  wurzelt 
in  griechischen  Ideen,  die  nur  scharf  zugespitzt  wurden  dem  „cfa  quod 
iubes  et  iube  quod  vw"   gegenüber. 

3.  Von  Anfang  an  stand  Augustin  anders.  In  Adam  sündigte 
die  Menschheit,  sie  wurde  zur  massa  pecr.nli.  die  Concupiszenz  be- 
herrschte sie.  Darin  besteht  die  Gnade,  ut.  p.tinni  ipsuin  velle  deus 
operntiir  in  nnbiji.     Aber:  deus  nnn  mispretur  .   .,    nisi  voluntas  prae- 
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cesserit;    der   Mensch    glaubt    von    sich    aus,    orcultvifnma   merita    des 
Sünders  bedingen  die  Gnade  (1,  de  83  quaest.). 

4.  Hierbei  blieb  Augustin  nicht  stehen.  Die  Änderung  firfnlg-^ 
von  seinem  GottesgeHanken  her.  Gott  ist  "Wille  und  Macht,  er  ist 
das  Sein.  Das  Böse  ist  Nichtsein,  caijjia  dpßrMns.  Soll  der  Mensch 
gut  werden,  so  kann  das  nur  durch  eine  schöpferische  Tat  Gottes 
bewirkt  werden.  Wenn  Gott  will,  wollen  auch  wir.  —  Yon  diesem 
Standpunkt   aus   hat  Aug.    seine   Runden-   unH    Gnadenlehre    entwinkelt,. 

a)  Der  Mensch  ist  gut  erschaffen,  das  göttliche  adiutorium  stand  ihm 
zur  Seite ;    es    war    ein  pnasp.    non  pr.erm-fi   und    ein  pnsxp.    non   mori. 

b)  Durch  Hochmut  fiel  Adam,  im  Ungehorsam  ward  sein  "Wille  böse. 
Daß  die  Concupiszenz  und  die  Ignoranz  in  ihm  herrschten  und  er 
aktuell  sterblich  wurde,  war  die  Strafe  seiner  Sünde,  c)  Omnes  ille 
unus  ho7no  fuerunt.  In  Adam  (E,öm.  5,  12)  omties  iunc  peccavei-unt. 
Durch  die  Zeugung  gehe  daher  sowohl  die  Sünde  Adams  auf  alle 
über,  als  auch  die  genannten  Straffolgen  seiner  Sünde.  Die  Mensch- 
heit ist  eine  masaa  pprdif.innis^  Adams  Sünde  und  Adams  Schuld  haftet 
an  allen  Adamssprossen,  auch  den  neugeborenen  Kindern.  d)  Das 
"Wesen  der  Sünde  ist  der  nmnr  sui  •  hoc  est  arnare  sc  velle  facere 
voluntaiem  suam.  Hieraus  folgt  —  es  ist  zugleich  Strafe  —  die 
r.nnxMipisr.Rntia  mala  oder  narnalis,  die  den  Geist  unter  die  Sinnlichkeit 
beugt ;  die  horrenda  profunditas  ignorantiae  und  der  Tod  (dieses  Leben 
mta  mnrtnlis  an  mors  vitalis  nesoio).  e)  Dem  permtum  (iriginak  steht 
das  hqQ^m.  nriginnlp.  gegenüber :  Menschen  ei'zeugen  gottebenbildliche 
Menschen :  no7i  in  eo  tarnen  penitus  extincta  quaedam  scintüla  rationis, 
in  qua  faetus  est  ad  imaginem  dei  (civ.  dei  XXII,  24).  Das  Uhenmi 
nrhiirium.  zum  Guten  hat  der  Mensch  verloren,  aber  aus  der  nenessitas 
<jftH  jtprrnlwm  nri^irinJe  gehen  propria  voluniatc  die  einzelnen  Sünden 
hervor.  Peccaio  Adae  arhitrium  liberum  de  liominum  natura  periissc 
non  dicimus,  sed  ad  peccandnm  valerc  .  .  .,  ad  bene  autem  pieque  vi- 
vendum  non  valere,  nisi  ipsa  voluntaa  hominis  dei  gratia  fuerit  liberata 
(c.  duas  ep.  Pel.  II,  9).  Daher :  non  imnti  tnles  sumus. '  —  f)  Das 
Heil  oder  der  neue  gute  Wille  wird  dem  Menschen  nur  durch  Gottes 
Willen  oder  die  Gnade  zuteil.  Noleniem  praevcnit,  ut  velit,  voleniem 
subaequilur,  ne  frustra  velit.  —  Praeparat  volunlatem  et  cooperando 
perßdt  quod  operando  incipit.  Gottes  Machtwille,  seine  potestas  ist  es, 
die  non  solum  veraa  revelationes,  sed  bonos  etiam  voluntalps  (grat. 
Chr.  25)  wirkt,  g)  Die  Wirkungen  und  Gaben  der  Gnade  sind  folgende: 
I>ie  Sündenvergebung  in  der  Taufe,  der  Glaube,  d.  h.  consentire  verum 
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esse  quod  dicitur.  Die  paulinische  Rechtfertigungsidee  ist  mit  diesem 
Glaubensbegriff  unvereinbar.  Der  Glaube  tendiert  zur  Liebe,  er  recht- 
fertigt, sofern  er  in  der  Liebe  tätig  wird.  Spiritus  gratiae  faeit,  ut 
habeamus  ßdeni,  ut  per  fidem  impetremus  orando,  ut  possimtis  facere 
quae  iubemur  (grat.  et.  lib.  arb.  28).  Das  Hauptwerk  der  Gnade  ist  die 
inspiratio  bonae  voluntatis  atque  operis,  die  Ausgießung  der  Gnade  in 
den  Herzen,  Das  ist  die  iustificatio :  per  gratiam  reparata  natura.  Quid 
est  enini  aliud:  iustificati,  quam  iiisti  facti,  ab  illo  seil,  qui  iustificat 
impium,  ut  ex  impio  fiat  iusius  (ßp.  et  litt.  45),  —  Per  donum 
Spiritus  operamur  iusiitiam.  —  Spiritualiter  sanat  aegrum,  vel  vivificat 
mortuum,  id  est  iustificat  impium  (nat,  et  grat.  29).  —  Cum  vivit 
anima  in  iniquitate,  mors  eius  est,  cum  autem  fit  iusta,  fit  particeps 
alterius  vitae  quae  non  est  quod  ipsa,  erigendo  se  quippe  ad  deum,  et 
inhaercndo  deo  ex  illo  iustificatur  (in  Job.  tr.  19,  11),  Aug.  ist  weit 
entfernt  davon,  die  Justifikation  in  der  Sündenvergebung  aufgehen  zu 
lassen :  Neque  sola  remissio  peccatorum  est  illa  gratia,  sed  ipsa  facit,  ut 
lex  impleatur,  ut  natura  liberetur  (gr.  et  1.  arb,  27).  Darin  besteht 
also  zunächst  das  Gnadenwerk,  in  der  Gerechtmachung,  der  vivificatio 
und  der  inspiratio  gratiae.  Die  Sünde  wird  vergeben  und  getilgt. 
Dieser  Gedanke  entspricht  der  Gesamtanschauung  Augustins.  Aber  er 
hat  doch  auch  schreiben  können :  ipsa  quoque  nostra  iustitia,  quamvis 
Vera  sit  propter  veri  boni  finem  ad  quem  refertur,  tarnen  tanta  est  in  hoc 
vita,  ut  potius  peccatorum  remissione  constet  quam  perfectione  virtutum. 
Testis  est  oratio  totius  civitatis  dei  .  . :  dimitte  nobis  debita  nostra 
(civ.  dei  XIX,  27).  —  h)  Die  Allmacht  des  göttlichen  Willens  macht 
die  Gnade  zur  gratia  irresistibilis.  Deus  operatur,  ut  velint.  Seine  virtus 
leitet  indeclinabiliter  et  insupej'abiliter  imseren  "Willen.  So  restituiert 
sie  uns  den  freien  Willen.  Nicht  alle  vocati  empfangen  die  Gnade, 
weil  sie  nicht  electi  sind.  Das  ist  die  Prädestination.  Ein  placitum 
voluntatis  dei,  sein  hoc  volo  liegt  vor.  Er  bestimmte  eine  feste  Zahl 
von  Menschen  zur  Seligkeit :  ita  certus  est  numerus,  ut  nee  addatur  eis 
quisquam  nee  minuatur  ex  eis.  Die  Gnade  ist  nur  ein  effectus  der 
Prädestination.  Nur  die  Erwählten  empfangen  die  wirksame  electorum 
propria  vocatio,  nur  sie  erhalten  das  donum  perseverantiae.  Quicunque 
ergo  in  dei  providentissima  dispositione  praesciti,  praedestinati,  vocati,  iusti- 
ficati, gloi-ificaii  sunt,  non  dico  etiam  nondum  renati,  sed  etiam  nondum 
nati,  iam  filii  dei  sunt  et  omnino  perire  non  possunt  (corr.  et  grat.  23). 
Aber  auch  der  Fall  ist  denkbar,  daß  Prädestinierte  nie  auf  Erden 
vocati  und  iustificati  werden.     Die  praesciti  gehen  verloren.     Gelegent- 
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lieh  redet  Augustin  auch  von  morti  sempitemae  praedesiinati  (z.  B.  in 
Joh.  tr.  43,  13).  Hier  Gottes  Gerechtigkeit,  dort  seine  Barmherzigkeit. 
5.  In  diesen  Gedankenreihen  erst  werden  die  innersten  Triebe 
des  augustinischen  Denkens  offenbar:  der  allwirksame  "Wille  Gottes, 
der  unseren  Willen  befreit  zur  Liebe.  Das  ist  die  salus  animm'um. 
Ein  Vergleich  mit  §  15,  3  läßt  den  Fortschritt  erkennen. 
"^  6.  Cälestius  und  Pelagius  waren  nach  Karthago  gekommen. 
411  wurde  Cäl.  hier  exkommuniziert.  Pelagius,  von  Hieronymus  an- 
gegriffen, wurde  von  den  Synoden  zu  Jerusalem  und  Diospolis 
415  für  rechtgläubig  erklärt.  —  Die  Synoden  zu  Karthago  und 
Mileve  (416)  forderten  Innocenz  I.  von  Rom  zur  Entscheidung  auf. 
Er  schwankte.  Sein  Nachfolger  Zosimus  ließ  zu  Rom  417  Pelagius 
und  Cälestius  die  Rechtgläubigkeit  bescheinigen.  Aber  zu  Karthago 
417  und  418  wurde  energisch  remonstriert  und  der  Pelagianismus 
verdammt.  Der  Kaiser  trat  dem  bei  418,  Zosimus  gab  nach.  Acht- 
zehn Bischöfe  mit  Julian  von  Eclanum  an  der  Spitze  weigerten  sich 
der  Verdammung.  Das  Konzil  zu  Ephesus  431  hat  die  Verwerfung 
des  Pelagianismus  bestätigt. 

§  28.    Die  semipelagianischen  Streitigkeiten. 

Johannes  Cassianus  (f  435),  de  coenobiorura  iustitutis  11.  12.  Col- 
lationnm  11.  24  ed.  Petschenig,  im  Corp.  scr.  eccl.  lat.  13.  17,  Migne  lat.  49. 
Prosper  (f  ca.  460j:  pro  Aug.  responsiones,  resp.  ad  obiectiones  Vincentianas, 
über  c.  coUatorem,  de  ingratis  bei  Migne  51, 155ff.  Das  Buch  de  vocatione 
gentium  bei  Migne  51,  647 ff.,  der  Praedestinatus  Migne  53,  vgl.  v.  Schu- 
bert, Der  «og.  Praedestinatus  (Texte  u.  Unters.  XXIV,  4)  1903.  A.  Faure,  Die 
Widerlegung  d.  Häretiker  im  1.  Buch  d.  Praedest.  Gott.  Diss.  1903.  Faustus 
V,  Reji  (f  ca.  495)  ed.  Engelbrecht  im  Corp.  scr.  lat.  21,  Migne  58,  s.  bes.  die 
Schrift  de  gratia.  Cäsarius  v.  Arelate  (f  542).  —  Vincentius  v.  Lerinum, 
Commonitorinm  (434)  ed.  JiUicher  1895  u.  Migne  50.  Vgl.  W  i  g  g  e  r  s ,  Augustinism. 
u.  Pelagianism.  11  (1833).  Hoch .  Die  Lehre  Joh.  Cass.  von  Natur  u.  Gnade  1894. 
Koch,  Der  heil.  Faustus  1895.  Bergmann,  Studien  zu  einer  krit.  Sichtung 
der  sUdgall.  Predigtlit.  1898.  Seeberg  PRE.  V^  782  ff.  u.  DG.  1,  311  ff. 
Arnold,  Cäsar,  v.  Arelate  1894.    MUller-y.  Schubert  KG.  I,  637ff. 

1.  Schon  zu  Augusüns  Lebzeiten  wurde  seine  Prädestinationslehre 
sowie  der  Gedanke  der  völligen  Unfreiheit  des  Willens  angegriffen, 
bei.  von  den  Mönchen  zu  Hadrumetum  und  zu  Massilia.  Man  fürchtete 
von  der  fatalüi  necessilas  das  Aufhören  des  sittlichen  Strebons  oder 
Verzweiflung.  Diese  Auffassung  der  Maesilienses  (später  sagte  mau 
Semipelagianer)  fand  in  SUdgallien  eifrige  Vertreter. 
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2.  Cassian  lehrt  die  infirmüas  liberi  arhitrii  bei  dem  Sünder. 
Gott  hilft  dem  Willen  zum  Guten:  Et  ita  semper  gratia  dei  nostro 
in  bonani  partem  cooperatur  arbitrio  atque  in  omnibus  illud  adiuvat, 
jyroteyit  ac  defendit  (coli.  XIII,  13).  Die  Gnade  ist  sowohl  illuminaiio 
zum  Verständnis  des  Gesetzes  als  die  inspiratio  des  ardor  voluntatis. 
Den  Anfang  zur  Cooperanz  kann  Gott  oder  der  Mensch  machen. 
V  i  n  c  e  n  z  sagt,  die  Prädestination  habe  die  Tradition  wider  sich.  — 
F  a  u  s  t  u  s  lehrt :  arbitrium  voluntatis  humanae  attenuatum  .  ,  ,  non 
ablatum  (grat.  I,  16).  Dem  Gefallenen  blieb  die  possibilitas  capescendae 
salutis.  "Wenn  er  seinen  Willen  auf  das  Gute  richtet,  hilft  ihm  Gott. 
Aber  das  adiutorium  divinum  besteht  in  den  Verheißungen  und 
Drohungen  von  Gesetz  und  Propheten  oder  dem  Willen  als  Geschenk 
der  Schöpfungsgnade.  Faustus  ist  dem  Pelagianismus  sehr  nahe  ge- 
kommen.    Prädestination  und  Präscienz  fallen  zusammen. 

3.  Es  fehlte  auch  nicht  an  eifrigen  Verteidigern  Augustins, 
So  Prosper.  Das  Buch  de  vocaiione  gentium  versucht  den  Partikula- 
rismus der  Prädestination  mit  dem  Universalismus  göttlicher  Liebe 
auszugleichen  durch  die  Annahme  einer  gratia  generalis,  die  an  allen 
wirksam  werde  und  die  von  allen,  die  nicht  errettet  werden,  zurück- 
gewiesen sei.      Die  erlösende  Gnade  Christi  folgt   als   gratia  specialis. 

4.  Der  Augustinismus  ist  zum  Siege  gekommen,  weil  Rom  an 
Augustins  Lehre  festhielt  (Cölestin  L,  Leo  L,  Gelasius  L,  Hormisda 
und  die  Klage  der  skythischen  Mönche  wider  die  Orthodoxie  des  Faustus). 
Cäsarius  von  Arles  (f  542)  setzte  seine  Kraft  für  die  augustinische 
Lehre  ein.  Gegen  ihn  sprach  die  Synode  von  Valentia  529;  in 
seinem  Sinn  entschied  die  Synode  zu  Arausiacum  529,  deren  Be- 
schlüsse Papst  Bonifatius  11.  bestätigte  (530  oder  531).  Hier 
wurde  festgestellt  das  völlige  Verderben  durch  die  Sünde,  Reparation 
des  Menschen  durch  die  Taufgnade,  Gottes  Wirken  in  den  Wieder- 
geborenen zu  guten  Werken.  Die  doppelte  Prädestination  aber  wird 
-anathematisiert:  praedicare  debemus  et  credere,  quod per  peccatum primi 
hominis  ita  inclinatum  et  attenuatum  fuerit  liberum  arbitrium,  ut  nullus 
postea  aut  diligere  deiim,  sicut  oportuit,  ant  credere  in  deum  aut  operari 
propter  deum   quod   botium   est  possit,    nisi   eum    gratia   misericordiae 

divinae  praevenerit. Oredimtis,  quod  accepta  per  baptismum  gratia 

omnes  baptixati,  Christo  auxüiante  et  cooperante,  quae  ad  salutem  animae 
pertinent,  possint  et  debeant,  si  fidel iter  laborare  voluerint,  adimplere. 
Aliquos  vero  ad  malum  divina  potestate  praedestitiatos  esse,  non  solum 
non   credimus,   sed   etiam,    si   sunt   qui   tantiim  malum   credere  velint, 

Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  5 
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aim  omni  detestatione  Ulis  anathema  dicimus.  —  j?/;se  nobis,  nullis 
praecedentibus  honis  meritis,  et  fidem  et  amorem  sui  prius  inspirat,  ut 
et  haptismi  sacramenta  fldeliter  requiramus,  et  post  baptismum  cum 
ipsius  adiutorio  ea  quae  sibi  sunt  placita,  implere  possimus. 

§  29.    Tradition  und  Papsttum. 

Vincenzv.  Lerinum  s.  §  28  Lit.  —  Epistolae  Roman,  pontificum  gfenuiuae 
ed.  Thiel  1868.  Müller,  Kirchengesch.  I,  263  ff.  M  ü  1 1  e  r  -  v.  S  c  h  u  b  e  r  t  KG.  I, 
7 18 ff.  Langen,  Das  vat.  Dogma  v.  Universalepiskopat  4  Tle.  1871  ff. 
Döllinger,  Das  Papsttum  1892.  Mirbt,  Quellen  zur  Gesch.  des  Papst- 
tums«  1901. 

1.  Vincenz  v.  Lerinum  hat  im  Commonitorium  für  den  Traditions- 
gedanken die  abschließende  Formel  gefunden.  Die  Häresie  ist  immer 
Neuerung,  die  "Wahrheit  ist  dui*ch  universitas,  antiquitas,  consensio  ge- 
stützt.  In  ipsa  item  eatholica  ecclesia  magnopere  curandum  est,  ut  id 
teneamus  quod  ubique,  qtiod  semper,  quod  ab  omnibus 
creditum,  est.  —  Si  vitanda  est  novitas,  tenenda  est  antiquitas,  et  si 
profana  est  novitas,  sacrata  est  vetustas.  Zwar  schreitet  die  kirchliche 
Erkenntnis  fort,  aber  keine  permutatio  findet  statt,  sondern  nur  Ent- 
wicklung und  Ausgestaltung  der  alten  Lehren.  Die  Wahrheit  gehört 
dem  Altertum  an,  sie  erweist  sich  non  solum  j^atruni  audoritate,  sed 
etiam  apostolicis  oraculis  (Faust,  ep.  7). 

2.  Einen  großen  Schritt  weiter  in  der  Entwicklung  machte  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  der  Gedanke  des  römischen  Primates.  445 
verordnete  Valentinian  III. :  hoc  Ulis  omnibus  pro  lege  sit  quidquid 
sanxit  vel  sanxerit  apostolicae  sedis  axidoritas.  Die  Autorität  Roms 
stützte  sich  auf  die  Tradition.  Die  Päpste  wollten  in  Lehrf ragen  einfach 
entscheiden,  aber  ihre  Übereinstimmung  mit  der  Tradition  wurde  dabei 
vorausgesetzt.     Formuliert  war  ihre  dogmatische  Autorität  noch  nicht. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Erhaltung,  Neubildung  und  Fortbildung  des  Dogmas 
in  der  mittelalterlichen  Kirche. 

^^1^§  ^-   11  ^"*^^  Kapitel. 

Die  Dogmengeschichte  vom  7.  bis  IG.  Jahrhundert. 

§  30.    Einleitung.    Der  Augustinismus  Gregors  des  Grofsen. 

Von  deu  Schriften  Gregors  (f  604)  kommen  besonders  in  Betracht: 
Expositio  in  1.  lob  sive  Moralium  11.  35.  —  Homiliae  in  Ezech.  11.  2.  — 
Homil.  in  evangelia  11.  2.  —  Dialogi  11.  4.  —  Regula  pastoralis  11.  3.  —  Die 
Briefsammlung  in  14  Bb.  Kritisch  verdächtig  ist  der  Liber  sacramentorum 
und  die  Expositio  in  1. 1.  regum.  —  Ausgaben:  Die  Mauriner  (Sainthe  Marthe) 
Paris  1705,  bei  Migne  Lat.  75—79.  Die  Briefe  s.  Greg,  registr.  epp.  edd. 
Ewald  et  Hartmann  (Mou.  Germ.  bist.  Epist.  t.  1.  2).  Vgl.  Lau,  Greg.  I 
d.  Gr.,  1845.    W.  Walther  PRE.  VIP,  78ff.    Seeberg  DG.  II,  3 ff. 

1.  Es  ist  die  Periode,  in  welcher  der  germanische  Geist  sich  all- 
mählich des  Erbes  der  antiken  Kultur  sowie  der  kirchlichen  Lehre 
des  Altertums  bemächtigt  (Isidor  v.  Se\dlla  ■{-  636,  Sententiarum 
seu  de  summo  bono  11.  3.  Alkuiu  t  804,  de  fide  s.  trinitatis  11.  3. 
Rabanus  Maurus  f  856,  de  clericorum  institutione.  Paschasius 
Radbertus  •{■865,  de  fide,  spe  et  caritate  11.  3).  Augustin  ist  der 
große  Lehrmeister.  /  Prima  salus  est  regulani  rectae  fidei  cusiodire  et 
a  constitutis  patrum  nullatenus  deviare  (Hormisda). 

2.  Das  Verständnis  Augustins  hielt  sich  wesentlich  in  den  Bahnen 
Grregors  d.  Gr.  a)  Die  vier  Evangelien  und  die  vier  HauptkonzUien, 
die  Schrift  und  die  Väter  sind  die  dogmatische  Autorität.  Gregor 
vertritt  eine  strenge  Inspiratiouslehre.  In  der  Trinität^lehre  und 
Christologie  ist  er  orthodox,  b)  Bezüglich  des  Werkes  Christi  gibt 
er  die  überkommenen  Vorstellungen :    stellvertretendes   Leiden,  Opfer, 
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"f- Interzession,  Verdienst,  Überlistung  des  Teufels,  vor  allem  aber: 
^Jncarnatus  dominus  in  semetipso  otnne  quod  nobis  inspiravit,  ostendit,  ut 
quod  praecepto  diceret  exemplo  suaderet  (Mor.  I,  17).  c)  Durch  Adam  sind 
alle  Menschen  Sünder  geworden.  Vermittelt  ist  dieser  Zustand  durch 
die  Zeuguugslust  :j;?^sa  quippe  propter  deleciationem  carnis  eins  conceptio 
immMidiiia  est  (ib.  XI,  70).  Aber  die  Sünde  ist  doch  nicht  sittlicher  Tod, 
sondern  fifinserto  infirmitatis  vitio  naseimur,  d)  Die  Gnade  bringt  (in  der 
Taufe)  den  Glauben  und  die  Vergebung  der  früheren  Sünden,  sie  teilt  als 
k.gratia  spiriius  infusi  den  guteu  A\^illeu  oder  die  Liebe  mit.  Wir  wirken 
dann  zum  Guten  mit,  und  :,:äoc  quod  omnipotentis  dei  donum  est  fit 
meritum  nostrum.  Dasipccultum  consilium  der  Prädestination  wird  zwar 
anerkannt,  aber  i  quos  et  electos  tiominat  (Matth.  24,  24),  quia  cemit 
quod  in  fide  et  hono  opere  persistant  (Ez.  I  h.  9,  8).  e)  Für  die  Sünden, 
die  der  Christ  begeht,  soll  er  Gott  eine  satisfactio  darbringen,  f)  Stark 
hervorgehoben  wird  das  Opfer  der  hostia  placationis,  die  für  alle 
Nöte  Leibes  und  der  Seele,  auch  in  dem  ignis  purgatoriuSj  kräftig  ist. 
g)  Die  Kirche  als  congregatio  sanctoruni  ist  das  regnwn  caelorum 
(Ev.  Ilh.  38,  2).  In  der  konkreten  Kirche  sind  immer  Gute  und  Böse 
beieinander.  Nur  iu  der  Kirclie  ist  AVahrlieit,  Liebe,  die  Lösegewalt, 
daj_  r®5b.^®  0|P-f®^^._®^c.  zu  finden.  Die  £j^ßi3,ies  sollen  die  subditi  leiten. 
3.  Die  Ideen  Gregors  stammen  aus  Augustin,  aber  sie  sind  ver- 
kürzt und  vergröbert  durch  die  Vereiniguu^^  mit  w.Ü9teni  Aber- 
glauben, Priestergewalt  und  sakramentaler  Magie.  Die  Stimmung  zeigt 
das  Wort  an  :^  Sic  namque  sancta  ecclesia  fidelibus  suis  de  pietate  et 
iustitia  redemptoris  in praedicationis  serie  spem  miscet  et  metum, 
quatemis  nee  incaute  de  misericordia  confidant  nee  desperate  iustitiam 
timeant  (M.  XX,  5,  13). 

§  31.    Lehrstreitigkeiten:  Der  adoptianische  Streit. 

Die  Briefe  des  Elipandus  Espana  sagrada  V,  524 ff.  Migne  Lat.  96. 
Etberii  et  Beati  adv.  Elipaudum  11.  2.  Alcuinus  adv.  Elipandum;  adv. 
Felicem  (opp.  ed  Frobenius  1777  und  Migne  lOü.  101).  Paulinus,  11.  3  c. 
Felicem  (Migne  99).  Benedikt  v.  Aniaue,  Testimoniorum  nubecula,  Mi.  103. 
Agobard,  Liber  adv.  dogma  Felicis,  Migne  104.  —  Vgl.  Mansi  XII.  XIII. 
Hefele,  CG.  III«,  642ff.  Werner,  Alkuin  1881,  S.  64ff.  Möller,  PRE.  I», 
180ff.  Hauck,  KO.  Deutscblauds  II,  251fr.  Bach,  DG.  des  MA.  I,  S.  103ff. 
Harnack  DG.  III,  248ff.    Seeberg  DG.  II,  ISff. 

1.    fl«\t;"ii    'I'Mi    ihIkmi   Sabelliatiinniun    dea  Migetius    erhoben    sich 
Elipandua    v.    Tülcdo    und   Felix    v.    Urgel.      Sie    meinten,    daß 
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Qhristus  als  zweite  trinitarische  Person  ex  patre  unigenikis  sine  adop- 
tione  war.  Dagegen  sei  der  von  Christus  adoptierte  Mensch  nur 
adoptivus  und  nuncupaiivus  deus  (adoptio  nach  der  mozarabischen 
Liturgie).     Das  Leiden  gilt  nur  vom  homo  adoptivus. 

2.  Dawider  erhoben  sich  die  Asturier  B e a t u s  und  Etherius, 
sowie  die  fränkische  Kir^hej  besonders  Alkuin.  Zu  Regensbur g  79*^; 
Frankfurt  794,  Aachen  799  wurde  der  Adoptianismus  verdammt. 

§  32.    Die  Bilderverehrung  und  das  fllioque. 

Libri  Carolini  ed  Heumann  1731;  bei  Migne  98,  999  ff.  AIcuin,  de  proces- 
sione  spiritns  sancti  Migne  101,  63  ff.  Dazu  Hefele,  CG.  IIP,  694  ff.  749  ff. 
Hauck,  KG.  Deutschi.  II,  276 ff.  299 ff. 

1.  Die  Libri  Carolini  unterziehen  das  Nicänum  von  787  einer 
scharfen  Kritik,  ftnf.t  allftin  iHf,  n/i/n-nndns.  dia  Bilder  sind  Erinnerungs- 
mittel, aber  es  ist  Torheit,  ihnen  Verehrung  zu  erweisen.  Zu 
Frankfurt  794  wurde  entschieden,  daß  den  Bildern /adora//o  und 
servitus  zu  weigern  und  die  2.  nicänische  SjTiode    zu  verdammen  sei. 

2.  Die  FormeLja  patre  filioque  procedens  ist  augustinisch.  Sie 
war  allmählich  in  Aufnahme  gekommen.  Karl  der  Gr.  ließ  sie  durch 
Theodulf  v.  Orleans  verteidigen,  und  eine  SjTiode  zu  Aachen  809 
vertrat  sie.  Leo  m.  mißbilligte  die  Erweiterung  des  Symbols  (Con- 
stantinopolitanum),  aber  sie  hat  sich  auch  in  Rom  durchgesetzt. 

§  33.    Die  Prädestinationslehre. 

Gottschalks  (f  868)  Äußerungen  sind  gesammelt  bei  Migne  121,  34öff. 
Im  übrigen  s.  bes.  Hrabanus,  die  Briefe  ad  Noting.,  Eberard.,  Hincmar. 
Migne  112.  Hinkmar,  de  praedest.  dei  et  lib.  arb.  Migne  125.  Job.  Scotus 
Erigena,  de  div.  praedest.  Migne  122.  Florus,  sermo  de  praed.  Migne  119. 
Amolo  in  der  Bibl.  max.  patr.  XIV.  —  Für  Gottsch. :  Remigius,  de  tribus 
epistolis  und:  Libell.  de  tenenda  immobiliter  scripturae  veritate  Migne  121. 
Prudentius,  ep.  ad  Hincm.  Migne  115.  Servatus  Lupus,  libell.  de  tribus 
quaestionibus  Migne  119.  Ratramnus,  de  praedest.  Migne  121.  Eine 
Sammlung  gab  Mauguin,  Vet.  auctor.  qui  sec.  IX.  de  praed.  scrips.  opera  1650. 
Vgl.  Hefele  CG.  IV^  130 ff.  Borrasch,  Der  Mönch  Gottsch.  1868.  Schrörs, 
Hinkmar  1884.  Bach,  DG.  des  MA.  I,  220  ff.  Reuter,  Gesch.  d.  rel.  Auf- 
klärung im  MA.  1875  I,  43 ff.  Harnack  DG.  III,  261  ff.  Seeberg  DG.  II,  16ff. 

1.  Nach  gelegentlichen  Äußerungen  Augustins  schrieb  noch 
Isidor  von  Sevilla :  Gemina  est  praedest inatio  sive  electorum  ad  requiem 
sive  reproborum  ad  mortem.  Der  Mönch  Gottschalk  v.  Orbais 
hatte  die  Prädestination  erlebt.    Er  lehrte  nun :  Sind  deus  incommU'^ 
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idbilis  ante  mundi  constiiutionem  omnes  electos  suos  incommutahiliter 
per  gratuitam  graiiam  suam  praedestinavit  ad  vitam  aeternam,  simüiter 
omnino  omties  reprohos,  qui  in  die  iudicii  damnäbuntur  propter  ipso- 
rum  mala  merifa,  idem  ipse  incommutabilis  deus  per  iustum  iudidum 
suuni  incommutahiliter  praedestinavit   ad  moi'tem  merito  sempitemum. 

2.  Die  Gegner  deuteten  das :  invitiim  homiyiem,  facit  peccare, 
Gott  Urheber  des  Bösen,  Sakramente  und  Sittlichkeit  vernichtet 
(Hraban,  Hinkmar,  Amolo,  Florus  Mag.).  Andere  traten  zwar  für 
das  Recht  des  augustinischen  Gedankens :  gemina  praedestinatio  ein, 
aber  auch  sie  gründeten  die  Prädestination  auf  die  Präscienz  und  sahen 
alle  Gläubigen  für  prädestiniert  an  (Prudentius,  Ratramnus,  Remigius, 
Servatus  Lupus).     Man  verstand  Augustin  nach  Gregor.       _y...     •'■■,]J^ 

3.  Zu  Quiersy  und  zu  Valence  583  wurde,  dort  Im  Sinne 
Hinkmars,  hier  im  Sinne  der  Augustinianer,  entschieden.  Zu  T  o  u  c  y 
860  wurde  dieser  Gegensatz  beigelegt,  nicht  entschieden. 

§  34.    De  partu  virginis. 

Ratramtts,  de  eo  quod  Chr.  ex  virg.  natus  est,  Migne  121.  Radbertus 
Paschasins,  de  partu  virginis,  Migne  120.  Vgl.  Bach  DG.  I,  152 ff. 
Steitz  PRE.  XII,  482 f. 

Ratramnus  meinte,  daß  die  leibliche  Jungfräulichkeit  der  Maria 
während  der  Geburt  Jesu  gewahrt  blieb,  daß  Jesus  aber  durch  nasd^  • 
nicht / erumpt    zur  "Welt   gekommen.       Radbert   sagt:    Christus   sei 
nicht  nach  dem    allgemeinen  Naturgesetz  geboren,    solch   ein  Gebären 
stehe  unter  dem  Sündenfluch,   Maria  blieb  aber  frei  von  Erbsünde. 

§  35.    Das  Abendmahl. 

Radbertns  Paschasius,  Liber  de  corpore  et  sanguine  domini  (831) 
und  Comment.  zu  Matth.  26  (bei  Migne  120).  Ratramnus  de  corpore  et 
aangTiine  domini  (Migne  121).  Vgl.  Steitz  PRE.  XII,  474 ff.  536 ff.  Rückert, 
Der  Abendmahlsstreit  des  MA.  in  Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  1858,  S.  22  ff. 
D  leck  hoff,  Ev.  Abendmahlsl.  im  Ref.-Ztalter  1851,  S.  13  ff.  Bach  DG. 
I,  169ff.  Seeberg  DG.  II,  20ff  Harnack  DG.  lU,  276ff.  Ernst,  D. 
Lehre  d.  h.  Pasch.  R.  v.  d.  Eucharistie  1896. 

1.  Aus  der  Alten  Kirche  hatte  man  kein  Dogma  vom  Abendmahl 
erhalten.  Die  Steigerung  des  Opfergedaukens  besonders  bewirkte  eine 
immer  massivere  Auffassung  des  Sakramentes.  Andrerseits  bestanden 
in  der  Theorie  Augustius  Formeln  fort. 
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2.  Paschasius  Radbertus  lehrte :  im  Abendmahl  findet  ein 
vreari  des  Leibes  Christi  ^i&ii -JiDse  yanis  ac  vini  suhstantia  carnetn 
Christi  et  sangmnem  invisibili  potentia  quotidie  per  sacramenti  sui 
sandißcationem  operatur.  Christi  Leib  ist  also  wirklich  vorhanden, 
doch  fehlen  Geschmack,  Farbe,  Form.  Die  "Wirkung  isiyjStärkiing  des 
Glauben8,'!tBefreiung  von  den  leichteren  Sünden  undjReparation  unseres 
Fleisches  zur  Unsterblichkeit.  —  Aber  nur  der  Gläubige  erfährt  diese 
"Wirkung  :XNisi  per  fidem  et  intelligentiam  quid  praeter  panem  et  vinum 
in  eis  gustantihus  sapit  ?  Die  figura  des  Sakramentes  sieht  jeder,  die 
veritas  erfaßt  nur  der  Glaube.  Nur  dieser  empfängt  den  Leib  des  Herrn. 
—  Radbert  hat   als    erster    eine  Theorie  vom  Abendmahl    aufgestellt. 

3.  Auf  das  Verhältnis  des  sakramentalen  Christus  zu  dem  hiato- 
risch-himmlischen  Leibe  Christi  verwies  Hraban,  indem  er  beide  für 
substanziell  identisch,  der  Form  nach  (specialiter)  für  different  erklärte. 

4.  Ratramnus  waren  von  Karl  dem  Kahlen  zwei  Fragen  vor- 
gelegt : /^ob  das  Abendmahl  ein  nur  dem  Glauben  wahrnehmbares 
Mysterium  enthalte .7, ob  es  den  historischen  Leib  Jesu  darbiete  ?    Die 

//erste  Frage  wird  bejaht,  die  commutatio  in  melius,  die  mit  Brot  und 
"Wein  stattfindet,  istj.spintualiter  und  figurative  zu  verstehen.  Eine 
geistige  Gegenwart  Christi  ist  anzunehmen.  ^Figurae  sunt  secundum 
spedem  visibilem,  at  vero  secundum  invisihilem  suhstantiam  id  est  divini 
potentiam  Verbi  (d.  h.  des  Logos)  vere  corpus  et  sanguis  Christi  existunt. 

7,Die  zweite  Frage  wird  verneint.  HjExterius  igitur  quod  apparet,  non  est 
ipsa  res,  sed  imago  rei,  mente  vero  quod  sentitur  et  intelligitur  veritas  rei. 

5.  Beide  Betrachtungsweisen  bestanden  zunächst  nebeneinander 
fort.  Schon  jetzt  wurde  die  Transsubstantiation  deutlich  ausgesprochen. 
So  Haimo  v.  Halberstadt  (f  853) : ^uod  suhstantia  panis  sc.  et  vini 
i.e.  natura  jicinis  et  vini  suhstantialiter  convertatur  in  aliam 
suhstantiam  i.  e.  in  carnem  et  sanguinem. 

§  36.    Kirche  und  Bufse. 

Decretales  pseudoisidorianae  ed.  Hinschius,  1863;  Donatio  Con- 
stantini  (ca.  754).  Vgl.  Seckel  PRE.  XVP,  265ff.  Thomasius-Seeberg 
DG.  II,  187 ff.  Wasserschieben,  Die  Bußordnungen  der  abendl.  Kirche  1851. 
Regino,  de  synodalibus  causis  et  disciplinis  ecclesiasticis  II.  2  ed.  Wasser- 
schieben, 1840.  Ps.-Augustin  de  vera  et  falsa  poenitentia  (ca.  900),  Aug.  opp. 
XVII,  1849 ff.  Schmitz,  Die  Bußbücher  u.  die  BuGdisziplin  d.  K.  1883. 1899. 
Morinus,  Cominent.  bist,  de  disciplina  in  administr.  sacr.  poenit.  Paris  1651; 
auch  Veuet.  1702.  Steitz,  Das  röm.  Bußsakr.  1854.  v.  Zezschwitz,  System 
d.  kirchl.   christl.  Katechetik  I,  485 ff.     K.  Müller,  Der  Umschwung  in  d. 
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Lehre  v.  d.  Buße  während  d.  12.  Jahrh.,  in  den  Äbhandl.  f.  Weizsäcker  1892^ 
S.  289  ff.  Hauck,  KG.  Deutschi.  I,  212 ff.  252 ff.  II,  223 ff.  664 ff.  Funk 
im  Kirchenlexikon  II,  1561ff.    Loofs  BG^  S.  258ff.    Seeberg  DG.  IL  27 ff. 

1.  Kirche  und  Buße  sind  die  beiden  Zentralbegriffe  des  abend- 
ländischen Christentums.  Beide  haben  in  unserem  Zeitraum  eine 
Weiterentwicklung  erfahren. 

2.  In  den  pseudoisidorischen  Dekretalen  sind  die  Ideale  des  Hierar- 
chismus  zu  Bechtsurkunden  geworden.  Die  Bischöfe  sind  die  Ver- 
treter Christi  auf  Erden.  Die  subditi  sollen  den  praelaii  gehorchen. 
Daher  sollen  auch  die  Fürsten  sich  vor  ihnen  beugen.  Der  Papst 
hat   das  Regiment    der  Gesamtkirche,    nur    er    darf  Bischöfe    richten. 

/f.  Huius  sandae  sedis  auctoritate  omnes  ecclesiae  deo  disponenie  reguntur. 
ii  Das  ursprüngliche  öffentliche  Bußverfahren  ist  auf  germa- 
nischem Boden  nie  zur  Blüte  gekommen.  Es  gentigte  :  Quorum  peccata 
in  publico  sunt  in  publico  debet  esse  poenitentia.  Die  öffentliche  Buße 
wurde  allmählich  (seit  ca.  800)  verdrängt  von  der  in  den  Klöstern 
üblichen  Privatbuße.  Die  Bußbücher  leiteten  zur  Bestimmung 
der  satisf aktorischen  "Werke  an. 

/4.  .Das  System  ist  dies  (s.  bes.  de  vera  et  falsa  poenit.).  Die  Sünde 
beleidigt  Gott.  Veniale  Sünden  werden  durch  das  Vaterunser  gelöst. 
für  Todsünden  soll  msid^per  condignam  poeniteniiam  satisfacere.  Poeni- 
iere  est  poenam  teuere.  Diese  Strafe  besteht  in  dolor,  confessio  und 
der  Ausführung  der  vorgeschrj^enen  Biißwei'ke.  Das  ist/ dje.  Satis^ 
faktion.  Sie  wandelt  das  pecmtum  mmale  um  in  ein  veniale.  Die 
Absolution  erfolgte  aber  gewöhnlich  vor  Ableistung  der  "Werke,  auch 
gleich  nach  dem  Bekenntnis,  und  zwar  in  deprekatorischer  Form,  in- 
dem unter  Voraussetzung  der  Leistung  der  Bußwerke.  Diese  Bußwerke 
konnten  aber  vertauscht,  durch  Geld  abgelöst  (Redemptio,  Compositio) 
oder  vertretungsweise  von  einem  iustus  geleistet  werden.  Seit  den 
Kreuzzügen  wurde  es  dann  geradezu  zur  Kegel,  daß  die  Absolution. 
der  Beichte  korreBpoadierte.  Dadurch  wurde  aber  die  alte  Auffassung, 
daß  die  Büß«  in  der  werktätigen  Satisfaktion  besteht,  fraglich  (s.  unten). 
Erst  jetzt  konnte  die  Buße  ein  Sakrament  in  strengem  Sinn  werden. 
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Zweites  Kapitel. 
Die  Lehranschauungen  während  der  ersten  Periode  der  Scholastik. 

§  37.    Einleitung.    Geschichte  der  Theologie  von  Anselm  bis 
Petrus  Lombardus. 

Reuter,  Gesch.  der  Aufklärimg  im  MA.  I,  297 ff.  Hauck,  Kirchen- 
gesch.  Deutschlands  in,  445 ff.  459 ff.  IV,  408 ff.  449 f.  456 ff.  Neander,  Der 
h.  Bernhard  u.  s.  Ztalter  ed.  Deutsch  1889f.  Thomasius  DG.  IP,  267ff. — 
Bulaeus,  bist,  universit.  Paris  1655.  Deuifle,  Die  Universitäten  d.  MA.  I, 
1885.  Haureau,  Hist.  de  la  philosophie  scolastique  3  Bde.,  2  A.  1S80. 
Seeberg,  Art.  Scholastik  PRE.  XVII.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik  im  Abend- 
lande. 4  Bde.  1855  ff.  Überweg-Heinze,  Gesch.  d.  Philos.  IP,  1883. 
Ritter,  Gesch.  d.  Philos.  Bd.  VII.  VIII.  1814;5.  Erdmann,  Gesch.  d. 
Philos.  I*  (1896).  S  t  ö  c  k  1 ,  Gesch.  d.  Philos.  d.  MA.  2  Bde.  1864  ff.  Schwane, 
DG.  d.  mittleren  Zeit  1882.  Thomasius  DG.  IP,  55  ff.  Haruack  DG.  III. 
326ff.  484ff.    Seeberg  DG.  II,  33ff.  39ff. 

1.  Die  Eefprmation  von  Cluny  hat  einerseits  den  Anstoß  zur  Pyil^q^jt- 
s^tzung  der  pseudoisidorischen  Ideen  —  in  der  Richtung  der  Erhöhung 
der  päpstlichen  Gewalt  —  gegeben  (Gregor  VII.),  hat  aber  andrer- 
seits das  religiöse  Volksleben  gekräftigt  und  die  Frömmigkeit  vertieft. 

2.  Letzteres  wird  vor  allem  durch  das  Christentum  Bernhards 
von  Clairvaux  ("h  1153|  bezeugt.  Bernhard  leitet  an  zu  Christi  iidne- 
rum  sedula  meditatio  (Sermones  in  Cant.  cant.  Migne  182).  In  dem  Men- 
schen Jesus  tritt  uns  Gott  nah.  Wir  erkennen  Gottes  Liebe  und  werden 
v.nr  Gegenliebe  entflamiyil,,  "Weiter  kommen  wir  zur  seligen  Vereinigung 
mit  Gott  in  der  ekstatischen  Schauung,  Braut  und  Bräutigam.  Aber 
das  Ziel  erreicht  nur  der,  dem  es  ernst  ist  mit  dev^limitatio  Christi 
in  einem  frommen  Leben.  Das  Recht  des  aktiven  Lebens  ist  gewahrt 
neben  der  Kontemplation.  Aber  aIIps  ist  »in  Geschenk  der  Gnade; 
gratia  reddii  nie  mihi  iustißcatum  gratis  et  sie  liberatum  a  Servitute 
peccati.  —  Bernhard  lehrt  mit  Augustin,  daß  der  Mensch  Jesus  der 
Weg  zu  Gott  ist  (§  19,  5),  aber  er  kombiniert  diesen  Gedanken  mit 
d^r  areopagitischen  Mystik.  Er  hat  die  für  die  mittelalterliche 
Frömmigkeit  maßgebende  Form  der  imitatio   Christi  aufgestellt. 

3.  Mit  der  Steigerung  des  religiösen  und  geistigen  Lebens  hängt 
auch  der  Aufschwung  dM-jMjj^  und  theologischen  Studien 
in  diesem  Zeitalter  zusammen.  Die  Kenntnis  des  Aristoteles  führte 
zur  dialektischen  Methode,  die  Unantastbarkeit  des  Dogmas  begünstigte 
die  Anwendung    dieser    auf    die    religiösen  Probleme.     Man  versuchte 
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zunächst  durfih    die  ratio    den  richtigen  Verstand  des  Dogmas  zu  ge- 
■yy^nnftp   (Berengar  -h  1088). 
y;  4.    Als  Begründer  der  Scholastik  können  Anselm  von  Ganter- 

bury  (j-  1109)  iind  Peter  Abälard  (f  1142)  bezeichnet  werden.  Die 
differente  Methode  beider  Männer  hat  in  der  Geschichte  der  Scholastik 
fortgewirkt.  Anselm  (Opp.  ed.  Gerberon  1675,  Migne  158.  159 
vgl.  Hasse,  A.  v.  C.  2  Bde.  1843/52)  hat  die  Kirchenlehre  speku; 
lativ  zu  reproduzieren  versucht,  er  strebte  nach  modernen  Formen  für 
die  alte  "Wahrheit.  Der  Glaube  ist  in  den  drei  SymboLMi  (Apostolic 
ponstantinopolit.,  Athanasian. ;  Ep.  II,  41)  gegeben,  die  i  experientia 
erfaßt  ihn,  aus  ihr  erwächst  das^ intellJQere  (de  fide  trin.  2) ;  an  der 
fides  ist  festzuhalten,  auch  wenn  das  wfe/Zt^ere  versagt  bleibt  (Monolog.  64). 
Bei  seinem  Unternehmen  wurde  Anselm  von  der  Überzeugung  der 
objektiven  Existenz  der  ühiversaUa  (Realismus)  geleitet.  Er  ver- 
focht diese  Ansicht  wider  den  Nominalismus  des  Roscellinus 
V.  Compiegne,  nach  dem  die  IJniversalien  nur  subjektive,  flatus  vocis 
.sind.  Das  Problem  knüpfte  sich  an  eine  Stelle  aus  der  Isagoge  des 
Porphyiius :  'de  generibus  et  speeiebus  illud  guidem  sive  svbsistant  sive 
in  solis  /ti((l/s  intelledibus  pos^ita  sint,  sive  subsistentia  corporalia  sint 
an  incorporalia,  et  utrum  separata  a  sensibilibus  an  in  sensibilibus 
posita  et  circa  haec  consistentia,  dicere  recusabo.  Poetius.  der  Übersetzer  ^ 
des  Porphyrius,  hatte  sich  iiber  die  objektive  Existenz  der  TJniversalien  ft^ 
verschieden  ausgesprochen.  Nach  Anselms  Ansicht  existiert  das  Allge- 
meine als  Wahrheit  und  Wirklichkeit.  Den  Begriffen  korrespondieren 
Realitäten.  —  So  meinte  Anselm  das  kirchliche  Dogma  ratione  at  necessi- 
täte,  non  solum  ludaeis,  sed  etiam paganis  sola  ratione  beweisen  zu  können. 
5.  Abälard  (Opp.  ed.  Cousin,  Migne  178,  vgl.  Deutsch, 
Petr.  Ab.  1883)  hat  die  scholaatische  Denkmethode  in  den  Schul- 
beirieb  eingeführt.  In  der  ScUrift  Sic  ftt  Nnn  wardfln  einander  ^ideji- 
aprechende  Aussprüche  von  ^Autoritäten  nebeneinandergestellt:  es  ist 
nötig,  die  Widersprüche  auf  dialektischem  Wege  auszugleichen.  Die 
^yU(gjl^||^j[£jJJ]jg2j2j^l^  ist  es,  den  (trinitarischeu)  Glauben  der  Ver- 
nunft einleuchtend  und  wahrscheiulich  zu  macheu.  Die  Väter  sind 
nicht  eum  eredendi  neceasitcUtj  sed  cum  iudicandi  libertate  zu  lesen. 
8i''  '  \\  1  ili.  it  i.lirt  uns  die  exeellentia  canonicae  attctoritatis  veteris 
et  n>/it  li.-^imnenU  (uach  Augustin  ep.  82,  1,  3).  Dieser  Grundsatz 
blieb  hinfort  theoretisch  in  Geltung.  Abälard  hat  weiter  H^r  flalfm- 
mentelehre  die  der  katholiichen  Dogmatik  entsprechende  8tellunf|[ 
und  Anebildung  gegeben ,  indem  er  von  fidea,  agmmentwn,  Caritas  hau- 
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delte  (vgl.  §  25,  4  init.).    In  der  Erkenntnislehre  scheint  Abälard  einen 
gemäßi^en  Realismus  vertreten  zuhaben  (gegenWilhelm  von  Champeaux). 

6.  Von    S^phiilftrn    ^hälards    sind    zu   nennen    die  Verfasser    der ' 
Epitome  theol.  christianae  (ed.  Rheinwald  1853)  und  der  (ungedruckten) 
Sentenzen  der  Stiftsbibliothek  z\i  St.  Florian,  Mag.  Ümnebene  (unge- 
druckt), Roland  (Papst  Alexander  III.  Sentouzen  ed.  Gietl  1891).    Vgl. 
Denifle  im  Archiv  f.  Lit.-  u.  Kunstgesch.  des  MA.  I,  402 ff.  584 ff. 

7.  Die  neue  JBichtung  verdrängte,  trotz  scharfer  Bekämpfung  (Bena- 
hard  wider  Abälard),  allmählich  den  TraditionaUsnmSj^  z.  B.  des  Hugo 
v.  St.  Viktor  (f  1141.  de  sacramentis,  Summa  sententiarum,  Migne  176). 

8.  Petrus  Lombard us  (f  1160  oder  1164),  ein  Schüler 
Abälards,  schuf  in  den  (^uatuor  libri  sententiarum  das  dogmatische 
Lehrbuch  des  MA. :  orthodox  aber  dialektisch,  auctoritas  imd  ratio. 
Er  verwirft  ein  novellum  sui  desiderii  dogma  und  schreibt  sein  Werk, 
in  quo  maiorum  exempla  dodrinamque  reperies.  Der  Damascener 
wirkte  mit  ein  auf  die  Einteilung  des  Buches:  Gott,  der  Mensch, 
Christus,  die  Sakramente.     Vgl.  Seeberg  PRE.  XI  ^,  630 ff. 

§  38.    Christologische  Gegensätze. 

Bach  DG.  d.  MA.  II,  390 ff.  Baltzer,  Beitr.  z.  Gesch.  des  chrlstolog. 
Dogmas  im  11.  u.  12.  Jahrh.  1898  (Stud.  z.  Gesch.  der  Theol.  III,  1).  Hauck, 
Kirchengesch.  Deutschlands  IV,  434  ff. 

1.  Abälard  vertritt  die  augustinische  Christologie,  er  betont 
stark  die  Selbständigkeit  des  menschlichen  Seins  Christi..  Er  ist 
homo  assumptus  a  Verbo  (vgl.  §  19,  5)  und  er  erfüllt  Gottes  Willen : 
Quod  nunquam  homo  ille  assumptus  aliquid  facere  appetivit  quod  hoc 
sibi  suave  esse  speravit,  sed  quia  hoc  deo  placere  credidit. 

2.  Der   Lombarde    schließl_fiich    auch    hier,    mit   Wahölüg   der. 
orthodoxen  Formeln,  Avesentlich  Abälard  an.    Die  unwandelbare  Logos- 
person nimmt  die  (unpersönliche')  Menschennatur  an ;  Gott  ist  Mensch, 
quia  est  habens  hominem. 

3.  Diese  Auffassung  wurde  von  G  erhob  v.  Reichersberg  als 
Nestorianismus  und  Adoptianismus  bekämpft.  Er  vertrat  die  konkrete 
Einigung  von  Gottheit  und  Menschheit  in  Christo,  indem  das  Eftdligbe 
fähig  sei,   daa   TTnftndlinbft  in   ainb    zu   fq.pi^einr 

§  39.    Die  Lehre  von  der  Versöhnung. 

Ritschi,  Rechtfertigung  und  Versöhnung  P,  33  ff.  Cremer,  Die 
Wurzeln  der  ans.  Satisf.-begr.  in  Stud.  u.  Kritiken  1880,  7 ff.;   1893,  316 ff 
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V.  Möller  ib.  1899,  627 ff.  Seeberg,  Die  Versöhnungslehre  Abäl.  u.  ihre 
Bekämpfung  durch  Beruh,  in  Mitteil.  u.  Nachr.  f.  die  ev.  K.  in  Russl.  1888, 
121  ff.  u.  DG.  II,  51ff.    Harnack  DG.  III,  341  ff. 

1.  Jn^jjCur  deus  honao?"  ha,t  AjisöIhi  den  Yersucli  eines  neuen 
religiösen  Xaclnvei.^es  der  Gottheit  Christi  unternonamen.  Nicht  aus 
,den^ ethischen  AVirkungen  auf  die  Menschheit  (Athanasius  oben  §  16, 
4  b),  sondern  aiis_  den  Wirkungen  Christi  auf  Gott  soll  der  Beweis 
entnommen  werden.  Die  Bußpraxis  bot  die  Grundlage  zur  Beur- 
teilung  des  Verhältnisses  zu  Gott  dar.  —  Die  Sünde  besteht  darin, 
daß  die  Kreatur  Gott  den^  honoi-  dehihis  vorenthält.  Die  göttliche 
Gerechtigkeit  fordert  -ü  nccrsse  csf,  ni  aut  ahlatus  honor  solvatur  aut 
poena    sequatur  (I,   13).      Letzteres    trit^  ein ;    genauer    bedeutet    es: 

2neeesse  est,  ut  omne  peccatum  satisfactio  aut  poena  sequatur  (I,  15). 
Gott  wählte  die  Satisfaktion,  aber  hier  gilt  '.^on  siifßcit  solumniodo 
reddere  quod  ahlatuni  est,  sed  pi'o  contumelia  illata  plus  debet  reddere 
quam  abstulit  (I,  11).  Diese.  .Satisfaktion  kann  kein  Mensch  leisten, 
^sie  ist  nur  Gott  möglich.:^ quam  nee  potesi  facere  nisi  deus,  nee  debet 
'  tiisi  homo:  necesse  est,  ut  eam  faciat  deus  homo  (n,  1).  Der  Gott- 
mensch tut  nun  etwas,  wozu  er  nicht  verpflichtet  ist ,  d.  h.  er  gibt 
xiii  Leheij  in  den  Tod.  Dadurch  ist  die  Satisfaktion  geschehen. 
Gott  belohnt  sie  dadurch,  daß  er  das  merüi^n^  phristi  denen  zugute 
kommen    läßt,    vmi    welcher   willen    Christus    starb.     So    erweist   sich 

ftnf.tAH    Gftrftr.btJgrlrflif    wift   «arnft   •RflrTn>iftrgii|jrkftif.. 

2.  Abälard  (s.  Komm,  zu  Rom.  3,  22  £E.,  Migne  178,  833)  ver- 
wirft sowohl  die  alte  Theorie  vom  Eiej5lit_jißß, Teuf  eis  als  Anselms  Ge- 
danken :  wie  kann  Gott  am  Tode  eines  Unschuldigen  Gefallen  finden, 
welche  Sühae- fand  der  Mord  Christi?  Vielmehr  sandte  Gott  der 
sündigen  Menschheit  seinen  Sohn,  der  lehrte,  litt  und  starb,  zur 
Offenbarung  fl«'r  Lie1)o  Gnttep.  zur  Anr^yyqy  der  Gegq^li^be  in  uns 
und  dci  r.i  loli^MiiiL'  MiMi  I  M  i  plels.  Diese  so  in  uns  erzeugte  Gkagan- 
lif'ljc  \\ii-f|  (icr  (irnnd  /iir  \  rr'_^'i'tiini','  iiii'-ci-i'i-  Sunden.  Aber  unsere 
unzulänglichen  V'iidii  m  \r  wci-den  ergänzt  dadurch,  daß  Cliristus  betend 
fiir  uuH  bei  dem  Natcr  eintritt.  —  Die  beiden  Formen,  die  der  Er- 
lö^iin  '(  lanke  von  Anfang  an  angenommen  hat,  treten  in  Ans.  und 
Ab.  ein  III  I  r  entgegen. 

■  <      '  H<MM!ltnrd    (ep.   190)    bekiim])fto  Abälard:    nicht 

niii    "  /tiio;    nicht   nur   hiiini/itaiis  cxciiipla  oder 

"t,    Hondern    dos    ■     ,/////''///  roh  uijiiiünis   ist   nötig. 

ChritU  iilut    iHt  dan  pretium  redcinjHionis:    nisi  anlasset  dulciter,    non 
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ine  in  carcere  requisisset  illa  maiestas.  Sed  iunxit  affedioni  sapientiavi, 
qua  tyrannum  dedperet,  iunxit  et  patientiam,  qua  placaret  offensum 
deum  patrem, 

4.  Die  Vereinigung  beider  Gedankenreihen  findet  man  auch  bei 
dem  Lonibarden  (Sent.  III  dist.  18.  19).  Christus  erwarb  sich 
ein  meritum,  sein  Leihen  genügte  zu  seiner  _^igeueu  Verklärung,  sein 
Tod  geschah  pro  ie,  non  pro  se.  Aho  :A.Ch7-istiis  homo  sufßciens  et 
p)erfecta  fuit  Iwsüa.  'D&^nvch.  verdiente  uns  Christus  Erlösung  von  der 
Sünde,  dem  Tode  und  Teufel.  Das  heißt  einerseits  :^mors  er^'O  Christi 
nos  iustificat,  dum  per  eam  Caritas  excitatur  in  cordibus  nostris ; 
andrerseits  sei  Gott  Mensch  geworden  zur  Überwindung  des  Teufels, 
und  die  Strafe  Christi  wirkt  mit  den  Bußstrafen  zusammen  zur  Er- 
lassung der  zeitlichen  Strafe  der  Sünde  äf  non  enim  sufficeret,  illa 
poena,  qua  poenitentes  ligat  ecclesia,  nisi  poena  Christi  cooperatur  qui 
nobis  sohlt. 

§  40.    Die  Lehre  vom  Abendmahl. 

Berengar  (f  1088) :  epistola  ad  Adelmannum  und  Liber  de  sacra  coena  adv. 
Lanfrancum  (ed.  A.  u.  F.  Vischer  1834).  Lanfrank(f  1089):  de  corp.  et  sang, 
domini  adv.  Ber.  Tur,  bei  Migne  150,  407 ff.  Vgl.  Dieckhoff,  Abendmahls- 
lehre im  Ref.ztalter  I,  44 ff.  Eeuter,  Gesch.  d.  rel.  Aufklärung  im  MA.  I,  91  ff. 
Schwabe,  Studien  zur  Gesch.  des  2.  Abendmahlsstreites  1886.  Brock  in  g 
Ztschr.  f.  Geschichtswiss.  XII,  344 ff.  Thomasius-Seeberg  DG.  II,  43ff. 

1.  Berengar  lehrte:  Brot  und  Wein  bedeuten  (signißcani) 
Christi  Leib  und  Blut.  Die  Konsekration  fügt  zu  den  Elementen  nur 
eine  neue  geistige  Bedeutung.  Diese  Lehre  habe  die  Tradition  und 
Vernunft  für  sich.     Die  Gegenlehre  ist  vecordia. 

2.  Die  multiduto  ineptorum  ertrug  diese  Lehrweise  nicht.  Berengars 
Lehre  wurde  verdammt ;  er  blieb  bei  seiner  Lehre,  widerrief  sie  aber 
mehrfach  (Rom  und  Vercelli  1050.  Tours  1054.  Eom  1059.    Rom  1079). 

3.  Seither  wurde  viel  über  das  Abendmahl  diskutiert.  Lanfrank 
(s.  oben),  Hugo  v.  Langres  (de  corp.  et  sang.  Christi  c.  Berengar. 
Migne  142,  1825 ff.).  Alger  v.  Lüttich  (de  sacramentis  corp.  et  sang, 
dorn.  Migne  180,  743 ff.,  Durand  von  Troanne  (de  corp.  et  sang, 
dorn.  Migne  149,  1375ff.),  und  bes.  Guitmund  v.  Aversa  (de  corp. 
et  sang.  Christi  veritate  in  euchar.  Migne  149,  1427  ff.)  verteidigten 
die  alte  oder  neue  Lehre.  Eine  objektive  miitatio  findet  mit  deu 
Elementen  statt.  Das  beweisen  die  Einsetzungsworte,  die  Tradition 
und  manche  kirchlichen  Wunder.  Nach  der  Wandlung  bleiben  aber 
die  Qualitäten  der    irdischen  Elemente    am  Leibe  erhalten.      In  jeder 
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Hostie  ist  der  ganze  Christus  gegenwärtig,  Gläubige  und  Ungläubige 
empfangen  ihn.  Die  Ausdrücke  transsuhstantiari,  transsuhstantiatio 
zuerst  bei  Stephan  Augustodunensis  (ca.  1120)  und  Petrus  Comestor 
(t  1179),  s.  Migne  172,  1293;  171,  776  vgl.  PRE.  Vin»,  69. 

4.  Die  Transsubstantiation  ist  jetzt  allgemein  rezipiert  worden : 
A  constat  verum  corpus  Christi  et  sanguinem  in  altari  esse,  immo  inte- 
grum Christum  ibi  sub  utraque  spede,  et  substatitiam  panis  in  corpus 
vinique  substantiam  in  sanguinem  converti  (Petrus  Lomb.  IV  dist,  10). 
Zum  Dogma  wurde  sie  erhoben  durch  Papst  Innocenz  IH.  auf  dem 
4.  Laterankonzil  (1216)  :^  cmpus  et  sanguis  in  sacramento  altaris  sub 
speciebus  panis  et  vini  veradter  continentur,  transsiibstantiatis  patie  in 
corpus  et  vino  in  sanguinem  potestate  divina  .  .  .  Et  hoc  utique  sacra- 
mentum  nemo  potest  conficere,   nisi  sacerdos  qui  rite  fuerit   ordinatus. 

§  41.    Die  Bufslehre. 

1.  Der  §  36,  4  bezeichnete  Umschwung  hat  Abälards  Bußlehre 
bestimmt.  Nach  Ab.  besteht  die  Buße  in  der\conin^«"o  cordis,  dieser 
folgt  die  göttliche  Vergebung.  Die  confessio  ist  ein  Hauptteil  der 
satisfactio.  Jene  Vergebung  erstreckt  sich  aber  nur  auf  die  ewigen 
Strafen  der  Sünde ;  zur  Ablösung  der  zeitlichen  Strafen  (in  diesem 
Leben  wie  im  Purgatorium)  bedarf  es  der  satisfaktorischen  Werke. 
Damit  war  das  Recht  dieser  "Werke,  das  durch  die  neue  Praxis 
schwankend  geworden  war,  erwiesen.  Es  erhob  sich  aber  ein  neues 
Problem,  welche  Bedeutung  dann  der  Beichte  und  Absolution  noch 
zustehe,  s.  §  48,  9. 

2.  Der  Lombarde  (IV  dist.  14  ff.)  ergänzte  Abälards  Theorie,  indem 
er,  Hugo  folgend,  die  confessio  mit  der  contritio  verbindet  und  dadurch 
der  absolutio  ihren  Platz  sichert.  Gott  allein  vergibt  die  Sünden,  aber 
die  Priester  zeigen,   daß  der  Sünderfm  farie  crclcsiac  solutus  hahei^. 

Die  Satisfactio  opcnim  dient  zur  Tilgung  der  zeitlichen  Strafe.    ^.<' ^  it  v-*iY!^ 

§  42.    Die  sieben  Sakramente. 

1.  Das  Schwanken  des  BegriffeH  saarmirntutn  hiiulerte  die  Theorie. 

S«t   dem    12.  Jahrb.    beginnt    der   Sakramentsbegriff    au    bestimmten 

Handlangen  zu  haften.  Hugo  v.  St.  Viktor  und  Roland  scheinen  die 
ersten  zu  sein,  die  sieben  Sakramente  zilhlen  (Seeberg  DG.  II,  63). 
Ganz  deutlicli  ist  diese  Z&hlung  dann  bei  dem  Lombarden. 

8.  Die  Sakramente  sind  Zeichen,  nicht  nur  significandi  gratia, 
»ed  tiiam  §aneHfieomdi  eingesetzt  (Lomb.).     Diesen  Zeichen  wohnt  die 
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Gnade  als  wirksame  Kraft  ein:  Sacramentum  est  corporale  vel  viate- 
riale  elementum,  foris  sensihüiter  propositum  ex  similitudine  repraesen- 
tans  et  ex  institutione  signißcans  et  ex  sandificatione  continens  aliquam 
invisihilem  et  spiritalem  gratiam  (Hugo  de  sacramentis  I,  9,  2). 

3.  Die  sieben  Sakramente  sind ;  Taufe,  Konfirmation,  Abendmahl^ 
Buße, "letzte  Olung,^ Ordination,  Ehe. 


Die  kirchliche  Lehre  während  der  Blütezeit  der  Scholastik. 

§  43.    Die  Theologie  des  13.  Jahrhunderts. 

S.  die  Literatur  zu  §37,  dazu  Ehrle  im  Archiv  f.  Lit.  und  KGesch.  des 
MA.  V,  603ff.    Seeberg,  Dig  Th|^logie  des  Duns^Scotus  1900,  S.  600ff.  und 

DG.  IJ,  80  ff.     :^t--^3Mt».  ///  . .  ^}4<^^<^i  Ktet/,.^  (€Ju 

/^     /yf  ;j.w^X<^^  ^y^-  ^^/^x/ 
1.    Das  13.  Jahrhundert  'charaktörisiert   sich    durch '^me  höchste 


Steigerunj^  der  päpstlichen  Gewalt,  wie  sie  ihren  schärfsten  Ausdruck 
in  der  Bulle  Bonifatius'  VUI.  „Unam  sanctam*^  (1302)  gefunden  hat. 
Unam  sanctam  ecdesiam  catholicam  .  .  .  fide  credere  cogimur  .  .  , 
extra  quam  nee  salus  est  nee  remissio  p)^c^torum  .  .  .  In  qua  unus 
dominus,  una  ßdes,  tinum  baptisma  .  .  .  Igitiir  ecclesiae  unius  et  imicae 
unum  corpus,  ununi  caput,  non  duo  capita  quasi  monsti-um,  Christus 
videl.  et  Christi  vicarius,  Petrus  Petrique  successor  .  .  .  In  hoc  eiusque 
potestate  duos  esse  gladios,  spiritalem  videl.  et  temporalem  '.  .  .  Uterque 
ergo  est  in  potestate  ecclesiae  spiritalis  seil,  gladius  et  materialis.  Sed 
is  quidem  pro  ecclesia,  ille  vero  ah  ecclesia  exercendus,  Ille  sacerdotis, 
is  manu  rcgum  et  militum,  sed  ad  niiium  et  patientiam  sacerdotis. 
Oportet  autem  gladium  esse  sub  gladio  et  temporalem  auctoritatem  spi- 
ritali  subici  potestati  .  .  .  Spirituxilem  autem  et  dignitate  et  nobilitaie 
ierrenam  quamlibet  praecellere  ])otestatem  .  .  .  Nam  veritate  testante 
spiritalis  potestas  terrenam  potestatem  instituere  habet  et  itidicare,  si 
bona  non  fuerit  .  .  .  Quicimque  igitur  huic  j^otestati  a  deo  sie  ordi- 
natae  resistit,  dei  ordinationi  resistit,  nisi  duo,  sicut  Manichaeus,  fingas 
esse  principia  .  .  .  Poiro  subesse  romano  pontifici  omni  hu- 
man ae  creaturae  declaramus,  dicimus,  definimus  et  pronunciamus 
omnino  esse  de  necessitate  salutis. 

2.    Sodann    gehört   zur  Charakteristik    des  Jahrhunderts  die  ge- 
waltige   Hebung    der    Frömmigkeit.      Franz    v.   Assisi    lehrte    in 
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der  Nachfolge  Jesu  die  ]üähe__Gottes  und  die  Seligkeit  persönlich  zu 
empfinden,  er  fand  die  Individualität.  —  Auch  in  Laienkreisen  erfuhr 
das  religiöse  Leben  in  unserem  Zeitalter  eine  Vertiefung. 

3.  Die  Häretiker  der  Zeit  ("Waldenser  und  Katharer)  setzten  mit 
Kritik  und  Propaganda  dort  ein,  wo  das  Leben  des  abendländischen 
Christentums  pulsierte,  bei  der  Kirche  und  der  Buße. 

4.  Der  großen  geistigen  Bewegung  kam  die  antike  Wissenschaft 
zu  Hilfe.  Man  lernte  den  ganzen  Aristoteles  kennen.  Es  entstanden 
die  großen  Systeme,  in  denen  die  peripatetlsclie  AVeltauscliauung_mit^ 
dem  Dogma  zur  Einheit  zusammengefaßt  werden  sollte.  Hierbei 
lassen  sich  aber  zwei  (huppen  unterscheiden.  Die  erste  (Alexander 
V.  Haies  •{•  12  1").  Dr.  irrefragabilis,  Summa  universae  theologiae. 
Wilh  elm  von  Auvergne,  B  d  u  a  ve  n  t  ur  a  -f  1274,  Dr.  seraphicus,  in 
Sentent.  11.  4;  Breviloquium.  E-icliard  vou  ^Middleton,  Dr.  solidus,  in 
Sent.  11.  4;  Quodlibeta.  Heinrich  v.  (ieut  y  1293,  Dr.  solemnis, 
Quodlibeta,  Summa  theol.)  vertrat  den  llealisuius  der  Ideen  und  den 
Primat  des  Willens  und  suchte  die  Theologie  möglichst  vou  der  peri- 
pate tischen  TTinklammerung  freizuhalten.  Die  platonipclien  und  auguati- 
niachen  El(  in  ii  «lur  iiilereii  'riiodld-uc  liest  iiniiuMi  sie.  Die  zweite^ 
Gruppe  umfaßt  die  Modernen  jener  Zeit,  die  unbedingten  Anhänger 
dp^y^rj^f.Qtelea,  Albert  der  Gr.  (f  1280,  Dr.  universalis;  Opp.  21  voll, 
ed.  Jammy,  Lyon  1651)  und  TJiomas  v.  Ai^uind  (J-  1274,  angelus 
ecclesiae,  s.  bes.  in  Sent.  11.  4.,  Summa  c.  i^i  ntiles.  Sunnna  totius  theol., 
Expositio  symboli,  Compendium  theologiae,  vgl.  Portmann,  Das 
System  d.  Summa  des  h.  Th.  1894). 

5.  a)  Das  Objekt  der  Theologie  ist  der  von  der  Offenbarung  ge- 
botene Glaube.  Die  Offenbarung  ist  in  der  heiligen  Schrift  enthalten : 
auctor  saci'oe  scripturae  est  deus  (Thomas).  Daher  ist  die  heilige 
Schrift  die  einzige  sichere  Lehrautorität.  Anctoritatibus  autcni  cano- 
nicae  scripturae  uiitur  proprie  et  ex  necessiiate  argurnentando,  anctorita- 
tibus autem  aliorum  dodorwu  ecclesiae  quasi  argurnentando,  ex  propriis, 
sed  probabiliter.  Innititur  enim  fidcs  noslra  revelationi  apostolis  et 
prophetis  factae,  qui  canonicos  lihros  scripserunt,  non  aulem  revelationi, 
si  qua  fuU,  aliis  doctoribus  factae  (Summ.  I  quaest.  1  art.  8).  —  Gerade 
ebenao  Bonaventura :  auctoritas  principaliter  residet  in  s,  scriptura  qiuie 
per  spirilum  s.  est  condita  tota  ad  dirigendam  ßdem  caDwlicam  (Brevil. 
6,  7).  b)  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  kurz  und  unmißverständlich  in 
den  drei  Symbolen  der  alten  Kirche  zuHammengefaßt.  Der  Papst 
kann  aber  ein  aeue»  Symbol  auHgeben.     Dadurch    stellt  sich  aber  die 
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kirchliche  Autorität  neben  die  Schrift,  c)  Die  Offenbarung  resp.  die 
Kirchenlehre  soll  geglaubt  werden  -Jcredere  est  cum  assensione  cogitare. 
Dazu  bedarf  es  aber  des  übernatürlichen  Habitus  dQ%fides  infusa,  qui 
ad  hoc  intellectum  inclinat  (Heinr.  Quodl.  V,  21).  Oder  die  fides  infusa 
befähigt  den  Intellekt,  dem  Antrieb  des  Willens  zum  Glauben  nach- 
zukommen (Thom.).  Die  Vollendung  des  Glaubens  ist  in  der^perfecia 
dei  cognitio  in  der  Ewigkeit  gegeben.  Hienieden  empfängt  der  Glaube 
seine  Form  durch  die  Liebe :  a  carüate  fides  infonnatur  (fides  caritate 
formata).  Der  Laie  erreicht  kaum  die  fides  explicita,  vielmehr  impli- 
cite  credit  singula  quae  sub  fide  ecclesiae  contineniur  (Thom.).  d)  Die 
Aufgabe  der  Theologie  ist  es,  den  Glauben  zu  erläutern  und  seine 
Wahrscheinlichkeit  durch  die  ratio  dialektisch  zu  erweisen.  —  e)  Das 
Universale  ist  nach  Thomas  real  nur  in  den  Dingen  (universale  in  re), 
aber  es  präexistiert  als  göttliche  Idee  (univ.  ante  rem) ,  wird  aber 
von  uns  nur  aus  der  Anschauung  der  einzelnen  Dinge  abgezogen 
(iiniv.  post  rem).  So  Albert  und  Thomas.  Nach  den  Realisten  (z.  B. 
Heinrich)  ist  die  Essenz  des  Dinges  die  göttliche  Idee  desselben,  die 
unser  Geist  als  Univei'sale  und  Singulare  auffaßt. 

§  44.    Die  einzelnen  Lehren:  Gott  und  Christus. 

Baur,  Die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  etc.  II,  1842.  Ritschi,  Ge- 
schieht!. Studien  zur  Lehre  v.  Gott  in  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  1865,  279  ff. 
Dorn  er,  Lehre  v.  der  Person  Christi  1I^  399  ff.    See  her  g  DG.  II,  89  ff. 

1,  Die  Gottesl^hre  hat  in  diesem  Zeitalter  einen  Fortschritt  ge- 
macht, indem  das  persönliche  Wesen  Gottes  schärfer  gefaßt  wurde. 
Auselm  betonte,  daß  Gott  denkender  Geist  und  der  waltende  Herr  ist. 
Wichtig  ist  Thomas  v.  Aquino :  Gott  ist  primuni  movens,  also  actus 
purus  absque  alicuius  potentialitatis  pcrmistione.  Gottes^Wille_ realisiert 
seinen  Selbstzweck  in  der  Welt  und  zwar  als  Liebe,  d.  h.  er  verhält 
sich  zur  Welt  wie  zu  sich  selbst.  Dies  Grundverhäliüifi  faßt  in  sich 
die   (Jerechtigkeit   und  Barmherzigkeit  Gotti-s. 

2.  In    der    Trinitätslelue    wird    Augu.'t^tiu     wiederholt.       JongJäm ^r--*' - /*•-« 
V.  Floris  (-|-  1202)  lehrte:   die  drei  Hypostasen  haben  zur  Einheit  die  ' 
GQtt.hftit...  (wie  mius   grex^    mius  pojmlus).     Dem  gegenüber  stellt  das 

4.  Laterankonzil  (1215)  die  augustinische  Lehre  fest:  Credimus  et  con- 
fitemur  cum  Petro  Lombardo,  quod  una  quaedam  summa  res  est  in- 
comprehensibilis  quidem  et  ineffabilis,  quae  veraciter  est  pater  et  filius 
et  spi7-itus,  tres  simul  personae,  ac  singulatim  quaelibet  larundem.  Et 
ideo  in  deo  trinitas  est  solummodo,  non  quaternitas,  quia  quaelibet 
Seeberg,  Grundiiß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  6 
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irium  personarum  est  illa  res  indelicet  suhstantia,  essentia  sive  natura 
divina,  quae  sola  est  universorum  principium,  praeter  quod  aliud  in- 
veniri  non  potest.  Et  üla  res  non  est  generans  neque  genita,  nee  pro- 
cedens,  sed  est  pater  qui  gener atj  filius  qui  gignitur  et  spiritns  s.  qin 
procedit,  ut  distinctiones  sint  in  personis  et  unitas  in  natura. 

3,  Der  Gegensatz  §  38  ist  nicht  zum  Austrag  gebracht  worden. 
Die  Lehrer  tragen  die  alte  Christologie  vor:  die  Jjogosperson  nimmt 
die  menschliche  Natur  an.  ünio  .  .  est  relatio  quaedam  quae  consi- 
deretur  inter  divinam  naturam  et  humanam  secundum  quod  conveniunt 
in  tina  persona  filri  dei  (Thomas).  Zwischen  den  Concreta  Gott  und 
Mensch  besteht  eine  commumßoliQ.Jdiomatym, 

§  45.    Das  Werk  Christi, 
ßitschl,  Rechtf.  u.  Vers.  I^,  64üf.    Seeberg  DG.  II,  93ff. 

1.  AVir  stellen  die  Lehre  nach  Thomas  dar.  Inquantnm  etiam 
est  liomOy  competit  ei  coniungere  homines  deo,  praecepta  et  dona  honii- 
nibus  exhibendo  et  pro  hominibus  ad  deum  satisfaciendo  et  interpellando 
(Summ.  ITT  q.  26  a  2).  Christus  das  ITniipt  dor  neuen  Menschheit 
läßt  seine  perfectio  und  virtus  in  diese  einst lomeii  und  erweckt  in  ihr 
die  Liebe,  die  nach  Luk.  7,  47  Sündenvergebung  bewirkt.  Sodann 
hat  Gott,  wiewohl  von  einer  absoluten  Notwendigkeit  der  Satisfaktion 
nicht  die  Rede  sein  kann  (Thomas),  das  Leiden  Christi  als  Satisfaktion 
angenommen.  Passus  est  rx  ranlalr  et  obedientia.  Das  war  Christi 
meritum  und  Opfer.  Und  dadurch  wird  bewirkt:  quod  p-opter  hoc 
honum  in  natura  humana  inventum  deus  placatus  est  super  omni 
offensa  generis  humani  (ib.  q.  57  a.  4).  Paher  empfangen  wir  Ver- 
gebung  und  Befreiung  von  Sünde  und  Teufel. 

2.  Es  wird  also  die  abgeschwächte  anselmische  Theorie  vom 
meritum  und  der  aatisfactio  mit  dem  zuletzt  von  Abälard  vertretenen 
Gedanken  verbunden. 

§  46.  Urständ  iind  Sünde. 
Schwane,  DG.  der  mittleren  Zeit  S.  834ff.  Seeberg  DG.  II,  97ff. 
1.  Die  iustitia  originalia  bezeichnet  don  •  rs(  li.illVncii  natürlichen 
fthiMcheii  irHl)ituH  (Thom.).  Hierzu  mußte  nhviv  das  doiinni  ttiiperaddituvi 
der  (inad»'  treten  (nurh  «'itii«r(Mi  z.  B.  Heinrich^  bogründot  dies  erst  die 
iuiit.  original.).  I'h  Im  irht  .iniicr  den  vorbereitenden  gratiae  gratis 
däiStSj  vor  allem  in  d<i  iinih'i  ^/iniunt  fm-irns  oder  der  eingegoseenen 
Liebe.     Auch    in    dem  Siitidrr    liU-üit    aber  die  synterctis  wirkdam  als 
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/f.  der  Jiahitus  naturalis  pi-imorum  prindpiorum  operabilium  qiiae  sunt 
naturalia  pincipia  iuris  naturalis  .  .  .,  cuiiis  officium  est  remur- 
murare  malo  et  inclinare  ad  honum  (Thom.). 

2.  Die  Sünde  befaßt  zweierlei  in  sich :  liulpa  als  carentia  debitae 
iiiM.itiae  (die  sub  1  geschilderte  Verfassung)  xind/^poena  als  concupis- 
miiia  (Alex.).  Also  -^peccatum  originale  materialiter  quidem  est  concupis- 
centia,  foi'maliter  vero  est  defectus  originalis  iustitiae  (Thom.  II,  I  q.  82 
a.  3).  Dieser  Zustand  zeigt  sich  in  dem  lanauor  naturae,  d.  h.  igno- 
raniia,  malitia,  infirmitas,  conmpiscentia.  An  sich  ist  diese  Unoi'dnung 
im  Menschen  nicht  widernatürlich,  aber  im  Uf stand  wurde  sie  über- 
wunden von  dem  donuni  .sHpcraddiüuH.  Die  Sünde  Adams  wurde 
unsere  Sünde,  da  er  das  ilaiipt  der  MtMisehheitwar  und  wegen  der  .be- 
fleckten Zeugung.    Übrigens  leliren  die  Schdlastiker  den  Kreatianisnius^ 

§  47.    Gnade  und  Freiheit,  Beehtfertigung  und  Verdienst. 
Seeberg  DG.  II,  101  ff.    Harnack  DG.  III,  551  ff. 
1.    Gott  allein  kann  den  Sünder  bekehren,  denii2,n€€esse  est,  quod 
ad  ultimum   finem    convertatur    homo  per    motionem,  primi    moventis 
(Thom.  II,  I  q.  109   a.  6).      Das   geschieht  durch   die   Gnade. 

<C   2.   Die  gratia  increata  ist  gratuita  dei  motio.     Die  graiia  ereata   ^ 
ist  der  übernatürliche  habitiis  infusus  in  der  Essenz  der  Seele,  quali-    -C 
tates  mperriaturales ,    alfior  natura,   oder  Glaube,    Hoffnung  und  Liebe 
(Thom.  ib.  q.  110.  111).  2J- 

3.  Die  Bekehrung  vollzieht  sich  per  liberum  arbitnum,  sed  libe- 
rum arbitrium  ad  deum  converti  non  potest,  nisi  deo  ipso  ad  se  con- 
vertente  (Thom.  ib.  q.  109  a.  6).  Denkt  man  nur  an  die  göttliche 
KausatioUj^  so  hat  man  die  gratia  operans ;  denkt  man  an  die  Willens- 
bewegung,  den  Konsens  im  Menschen,    so  ist  es  die  gratia  cooperans. 

4.  Die  Rechtfortignny^  befaßt,  nach  Thomas,  folgende  Momente 
in  sich:  qiiatupr  fnunu lanturqtiae  requiruntur  ad  iustificationetn  impii, 
seil,  gratiae  infusio,  motus  liberi  arbitrü  in  deum  per  fidem  et  motus 
lib.  arbitrü  in  peccatum  et  remissio  cidpae  (Thom.  IT,  I  q.  113  a.  6). 
Es  handelt  sich  um  quaednm  transmutatio  animae  humanae  (Thorru)^  ^ 
d.  h.  dicitur  reparafio  an i mar  iiisiificatio  (Bonav-V  Dies  kommt  zu- 
stande durch  infusio  gratiae:  ita  infiindit  donum  gratiae  iustifi,cantis, 
quod  etiam  simid  cum  hoc  movet  liberum  arbitrium  ad  donum  gratiae 
aceeptandum.  Zuerst  wird  der  Glaube,  dann  die  Liebe  eingegossen. 
Die  neue  Beschaffenheit  ermöglicht  die  Sündenvergebung.  Eine 
logische,    nicht  eine    zeitliche  Ordnung   ist  hiermit   gemeint.      Gratiae 
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infusio  fit  in  instanti  absqiie  successione  und  daher  auch:  iusiificatio 
impii  fit  a  deo  in  instanti  (ib.  a.  7).  Eine  Heilsgewißheit  kann  nur 
coniecturaliter  aus  dem  Besitz  guter  "Werke  gewonnen  werden  (Thom.). 

5.  Die  Rechtfertigung  zielt  ab  auf  die  Liebe.  Diese  ist  Gre- 
rechtigkeit,  sofern  sie  in  guten,  d.  h.  dem  Gesetz  entsprechenden 
"Werken  sich  äußert.  Auf  diesem  Wege  erwirbt  der  Mensch  merita 
vor  Gott  zur  Erlangung  des  ewigen  Lebens.  Aber  verdienstlich  ist 
das  Handeln  nur,  indem  es  aus  der  Gnade  hervorgeht.  Aber  man 
unterscheidet  zwischen  dem  meritum  de  condigno  imd  dem  meritum  de 
congruo.  Ersteres  ist  das  "V^erdienst  als  Produkt  Gottes,  letzteres  als 
durch  menschliche  Mitwirkung  entstanden  (Thom.).  Aber  das  ist  nur 
eine  Abstraktion.  Nach  Bonaventura  empfängt  der  Mensch  zuerst  eine 
vorbereitende  gratia  gratis  data  (nach  Heinrich  die  Vocatio  durch  das 
äußere  .oder  innere  "Wort,  Quodlib.  VIII,  quaest.  5).  Kraft  dieser 
verdient  er  sich  dann  die  gratia  gratum  fadens,  nämlich  de  congruo, 
und  erst  mit  letzterer  ausgerüstet  vermag  er  de  condigno  zu  verdienen. 
Hier  setzen  die  Späteren  ein,  s.  §  52,  8. 

6.  Ein  Mensch  kann,  wenn  er  die  cons^ilia  evangelica  befolgt  oder 
in  den  status  perfectionis  einer  religio  (eines  Mönchsordens)  eintritt, 
mehr  "Verdienste  erlangen,  als  er  selbst  braucht.  Die  perfectio  super- 
erogationis  der  Heiligen,  im  thesaiirus  ecclesiae  gesammelt,  kommt 
solchen  zugute,  die  zu  wenig  Verdienste  erwarben.  —  Das  Mönch- 
tum  repräsentiert  die  christliche  Vollkommenheit  oder  das  Lebensideal. 

7.  Der  augustinische  Gedanke  des  sola  gratia  (infusa)  und  der 
altlateinische  Verdienstgedanke  beschränken  und  ergänzen  einander. 
Das  ist  die  Gnadenlehre  des  Mittelalters. 

§  48.    Die  Sakramente. 
Schwane,  DG.  der  mittleren  Zeit  S.  579 ff.    Hahn,  Die  Lehre  von  den 
Sakramenten    1864.     Renz,   Die  Gesch.  d.   Meßopferbegriffs   2  Bde.   1901/2, 
Hauck,  Kircheugesch.  Deutschlands  IV,  904 ff.     Seeberg  DG.  II,  107  ff. 
Harnack,  DG.  III,  493 ff. 

1.  Papst  Eugen  IV.  hat  auf  dem  Florentiner  Konzil  1439  durch 
die  Bulle  „Exultate  deo"  die  scholastische  Sakrameutslehre  als  Kirchen- 
lehre promulgiert. 

3.  DaH  Sakrament  ist  aignum  rei  sandae  in  quantum  est  sanoti- 
ficant  hominem  (Tljom.  Summ.  Ill  q.  60  a.  2).  Die  res  smsihilis  sind 
die  materia,  die  Einset/ungHworte  die  forma  aacronmili.  Zum  Sakra- 
ment gehört  noch  die  Intentio.  Eugen  IV.  definiert:  haec  omnia 
tacrametUa  tribun  perficiuntur,   videl.  rebus  tanquam  materia,   verbis 
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tanquam  forma  et  persona  minisiri  conferentis  sacrameniutn  cum 
intentione  faciendi  quod  facit  ecclesia,  quorum  si  aliquod  desit,  non 
perficitur  sacramentum. 

/-  3.  Das  Verhältnis  des  Zeichens  zu  der  göttlichen  Wirkung  wird 
entweder  so  gedacht,  daß  eine  virtus  spirittialis  dem  Zeichen  einwohnt, 
bis  sie  die  Seele  erreicht  (Thora.),  oder  so,  daß  vermöge  einer  pactio 
divina  die  Zeichen  begleitet  werden  {concomitan)  von  einer  direkt  auf 
die  Seele  gehenden  Einwirkung  Gottes  (Bonav.,  Duns  Scotus,  Biel) ;  z.  B. 
Biel  über  die  Taufe :  mundationeni  vero  animae  a  peccato  quam  certe 
significatf  repraesentat  ex  institutione  divina,  ex  quo  deus  qui  haptismum 
instituit,  suo  signo  assistii  ad  producendum  effectnm  rejyraesentatum 
(Sent.  IV  d.  1  q.  1  a.  1).  —  Eugens  IV.  Definition  in  ersterem 
Sinn :  illa  (die  atl.  Sakr.)  non  causabant  gratiam,  .  .  .  haec  vero 
nostra  et  continent  gratiam  et  ipsam  digne  suscipientibus  confeitmt. 

4.  Die  Sakramente  führen  dem  Menschen  die  gratia  iustificans 
oder  gratum  faciens  zu.  Effectus  secundarius  ist  der  Charakter  spiri- 
tnalis,  der  durch  Taufe,  Konfirmation  und  Ordination  der  Seele  m- 
deUhiliter  einwohnt.  Eugen  IV. :  Inter  haec  sacramenta  tria  sunt,  quae 
rharaeterem  i.  e.  spirituale  qnoddam  signum  a  c^teris distinctivum  ini- 
primunt  in  anima  indelebiliter.     Unde  in  eadem  persona  non  reiierantur. 

5.  Die  neutestamentlichen  Sakramente  wirken  ex  opere  operato, 
wenn  nicht  der  obex  einer  Todsünde  dieser  Wirkung  entgegensteht. 
Die  fromme  Vorbereitung  auf  das  Sakrament  verdient  eine  besondere 
Gnadenwirkung  ex  opere  operante. 

6.  Die  Taufe  teilt  die  gratia  gi'oiuni  faciens  mit,  d.  h.  die  Liebe 
und  damit  die  Sündenvergebung.  Eugen  IV.  bezeichnet  als  Effekt : 
remissio  omnis  culpa  originalis  et  actualis,  omnis  quoque  poenae  quae 
pro  ipsa  culpa  debetur. 

7.  Von  der  Firmung  sagt  Eugen  IV.,  die  materia  sei  das  Chrisma, 
die  forma  die  Worte :  signo  te  signo  crueis  et  confirmo  in  chrismate 
salutis  in  nomine  patr.  etc.  Der  Ordinarius  minister  ist  der  Bischof. 
Effectus  autem  huius  sacramenti  est,  quia  in  eo  datur  spiritus  s.  ad  robur. 

8.  Für  die  Abendmahlslehre  war  die  Transsubstantiation 
Voraussetzung,  a)  Und  zwar :  in  termino  prolationis  verborum  incipit 
esse  sacramentum  (Duns).  b)  Durch  die  Verwandlung  wird  Christi 
Leib  und  Blut  auf  dem  Altar  gegenwärtig,  die  Seele  und  die  Gottheit 
nur  ex  reali  concomitantia.  c)  Von  der  Brot-  und  Weinsubstanz  ist 
ein  non  manere,  nicht  amiihilatio  auszusagen ;  die  Akzidenzien  der 
irdischen  Elemente  bleiben    aber  erhalten.      d)    Der  Leib    ist  der  un- 
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sterbliche  Verklärungsleib.  Dieser  ist  aber  im  Himmel  an  einem  Ort 
vorhanden  (August,  oben  §  26,  3  d),  wie  kann  er  überall  im  Abend- 
mahl gegenwärtig  sein  ?  Thomas  antwortete :  quod  coiyus  Christi  est 
in  hoc  sacramento  per  moduni  substantiae  et  non  pei-  modwn  quanti- 
tativ (III  q.  76  a.  1).  Duns  Scotus  meinte,  die  Beziehungen  eines 
Dinges  zum  Baum  könnten  sehr  wohl  vervielfältigt  werden.  Occam 
und  Biel  sagten,  daß  der  Leib  Christi  im  Abendmahl  vorhanden  sei 
ohne  als  Quantum  zu  existieren,  e)  Der  Effekt  des  Sakramentes  be- 
steht in  der  Stärkung  des  geistlichen  Lebens  und  der  Vergebung  der 
venialen  Sünden,  f)  Dazu  kommt  das  Opfer :  non  tantum  est  repraesen- 
taiiva,  sed  immolatio  vera  (Albert).  Biel  sagt :  licet  fructus  eucharistiae 
efficacior  est  ut  sacramenfum,  est  tarnen  generalior  itt  sacrifunum  .  . 
quia  ut  sacramentmn  solum  operatur  in  sumentibus  ipsum,  sed  ut 
sacrificium  effectum  habet  in  omnibus,  po  quihus  offertur.  Offertur 
autem  non  tantum  pro  participantibus  per  sumptionem,  sed  etiam  pro 
circumstantibus  omnibus,  imo  et  absentibus,  vivis  et  defmuitis  ,  ,  . 
Licet  peccatores  arceantur  a  perceptione  eucharistiae,  non  tarnen  ab 
auditione  missae  (Sermo  46).  —  Einige  Sätze  aus  Eugens  IV.  Be- 
stimmung :  sacerdos  enim  in  persona  Christi  loquois  hoc  conßcit  sacra- 
mentumj  nam  ipsom/m  verborum  virtute  substantia  panis  in  corpus 
Christi  et  substantia  vini  in  sanguinem  convertuniur,  ita  tamen  quod 
totus  Christus  continetur  sub  specie  panis  et  totus  sub  specie  vini  et 
sub  quaJibet  quoque  parte  hostiae  consecratae  et  vini  conseerati,  separa- 
tione  facta,  totus  est  Christum.   /^ 

9.  a)  Innocenz  m.  hat  verordnet  (1215) :  omnis  utriusque  gener is 
fidelis  postquam  ad  annos  discretionis  pervenerit,  omnia  sua  solus 
peccata  ßdeliter  conßteatur  salteni  scmel  in  anno  proprio  sacerdoti  et 
iniwwtam  sibi  poenitentiam  studeat  pro  riribus  adimplere,  suscipiens 
reverenfer  ad  minus  in  Pascha  eucharistiae  sacramenlum  .  .  .  Sacer- 
dos sit  discretits  et  cautw<i  .  .  .;  düigenter  inquirens  et  peccatoris  circum- 
stantias  et  peccati,  quibus  prudenttr  intelligat,  quäle  debeat  ei  praebere 
Qonsiliwn  et  cuiusmodi  remedium  adhibere  (c.  21  Mansi  XXII,  1007). 
Die  Buße  hat  zur  Materie  die  actus  poenitentis,  zur  Form  die  Worte : 
eyo  te  ahsolw,  b)  Neben  die  contritio  setzte  mau  jetzt  die  attritio: 
signifiml  attritio  quarulam  displicentiam  de  j)cccatis  commissvi,  sed  non 
perfrctam  (Thom,).  Das  Motiv  dazu  ist  gewöhnlich  die  Furcht:  tiinor 
servilis  prineijnuni  est  attritionis  (Alex,),  c)  Die  attritio  genügt  als 
DispoHition  zur  Beichte.  Die  Absolution  nun  gießt  Onade  ein  uud 
bringt  Vergebung   {remisaio  pecoatorum   non  polest   e^se   nisi  per  in- 
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fusionem  gratiac^  Thom.).  Oder  sie  verwandelt  die  attntio  in  co)i- 
tritio  und  zerstört  dadurch  die  Sünde  (Duns).  Die  contritio  zerstört 
die  Sünde,  nicht  aber  die  attritio ;  tritt  letztere  an  die  Spitze,  dann 
sind  Beichte  und  Absolution  nötig,  und  das  Problem  §  41,  1  ist  ge- 
löst, d)  Die  zeitlichen  Strafen  der  Sünde  löst  die  satisfactio  operum. 
Für  sie  können  indulgentiae  eintreten.  Die  Werke  der  Heiligen  bilden 
den  tJiesaurus  spiritualis  ecclesiac.  Die  Päpste  verteilen  ihn  per  mo- 
dum  iudieiariae  potestatis  an  Lebende,  per  modum  suffragii  an  Tote 
(im  Fegfeuer).  —  Eugen  IV.  lehrt :  quasi  materia  sunt  actus  poeni- 
tentis,  d.  h.  contntio,  confessio,  satisfactio  operum.  Von  der  confessio 
heißt  es :  ad  quam  ])ertinef,  ut  peccator  omnia  peccata  quonim  meino- 
riam  habet ^  suo  sacerdoti  canfiteatur  integi'aliter .  Die  satisfactio:  prac- 
cipue  fit  per  orationem,  ieiuniiim  et  eleemosynam»  Die  Form  sind  die 
Absolutionsworte,  der,  Effekt  absolutio  a  peccatis, 

10.  Über  die  exrrema  unctcfo  äa.gt  Eugen  IV. :  Materia  est 
oleum   olivae  per  episcopum  benedictum.      Die  Ölung   findet   statt    in 

^ '  oculis,  in  anribus,  in  naribus.  in  ore,  in  manibus,  in  pedibiis,  in  reni- 
bus.  —  Forma:  per  istam  sanctam  unctioneni  et  suam  piisstniam 
misericordiam  indulgeat  tibi  dominus  quidquid  per  visum  etc.,  et  simi- 
liter  in  aliis  membris  .  .  ,  Effect us  vero  est  mentis  sanatio  et,  in 
quantum  autern  expedit,  ipsius  etiam  corporis. 

1 1 .  Die  Ordination  hat  zur  Materie  die  Symbole  oder  Gefäße 
bei  der  Handlung,  zur  Form  die  Worte.  Sie  gibt  die  gratia  gratuin 
fnciens  behufs  Spendung  der  Sakramente.  Eugen  IV.  bezeichnet  als 
Materie :  illud  per  ciiius  traditionem  confertur  ordo,  sicut  presbyteratus 
traditur  per  calicis  cum  vino  et  patenae  cum  patie  porredionem  etc.  .  .  . 
Forma  sacerdotii  talis  est:  accipe  potestatem  offerendi  sacrificium  in 
ecclesia  pro  vivis  et  mortuis  in  nomine  patr.  etc.  .  .  .  Effect  us 
augmentum  gratias,  ut  quis  sit  idotieu^  ministe): 

12.  Das  Ehesakrament  beruht  auf  dem  mutuus  coyisensus,  der 
seine  Foraa  bildet.  Der  Effekt :  gratiosa  coniunctio  animuriim  (Duns), 
iQTnev^oks,  fiaes,  sacramentum.  —  Eugen  IV.  bezeichnet  als  causa 
effidens  den  mutuus  conscnsus  per  verba  de  praesenti  expressus.  Als 
Güter  der  Ehe  führt  er  auf :  proles  suscipienda  et  educanda,  ßdes,  quam 
unus  coniugum  alteri  servare  debet  und  indivisibilitas  matrimonii  propter 
hoc,  quod  significat  indivisibilevi  coniunctiotiem   Christi  et  ecclesiae, 

13.  Die  Sakramentslehre  ist  der  wesentlichste  Beitrag,  den  das 
Mittelalter  für  die  Dogmengeschichte  geliefert  hat. 
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§  49.    Der  KirchenbegrifF. 

Seeberg  DG.  II,  68ff.,  126ff.    Hauck,  Kirchengesch.  Deutschlands  IV, 
685  ff.  703  f.  725  f.  730  f.  741.  743  f. 

1.  Schon  Hugo  V.  St.  Viktor  hat  den  praktisch  wirksamen  Kirchen- 
gedanken theoretisch  richtig  formuliert.  Die  Definition  :  quid  est  ecclesia 
nisi  multitudo  fidelium,  universitas  christianorum  schließt  nicht  aus  die 
Abstufung  in  praelati  und  subditi  und  die  tjberordnung  des  geistlichen 
über  den  weltlichen  Staat. 

2.  a)  Die  übliche  Definition  congregatio,  universitas  oder  mm- 
munitas  fidelium  führt  auch  später  nicht  weiter.  Die  fideles  bedürfen 
der  Sakramente,  die  Priester  haben  Macht  über  diese,  also  sind  sie 
die  rectores  den  subditi  gegenüber,  b)  Auch  unter  den  Regierenden 
ist  eine  Abstufung  vorhanden,  indem  bestimmte  Sakramente  dem 
Bischof  reserviert  Werben.  Ebenso  steht  dem  Bischof  die  clavis  iuris- 
dietionis  zu,  während  die  Priester  an  sich  nur  über  die  clavis  ordinis 
verfügen:  sacerdotes  qui  plebibus  praeficiuntur,  non  sunt  simpHciter 
praelati,  sed  quasi  coadiuiores  (Thom.).  c)  Die  kirchliche  Gewalt 
gipfelt  im  Papst.  Sumimis  pontifex  est  cnpui  totius  ecclesiae,  die  plenitudo 
potestatis  super  res  ecchsiasticas  steht  ihm  zu;  die  Bischöfe  nimmt 
er  an  in  partem  sollidtudinis.  Er  regiert  diö  ganze  Kirche  (Synoden, 
Glaubenesymbole,  Ablässe  etc.)  und  ist  als  Statthalter  Christi  allen 
Fürsten  vorgesetzt.  —  Diese  Gedanken  des  Thomas  liegen  der  Bulle 
„Unam  sanctam"  (§  43,  1)  zugrunde. 


Viertes  Kapitel. 

Der  Zerfall  der  scholastischen  Theologie  und  die  kirchliche 
Krisis  im  ausgehenden  Mittelalter. 

§  50.    Duns  Sootus. 

J.  Don«  Scoti  opp.  ed.  Wadding.  18  voll.  1639;  Pariser  Ansg.  bei  Viv6s 
1891fr.,  26  Bde.  8.  bes.  den  großen  Sentenzkoinmentar  Opus  Oxonien.se  genannt 
und  die  verkürzte  Wiedergabe  desselben  in  den  Reportata  Parisiensia.  Vgl. 
Werner,  Duns  Scot.  1881.  Seeberg,  Die  Theo),  des  Dmis  Sootus  1900 
(Stad.  «.  Gesch.  d.  Theo).  V)  und  DO.  II,  129ff. 

1.  Die  Theologie  des  Hpäteren  Mittelalters  ist  positiv  und  negativ 
bedingt  durch  die  Anscliauungen  des  Job.  Duns  Scotus  (f   1308). 

2.  Geschichtlich  betrachtet  ist  Duus  Vertreter  und  Furtbilder  der 
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älteren  platonisch-augustinischen  Theologie  gegenüber  dem  Peripatetismus 
des  Thomas  (vgl,  §  43,  4).  Er  ist  strenger  Realist,  aber  der  Realismus 
empfängt  eine  besondere  Färbung  durch  den  Empirismus  und  die 
Hochschätzung  der  haecceitas  als  des  eigentlichen  Zwecks  der  Natur. 
Duns  vertritt  den  Primat  des  Willens.  Der  AVille  ist  frei,  indem  nihil 
aliud  a  voluntate  est  causa  totalis  volitionis  in  voluntate  (II  dist.  25 
§  22).  Ferner  charakterisiert  ihn  der  streng  wissenschaftliche  kritische 
Sinn,  dem  aber  entgegensteht  der  kirchliche  Positivismus,  der  jede 
kirchliche  Lehre  als  solche  akzeptiert.  Die  Theologie  ist  positive 
Wissenschaft,  indem  sie  es  mit  einer  bes.  Offenbarung  resp.  der 
Kirchenlehre  zu  tun  hat.  In  der  Religion  handelt  es  sich  um  prak- 
tisches,  nicht  spekulatives  Erkennen. 

3.  Auch  Duns  bezeichnet  Gott  als  ens  infinitum.  Aber  der 
Hauptgedanke  ist  der,  daß  Gott  der  die  Welt  und  ihr  Werden  be- 
herrschende Wille  ist.  Dieser  Wille  ist  absolut  frei  {huiiis  quare  voluntas 
voluit  hoc,  nulta  est  causa,  nisi  quia  t^oluntas  voluntas  est,  I  d.  7  q.  5,  24). 
Er  hätte  auch  anderes  wollen  können  (potentia  absoluta),  als  er  wirklich 
gewollt  hat  und  daher  will  (potentia  ordinata).  Gottes  Wille  ist  Liebe 
(Prädestination).  Das  praktische  Verhältnis  zur  Menschheit  gibt  die 
Formel  dominatio  —  suhiectio. 

4.  Die  Sünde  ist  lediglich  carentia  iustitiae  (originalis)  debitae, 
nicht  Konkupiszenz.  Eine  physische  Vererbung  der  Sünde  ist  undenkbar, 
die  Verpflichtung  Adams  zur  Gerechtigkeit  erbt  fort.  —  Duns  hat 
die  immaculata  conceptio  der  Maria  für  passend  erklärt,  aber  nur  in 
hypothetischer  Weise. 

5.  Anselms  Versöhnungslehre  wird  kritisch  aufgelöst.  Christi 
Passion  ist  wirksam  zu  unserer  Erlösung,  nur  sofern  Gott  sie  dazu 
bestimmt  hat  und  also  als  wirksam  akzeptieren  will  zur  Verleihung 
der  Gnade,  d.  h.  zur  Einsetzung  der  Sakramente.  Das  Tun  und 
Leiden  Christi  hat  andrerseits  die  Wirkung,  daß  es  die  Sünder  zur 
Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  Gott  anregt. 

6.  Den  Habitus  der  gratia  creata  hat  Duns  scharf  kritisiert.  Er 
wird  verflüchtigt  zu  einem  principium  cooperans,  durch  das  die  freie 
sittliche  Handlung  Gott  wohlgefällig  wird.  Der  absoluten  Freiheit  des 
göttlichen  Willens  tritt  die  unbeschränkte  Freiheit  des  menschlichen 
AVillens  entgegen. 

7.  Die  Gnade  kommt  in  den  Sakramenten.  Diese  sind  an  sich 
Symbole,  aber  Gott  begleitet  sie  durch  eine  direkte  Einwirkung  auf 
die  Seele  (vgl.   §  48,  3).     In   der  Abendmahlslehre  hat  Duns  die  ad- 
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duktive  Transsubstantiation  vor  dei'  produktiven  bevorzugt  uud  demgemäß 
der  Konsubstantiation  (Bleiben  der  Brotsubstanz)  mit  Vorliebe  gedacht. 

8.  Der  Vorgang  der  iusUficatio  vollzieht  sich  im  Bußsakrament. 
Die  attritio  begründet  ein  meritum  de  congriio.  Das  belohnt  Gott 
durch  die  ideelle  Veränderung  der  Sündenvergebung  und  die  reale 
Veränderung  der  Gnadeneingießung  (vgl.  auch  §  48,  9  c);  pnus  natura 
deus  remittit  offensam  quam  dat  ei  graiiam,  umgekehrt  Thomas  s.  §  47,  4. 

9.  Von  Duns  Scotus  lernten  die  folgenden  Generationen  nicht 
nur  Kritik  und  Skepsis,  sondern  auch  den  kirchlichen  Positi^'i8mus ; 
nicht  nur  den  Pelagianismus  der  Sünden-  und  Freiheitslehre,  sondern 
auch  den  absoluten  göttlichen  Willen.  Der  hellenische  Intellektualis- 
mus ist  von  Duns  durch  den  Voluntarismus  ersetzt.  Das  griff  auf 
Augustin  zurück  und  bahnte  die  Neuzeit  an.  Die  Verquickung  von  philo- 
sophischem uud  religiösem  Erkennen  ist  im  Prinzip  aufgehoben. 

§  51.    Kirche  und  Leben. 

Hefele  CG.  VI.  VII.  Schwab,  Gerson  1858.  Tschackert,  Peter 
V.  Ailli  1877.  Erler,  Dietrich  v.  Nieheim  1887.  Wenck,  Konrad  v.  Geln- 
hausen in  bist.  Ztschr.  1895,  6 ff.  Riezler,  Die  lit.  Widersacher  d.  Päpste 
S.  194  ff.  243  ff.  A.  Dorn  er,  Staat  «.  K.  nach  Occ.  Stud.  u.  Krit.  1886. 
S.  672 ff.  Friedberg,  Die  inittelalt.  Lehren  üb.  d.  Verhältnis  zw.  Staat 
u.  K.,  1874.  K.  Müller,  D.  Kampf  Ludw.  d.  Bay.  mit  der  Kurie,  1879 f. 
Gierke,  J.  Althusius  u.  die  Entwickig.  der  uaturrechtl.  Staatstheorien,  1881). 
S.  77 ff.  123ff.  264ff.  Kropatscheck,  Occam  u.  Luther  (Beiträge  zur  Förde- 
rung ehr.  Theol.  IV)  1900.  Hasack,  Der  christl.  Glaube  d.  deutschen  Volkes 
b.  Schluü  des  MA.  1868.  Lechler,  Wiclif  u.  die  Vorgesch.  d.  Reformat.  2  Bde. 
1873.  Bezold,  Gesch.  d.  deutschen  Ref.  Möller  KG.  II,  481  ff.  531  ff. 
Preger,  Gesch.  d.  deutschen  Mystik,  4  Bde.  1874 ff.  Denifle  im  Archiv  f.  Lit. 
U.  KGesch.  d.  Ma.  II,  417ff.  Thomasius-Seeberg  DG.  II,  29Üff.  Seeberg 
DG.  II,  149ff.    Kropatscheck,  Das  Schriftprinzip  der  luth.  Kirche  I,  1904. 

1.  Die  Krisiu  in  der  Religion  und  Kirche  des  ausgehenden  Mittel- 
alters beruht  auf  der  Diskrepanz  der  kirchlichen  Theorie  und  Praxis 
zu  den  Bedürfnissen  und  Zielen  der  damals  erreichten  geistigen  Ent- 
wicklungsstufe. 

'J.  Denigeinüß  erging  die  Forderung  nach  einer  iiel'orniatiou,  die 
K<«formkouzilien  (Pisa  1409,  Kostuitz  1414—17,  Basel  1431—47). 

3.  Vorhergegangen  war  die  Kritik  des  Papsttums  durch  Mar- 
itiliuM  V.  PaduH  (Defensor  pacis)  und  Wilhelm  Occam  (octo  quae- 
MtioneH,  campend,  errorum  papae,  diulogus,  up.  XC  dieruni,  ».  Goldast, 
Mouarcbia  II).  Kirche  uud  Staut  sind  scharf  auseinander  zu  halten. 
Nicht  herrscheo,  soudern  lehren  und  die  Sakramente  spenden  soll  das 
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geistliche  Amt.  Die  hierarchische  Ordnung  der  Kii-che  hat  nur  histo- 
rischen, aber  nicht  religiösen  Sinn.  Papst  und  Klerus  sind  fallibel. 
Papa  errare  potest,  aber  acrijjtura  sacra  etrare  non  polest  (Dial.  p.  843). 
In  weltlichen  Dingen  untersteht  der  Klerus  der  weltlichen  Obrigkeit. 
Die  Laien  ita  sunt  de  ecclesia  sicut  clerici.  —  Die  Autorität  zur  Be- 
gründung dieser  Gedanken  war  das  mit  dem  göttlichen  Recht  der 
Schrift  übereinkommende  ius  naturale  (resp.  ratio  recta). 

4,  Die  Veräußerlichung  des  kirchlichen  Lebens  (bes.  im  Bußsakra- 
ment) erhielt  die  kritische  Stimmung  und  die  innere  Unruhe  wach. 
Andrei'seits  trug  die  Popularisierung  der  scholastischen  Theologie  durch 
die  deutsche  Mystik  eine  Vertiefung  des  religiösen  Lebens  in  weitere 
Kreise  (Meister  E  c  k  h  a r  t  f  1327,  ed.  Pfeiffer  vgl.  Lasson  M.  E.  1868. 
J.  Tauler  11361,  Predigten  Basel  1521.  H.Seuse  f  1366,  ed  DeniHe. 
vgl.  Seeberg,  Ein  Kampf  um  jenseitiges  Leben,  Biogr.  Seuses  1889. 
Theologie  deutsch  ed.  Pfeiffer  1875.  Das  Buch  v.  geistl.  Armut 
ed.  Denifle  1877.  ßuusbroec  f  1381,  WW.  Gent  1858  ff.  etc.). 
Der  Weg  der  Nachfolge  Christi,  der  durch  die  Askese  zur  ekstatischen 
Schauuug  führt,  wird  geschildert.  Die  drei  Stufen  sind :  Reinigung, 
Erleuchtung,  Vereinigung.  Ihren  Inhalt  gibt  Seuse  an:  Ei7i  gelassener 
Mensch  mufs  entbildet  werden  von  der  Kreatur,  gebildet  werden  mit 
Christo  und  überbildet  in  der  Gottlieit. 

5.  Auch  die  sozialen  Mißstände  riefen  neue  Gedanken  hervor:  die 
„evangelische  Freiheit",  die  Anwendung  des  naturrechtlicheu  und 
kanonistischen  Ideals  des  Kommunismus.  Communis  omnis  omnium 
potestas  et  omnium  mm  libeiias.  Wiclif  (de  civili  dominio  ed  Poole 
1885)  lehrt,  daß  von  Gotteswegen  alle  Güter  den  Gerechten  oder 
Prädestinierten  gehören.  Aber :  vitain  Christi  et  suorum  apostolorum 
debemus  quanium  suffieimus  imitari.  Das  Husitentura  versuchte  diese 
Ideen  zu  realisieren. 
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Werner,  Die  nachscot.  Scholastik,  1883.  Ders. ,  Der  Endausgaug  der 
mittelalt.  Schol.,  1887.  Prautl,  Gesch.  d.  Logik  III  (1867),  S.  327 ff.  R.  See- 
berg- PRE.  XIV»,  260 ff.  Siebeck,  Occ.  Erk.lehre,  Archiv  f.  Gesch.  d.  PhUos., 
1897.S.  317ff.  Ullmann,  Reformatoren  vor  der  Reformation,  1841/2.  Ritschi, 
Rechtf.  u.  Vers.  I*,  129 ff.  Kolde,  Die  deutsche  Augustinerkongregat.  u. 
Staupitz,  1879.    Giemen,  Job.  Pupper  v.  Goch,  1896.    S  e  e  b  e  r  g  DG.  II,  169  ff. 

1 .  Folgende  Gruppen  und  Schulen  sind  zu  unterscheiden :  a)  Die 
Nom  inalisten  (Wilhelm  v.  Occ  am  f  1349:  super  quatuor  libros 
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Sententiarum  und  Centilogium  theologic.  Lyon  1495;  Quodlibeta 
und  De  sacr.  altaris  Straßburg  1491.  —  Adam  Groddam,  Hob. 
Holkot,  Petrus  d'Ailli,  Gabriel  Biel  f  1495:  Collectorium  sive 
epitoma  in  Sent.  11.  4  Tüb.  1501,  Expositio  canonis  missae  Basel 
1510).  b)  DieThomisten  (Herväus  Natalis  -j-  1316,  Petrus 
de  Palude,  Durandus  de  St.  Portiano  -f  1334:  in  IV  U.  mag.  Sent. 
1598.  Job.  Capreolusf  1444:  Defensionum  theol.  div,  doctoris 
Thomae  11.  4  Venet.  1483,  Dionysius  Rickel  oder  Carthusi- 
anus  -|-  1471,  Thomas  delVio  oder  Cajetan,  Silvester  Ferrariensis). 
c)  Mystische  und  averroistische  Ideen  bei  Petrus  Aureolus  (-j-  ca. 
1345),  Job.  V.  Baconthorp  (§  1346),  Job.  de  Janduno.  d)  Die 
Augustinereremiten  (Agidius  Komanus  -f  1316,  Thomas  v. 
Straßburg  f  1357,  Gregory.  Riminif  1358).  e)  Augustini- 
aner:  Thomas  v.  Bradwardina  f  1349:  de  causa  bei  c.  Pelagium 
London  1618.  Job.  Gerson  -f  1429;  die  sogen.  Vorreforma- 
toren: Joh.  Wiclif  -j-  1384,  Job.  Hus  f  1415,  Pupper  v.  Goch 
f  nach  1475,  Joh.Ruchrath  v.  Wesel  f  1481,  Joh.  Wessel  f  1489  etc. 
—  Es  ist  weiter  zu  untersuchen,  in  welcher  Richtung  die  bezeich- 
neten Schulen  zur  Fortbildung  der  kirchlichen  Lehre  wirksam  wurden. 

2.  Der  Nominalismus  übernahm  zunächst  die  geistige  Führung. 
Die  TJniversalien  sind  subjektive  Gebilde  des  Geistes,  die  dieser, 
aber  auf  Grund  des  Eindruckes  der  Objekte  mit  Notwendigkeit,  her- 
stellt. Universale  non  est  figmentum  talc,  cui  7i07i  correspondct  aliquifl 
consimile  in  esse  suhiectivo  (d.  h.  dem  gegenständlichen  Sein),  qucde 
illud  fitigitnr  in  esse  ohiectivo  (d.  h.  dem  vorgestellten  Sein).  So 
C)ccam.  Hieraus  ergab  sich  eine  ungemessene  Skepsis  und  Kritik  der 
Kirchenlehre  gegenüber.  Aber  trotzdem  wird  die  Kircbenlehre  als 
gültig  anerkannt :  haec  est  mea  fides,  quoniam  est  catholica  fides;  quid- 
quid  cnim  romana  eeclesia  <rcdit,  kor.  solnm  et  non  aliud  vel  explicite 
vcl  implidle  rredo  (Occ.  de  sacr.  alt.  1).  Auch  der  Theologe  läßt  es 
jetzt  an  der  fidfs  implicila  genug  sein,  dagegen  §  43,  5  c. 

3.  Auf  allen  Seiten  wird  die  Autorität  der  Schrift  energisch 
in  den  Vordergrund  geschoben.  Christianus  de  neressitute  salutis  non 
trnctur  ad  credendum  nee  crcderc  quod  nee  in  biblia  continetur  ncc  ea: 
solU  contentis  in  biblui  potest  cvnsequentia  necessaria  et  manifesta  in- 
ferri  (Occ.  dial.  p.  411).  Maioris  auctoritatis  est  asscrtio  scripiiirae 
eanomeae  quam  OMsertio  eccletiae  christiannc  (<i'Ailli).  Zur  Begründung 
diettr  kirchenrechtlichen  Autorität  der  Schrift  wird  die  Inspiration 
Rtark  betont.     Biel :   acriptiira   autem   canonica,   utrumque  vidcl.  testa- 
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mentum  spiriiu  sancto  diciante  et  inspirante  scripta  er editur. 
Ebenso  d'Ailli :  omnes  senpturae  canonicae  sint  ab  eodevi  autore  in- 
fallihili  sc.  a  deo  revelatae.  Aber  praktisch  blieb  man  doch  bei  der 
Gleichstellung  der  Schrift-  und  Kirchenlehre. 

4.  Der  Glaube  ist  die  Anerkennung  der  von  den  drei  altkirch- 
lichen Symbolen  zusammengefaßten  Lehre,  Fides  est  notiiia  adhaesiva 
certa  et  ßrma  veritatis  ad  religionem  pertinentis  per  revelationem  accepta, 
und :  credere  est  actus  intellectus  vere  assentientis,  procedetis  ex  voluntatis 
imperio  (Biel,  vgl.  §  43,  5  c). 

5.  Die  Nominalisten  stehen  in  fast  allen  Punkten  unter  den  An- 
regungen des  Duns  Scotus.  Der  Empirismus  der  Erkenntnislehre,  die 
Betonung  des  positiven  Charakters  der  Religion  und  die  Scheidung 
von  Theologie  und  Philosophie,  die  Kritik,  der  Voluntarismus  weisen 
auf  Duns  zurück. 

6.  In  der  Lehre  von  der  Sünde  und  Freiheit  folgten  die 
Nominalisten  Duns.  Die  Erbsünde  ist  oriffinalis  iustitiae  privatio  de- 
büae  inesse  (Biel).  Die  natürliche  Willensfreiheit  bleibt  trotz 
der  Sünde  durchaus  intakt:  reciitudo  naturalis  vohmtatis  eius  seil, 
libertas  non  corrumpitur  per  peccatum,  illa  enini  est  realiter  ipsa  vo- 
luntas  nee  ab  ea  separabilis  (Biel  II  d.  30  q.  1  a.  3  dub.  4)  und : 
per  peccatum  mortale  nihil  coiTumpitur  nee  tollitur  in  anima  (Occ). 
Aber  die  Zeugungslust  der  Eltern  infiziert  irgendwie  die  Kinder  (Biel). 

7.  Das  Heil  gründet  in  der  göttlichen  Prädestination.  Christi 
Verdienst  empfängt  Geltung  durch  die  acceptio  divina.  Aber  zum 
Empfang  der  Gnade  bedarf  es  unsrerseits  eines  meritum  de  eongruo. 
Daher :  licet  Christi  passio  ait  prineipale  meritum,  propter  quod  con- 
fertur  gratia,  apertio  regni  et  gloria,  nunquam  tarnen  est  sola  et  totalis 
causa  meritoria.  Patet,  quia  semper  cum  merito  Christi  concurrit 
aliqita  operatio  tanquam  meritum  de  congruo  vel  de  condigno  recipientis 
gratiam  vel  gloriam  (Biel,  Sent.  III  d.  19  a.  4  concl.  5,  vgl.  oben 
§  39,  4).  Anselm  wird  nach  Duns  widerlegt.  Christus  regt  uns 
einerseits  zur  Liebe  an,  andrerseits  verdient  er  durch  das  meritum  seines 
Gehorsams,  daß  Gott  die  Medizin  der  Sakramente  einsetzt.  Das  ist 
die  Erlösungslehre  der  Späteren. 

8.  Die  Buße  beginnt  in  der  Regel  mit  der  attritio:  talis 
attritio  in  ndgari  non  polest  melius  exprimi  quam  „galgenrew"  (Job. 
v;  Paltz,  Coelifodina  Lips.  1510).  Die  Absolution  steigert  sie  mit 
der  Eingießung  der  gratia  gratum  faeiens  zur  contriiio.  Durch  diese 
wird  die  Sünde  zerstört,  zugleich  aber  empfängt  der  Mensch  die  Liebe 
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oder  die  Kraft  zum  Guten.  Mit  dieser  Gerechtmachung  erhält  der 
Sünder  die  Sündenvergebung.  Dies  ist  die  Justifikation.  Als  göttliche 
rmäatio  sine  motu  angesehen :  fit  iustifkatio  in  instanti ;  als  motus  ad 
histitiam  vollzieht  sie  sich  successive  (Paltz).  —  Der  Gerechtfertigte 
tut  gute  Werke,  und  zwar  sind  diese  jetzt  tnei'üa  de  eondigno,  während 
das  facere  qiiod  in  se  est,  vor  Empfang  der  Gnade,  als  ineritum  de. 
congruo  bezeichnet  wird,  vgl.  §  47,  5.  —  Der  Ablaß,  der  jetzt  auch 
auf  das  Fegfeuer  ausgedehnt  wird,  befreit,  unter  Voraussetzung  der 
Absolution  von  der  ewigen  Strafe,  von  der  zeitlichen  Strafe  resp. 
den  satisfaktorischen  "Werken.  Das  Bußsakrament  besteht  jetzt  aus 
Attrition,  Beichte,  Absolution  und  Ablaß.  Das  ist  die  kirchliche 
Heilsordnung  des  ausgehenden  Mittelalters. 

9.  In  der  Abendmahlslehre  wird  die  Konsubstantiations- 
theorie  in  immer  weiteren  Kreisen  anerkannt.  Occam  nennt  sie : 
muUum  rationahüis,  nee  contrarium  illius  habetur  in  eanone  bibliae, 
nee  indudit  aliqnam  contradictionem,  corpus  Christi  plus  coexisterc  sub- 
sfantiae  panis  qu/im  eins  accidentibus,  nee  repugnat  rationi  (Quodlib. 
IV,  35).  Trotzdem  will  er  bei  der  Transsubstantiation  stehen  bleiben. 
Nachdrücklich  vertrat  auch  d'Ailli  jene  Theorie :  quia  valde  possibih 
est  substantiam  panis  coexistere  siibstantiae  corporis.  Ble  modus  est 
possibilis  nee  repugnat  rationi  ncxi  auctontati  bibliae,  hnmo  est  facilior 
ad  inteUigendum  et  rationabilior  (Sent.  IV  q.  6  E).  —  Hinsichtlich  der 
Frage  nach  der  Art  der  Gegenwart  des  Leibes  Christi  im  Abendmahl 
(vgl.  §  48,  8d)  lehrte  Occam,  daß  ein  Ding,  ohne  substanziell  ver- 
ändert zu  werden,  doch  quantitätlos  werden  könne.  Wie  die  Seele 
dem  Leibe  gegenwärtig  ist,  so  Christi  Leib  auf  vielen  Altären.  Der 
Leib  korrespondiert  als  quantitätlos  nicht  den  einzelnen  Raumteilen. 
Also:  corpus  Christi  potest  esse  uhique,  sicut  defus  est  ubique.  Doch 
existiert  der  Leib  im  Himmel  an  einem  Ort. 

10.  Die  Steigerung  der  dialektischen  Kunst  zur  Haarspalterei,  die 
Unfruchtbarkeit  der  Negation  gegenüber  dem  kirchlichen  Positivismus, 
ebenso  wie  die  positiven  Gegenströmungen  der  Zeit  ließen  die  Scholastik 
imnuinnehr  in  Mißkredit  geraten. 

§  53.    Augustinisobe  Strömungen. 

8,  di«  Lit.  zu  §  62  —  dazu  Werner,  Der  Augustiniainus  in  der  Scholiistik 
de«  gpÄtcren  MA.  1888.    Loof«  DQ.  g  72.    Seeberg  DG.  11,  191  flf. 

1 .  Es  handelt  sich  um  die  §  62,  1  e  erwähnte  Gruppe  von  Theo- 
logen.    Augustin    und    die  deutsche  Mystik   wirken   in  diesen  Kreisen 
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und  halten  die  Forderung  nach  einer  praktischen  kirchlichen  Theologie 
aufrecht, 

2.  Die  katholische  Gnadenlehre  wird  zwar  nicht  aufgegeben,  wohl 
aber  dem  Pelagianisraus  der  Späteren  gegenüber  vertieft.  So  vor  allem 
Bradwardina,  der  gegen  sein  Zeitalter  die  Anklage  auf  Pelagia- 
nismus  schleuderte  und  die  Prädestinationslehre  kräftig  erneuerte.  Die 
Prädestination  ist  praeordinatio  voluntatis  divinae  circa  creaturam  ratio- 
nalem, und  zwar  als  gemina  p-aedestinatio.  An  ihr  haben  alle  Guaden- 
gaben  ihren  Grund :  praedestinationis  effedus  sunt  collaiio  gratiae  in 
prnesenti,  iustißcatio  a  peccalo,  bona  inerita,  fmalis  perseverantia.  Die 
Gnade  ist  ein  habitus  animae  a  deo  gratis  infust(s.  Vgl.  Seeberg, 
PRE.  rn»,  350  ff. 

3.  Auch  Wiclif  machte  den  Prädestinationsgedanken  zu  einem 
wirksamen  Lehrfaktor.  Gottes  Wille  bestimmt  alles,  also  auch  glorin 
uud  poena:  Deus  necessitat  creaturas  singulas  activus  ad  qnemlibet 
actum  sunm,  et  sv'  sunt  aUqtii  praedestinali ,  hoc  est  post  lahorem 
ordinati  ad  gloriam,  aliqui  praeseiti,  hoc  est  }X)st  vitarn  miserant  ad 
poenam  petpetuam  ordinati  (Trial.  p.  122).  Doch  soll  das  die  Freiheit 
nicht  ausschließen :  deus  auiem  non  potest  velle  me  inereri  vel  demereri, 
nisi  etiam  ego  velim.  Die  Gnade  wird  in  bekannter  Weise  als  gratia 
imreata  und  gratia  n-eata  gedacht.  Letztere  als  bona  qualitas  ist  die 
Bedingung  für  die  acceptatio,  qua  deus  acceptat  hamtneni.  Da  Gott 
alles  Handeln  wirkt,  so  sind  unsere  Verdienste  nur  merita  de  congruo. 

4.  So  wenig  als  einer  dieser  beiden  Männer  haben  die  übrigen 
sog.  „Vorreformatoren"  den  katholischen  Gnadenbegriff  überwunden. 
AVessel  z.  B.  sagt:  nihil  aliud  est  peecata  tollt  quam  iusiificantem 
rnrilatem  habere,  quam  qui  non  Jiabet,  in  peccalo  manet.  Ut  ergo 
peecata  tollat,  opoiiet  iustitiam  infundere  (Opp.  1614,  p.  466).  —  Nicht 
die  Erkenntnis  der  Art  der  Gnade,  sondern  die  Empfindung  von  ihrer 
Kraft  und  Notwendigkeit  ist  das  Bedeutsame. 

5.  Von  hier  aus  wurde  auch  die  Buße  und  der  Ablaß  scharf 
angegriffen.  Wiclif  leugnet  die  Notwendigkeit  der  Beichte  und  ver- 
wirft den  Ablaß.  Job.  v.  Wesel  hält  die  Ablässe  für  piae  fraudes. 
Wessel  meint,  da  Gott  allein  die  contritio  wirke  und  die  Sünden 
vergebe,  sei  es  nichts  mit  der  judiciellen  Absolution  der  Priester ;  die 
zeitlichen  Strafen  würde  Gott  selbst  vergeben,  oder  er  will,  daß  sie 
bleiben.     Das  ganze  Sakrament  wird  also  angefochten. 

6.  In  der  Abendmahlslehre  hat  Wiclif  die  Transsubstan- 
tiation  verworfen  (s.  de  eucharistia  ed.  Loserth  1892),   ebenso  dann  die 
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Husiten.  Qredunt  paganis  detetnus,  quod  hostia  illa  cofisecrata  sit  deus 
illoruin  (Wicl.).  Er  selbst  folgt  Augustin,  die  Einsetzungsworte 
iropice  und  figurative  deutend.  Die  Gegenwart  des  Leibes  Christi  ist 
also  auf  die  Erinnerung  zu  beziehen.  Non  quod  panis  destruitur,  sed 
quod  s igjiificat  corpus  domini  ibi  praesens  in  sacramenio.  Quod 
corjms  Christi  est  ibi  viriualiter  et  in  signo,  non  corpus  Christi  ut  est 
in  caelo,  sed  signum  eins  vicariiim.  —  Wessel  steht  neben  der 
Gegenwart  Christi,  der  corporaliter  Continus  esse  voluit  desiderantibus, 
auch  der  Fortbestand  des  Brotes  fest. 

7.  Schließlich  ist  es  der  Kirchenbegriff,  der  in  antihierarchi- 
scher Tendenz  in  diesen  Kreisen  umgearbeitet  wurde.  Wiclif  (de 
ecclesia  ed.  Loserth,  vgl.  Hus  de  eccl.  in  opp.  I  Norimbergae  1558) 
definiert  die  Kirche  als  congregaiio  omnium  praedestinatorum.  In 
diesem  Sinn  umfaßt  sie  alle  Zeiten  und  Räume  und  ist  Glaubens- 
objekt. Von  hier  aus  ließ  sich  dann  die  Hierarchie  ebenso  scharf 
kritisieren,  wie  durch  die  Anwendung  des  anderen  Grundgedankens 
Wiclifs,  des  Gesetzes  Christi  samt  der  imitatio  Christi  (vgl.  §  51,  5). 
"VVesel  erklärt  die  hierarchische  Ordnung  für  a  geniiiUtate  sumpia 
et  Christi  verbo  vetita.  Wessel  wendet  die  Vertragstheorie  auf  die 
Kirche  an,  die  schlechten  Prälaten  seien  abzusetzen.  Das  Wesen  der 
Kirche  verwirklicht  sich  in  der  conimunio  sanctorum.  —  Der  Fort- 
schritt der  Definition  congregaiio  praedestinatorum  über  die  land- 
läufige: congregaiio  fidelium  (s.  §  49,  2  a)  besteht  in  der  Erkenntnis 
des  geistlichen  Wesens  der  Kirche.  Vgl.  Seeberg,  Begr.  d.  Kirche 
I,  65—77.  G  o  1 1 8 c  h i c k ,  Ztschr.  f.  KG.  VIII,  357 ff.  AV i e g a n d , 
De  eccl.  notione  quid  Wicl.  docuerit  1891. 

§  54.    Renaissance  vuxd  Humanismus. 

J.  Burckbardt,  Die  Kultur  der  Reuais.sance  iu  Ital.  4.  A.,  1885.  Geiger, 
IlenalBs.  u.  Humanism.  1882.  Voigt,  Die  Wiederbelebg.  des  klass.  Altert. 
2  Bde.  2.  A.  1880 f.  v.  Bezold,  K.  Celtis  in  Hist.  Ztschr.  1883,  1  ff .  193 ff. 
Dre WB,  I'irkhciinerH  Stllg;.  z.  Ref.  1887.  Stichart.  Erasnins,  seine  Stllg. 
z  Kirche  etc.  1870.  Lczius,  Zur  Char.  d.  rel.  Standpunktes  d.  Erasm.  1895. 
KaropHchnlte,  Die  Univ.  Erfurt  in  ihrem  Verb.  z.  Humanism.  u.  z.  Ref. 
2  Bde.  1858, 

1.  Zu  der  SkepHis  der  Tlieologie  und  dem  Individualismus  dor 
Frummeu  trat,  die  Kri«iH  steigernd,  die  Wiedererweckung  dos  IdaHsiHcheii 
Altertame.  Besonders  io  Italien  machte  die  Antike  der  Kirche  die 
Fuhrung  der  Geister  streitig. 
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2.  In  England  und  Deutschland  nahm  der  Humanismus  vielfach 
religiöse  Färbung  an  (Colet  f  1519,  Th,  Morus  f  1535,  Reuchlin 
-j-  1522,  Erasmus  f  1536).  Historische  Kritik  (Lorenzo  Valla  über 
das  Apostolikum,  den  Areopagiten,  die  Donatio  Constantini),  der  Spott 
über  die  Geschmacklosigkeit  der  scholastica  dogmata,  der  Rückgang  zu 
den  Quellen  (Erasmus  ediert  das  N.  T.  und  viele  Kirchenväter)  ver- 
band sich  mit  der  Forderung  praktischer  Frömmigkeit.  Gegen  das 
scholastische  Dogma  berief  man  sich  auf  die  Lehre  Jesu  und  die 
imitaiio  Cliristi.  Ilaec  tibi  sit  .  .  regula,  ut  totius  vitae  tuae  Christum 
velut  unicuni  scopum  praeßgas,  ad  quem  unum  omnia  studia,  omnes 
conatus,  omne  oiium  ac  negotium  conferas.  Christum  vero  esse  puta 
non  vocem  inancm,  sed  nihil  aliud  quam  caritatem,  siniplicitatem, 
patientiam,  puritatem,  breviter  quidqiiid  ille  docuit  .  .  .  Äd  Christum 
tendit  qui  ad  solam  virtutem  fertur  (Erasmus). 

3.  a)  Das  Resultat  der  Entwicklung  ist  deutlich.  Der  großartige 
Versuch  der  älteren  Scholastik,  Dogma  und  Philosophie  in  einem 
System  der  Religionsphilosophie  zu  vereinigen,  ist  gescheitert.  Das 
kirchliche  System,  dessen  Recht  die  Scholastik  bewies,  genügte  den 
frei,  „modern"  gewordenen  Individuen  nicht  mehr.  Die  Kritik  des 
Überkommenen  ist  von  der  Theologie  erweckt  worden,  die  ihr  erlag. 
Der  Augustinismus  Gregors  des  Großen  hatte  den  echten  Augustin 
immer  mehr  verdunkelt,  bis  dieser  aus  seinen  Hüllen  wieder  befreit 
wurde.  —  b)  Aber  die  Entwicklung  hat  doch  auch  positiv  bedeutsame 
Elemente  zurückgelassen :  die  immer  schärfer  zugespitzte  Erkenntnis: 
Schrift,  nicht  Tradition ;  die  Konservierung  und  Verarbeitung  des  alt- 
kirchlichen Dogmas ;  das  Verständnis  des  positiven  und  praktischen 
Charakters  der  Religion ;  den  Individualismus  und  Voluntarismus  ;  die 
Einsicht,  daß  Gott  waltender  Herr  und  geistiger  Wille  ist.  —  c)  Aber 
der  Knotenpunkt  der  Entwicklung,  an  dem  man  angelangt  war,  be- 
deutet nicht  nui*  den  Abschluß  der  mittelalterlichen,  sondern  auch  der 
altkirchlichen  Geistesentwicklung.  Von  den  Anfängen  der  Dogmen- 
geschichte an  war  jene  griechische  Seelenstellung  maßgebend,  die  den 
Glauben  als  die  Anschauung  der  Überwelt,  als  avyxccjä&eaig  und 
assensus  —  darüber  hinaus  liegt  die  Contemplatio  —  auffaßte,  und 
die  die  Liebe  auf  innerweltliche  Ziele  hinrichtete :  der  Punkt  der 
Entwicklung  ist  erreicht,  wo  diese  zurückbiegt  in  die  urchristliche 
Stellung  zu  Gott  und  der  "Welt.  Als  Vorbereitung  hierauf  erscheint 
dem  Rückblick    die  Gedankenarbeit  Augustins    und  des  Duns  Scotus. 


Seeberg,  Grandriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl. 


Dritter  Teil. 

Die  Fortbildung  des  Dogmas  durch  die  Reformation  und 
die  entgegengesetzte  Lehrfixierung  des  Katholizismus. 

Erster  Abschnitt. 
Die  Entstehung  des  protestantischen  Lehrbegriffes. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Lehre  Luthers. 

§  55.    Luthers  dogmengeschichtliche  Stellung. 

Lntbers  Werke  sind  in  der  Weimarer  Ausg.,  soweit  dieselbe  erschienen 
(=  W),  ferner  nach  der  Erlanger  Ausg.  (deutsche  Werke  =  E)  und  zwar 
1.  Aufl.,  zitiert;  de  W.  =  de  Wette,  Luthers  Briefe  6  Bde.  1825 ff. ;  ferner 
die  opera  exegetica  und  varii  argninenti  der  Erl.  Ausg.;  der  große  Komm, 
zum  Galaterbr.  in  derselben  Ausg.  (=  Gal.)  Vgl.  Köstlin,  M.  Luther 
2  Bde.»  liK)8.  Kolde,  M.  L.  2  Bde.  1883 ff.  Köstlin,  Luthers  Theologie 
2  Bde.*  1901.  Th.  Harnack,  L's  Theol.  1862—86.  Lommatzsch,  L's 
Lehre  v.  eth.  rel.  Standp.  aus  1879.  Luthardt,  Die  Ethik  Luthers  2.  A. 
1876.  Plitt,  Einleitung  in  d.  Augustana  I,  1868.  Müller-Kawerau 
KG.  IIP,  1899.  RitBchl,  Rechtf.  u.  Vers.  I,  Ulff.  ThomasiusDG.il«, 
880ff.  Loof»  DG.»,  34r)ff.  Harnack  DG.  IIP,  726 ff.,  vgl.  Kübel, 
Nene  kirchl.  Ztschr.  1891,  13ff.  Seeberg  DG.  II,  2ü3flF.  Hering.  Die 
My«tik  L'h  im  Zshg.  h.  Tbcol.  1879.  Lipsius,  L's  Lehre  v.  d.  Buße  1892. 
Tbl  eine,  Die  slttl.  Triebkraft  des  Glaubens  1896.  Schäfer,  L.  als  Kiroheu- 
hidtoriker  1897. 

I.  Die  dogmengeschichtliche  Bedeutung  ijuthers  besteht  darin,  dali 
er  den  evangeÜHchen  MeilHglauben,  den  er  perBÖnlich  erlebt  hatte,  auB- 
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zudrücken  vermochte  („Wer  glaubt,  der  hat")  und  daß  er  im  Zu- 
sammenhang damit  eine  neue  Auffassung  des  christlichen  Lebens  er- 
reicht (Liebe ,  Freiheit ,  Reich  Gottes).  Er  hat  die  dogmatische 
Tradition  nur  abgetan,  sofern  sie  mit  dem  Heilsglauben  unverträg- 
lich war. 

2.  Seine  religiöse  Erfahrung  hat  Luther  unter  dem  Bußsakrament 
gemacht.  Seine  Theologie  ist  in  diesem  Rahmen  zu  verstehen.  Das 
sagt  schon  Melanchthon  (Corp.  Ref.  XI,  728):  Lutherus  veram  et 
necessariani  dodrinam  patefecit,  fuisse  eniin  tenebras  in  doctrina  de 
poenitentia  densissimas,  manifestum  est.  His  discussis  ostendit,  quae 
sit  Vera  poenitentia.  Das  Werk  Luthers  hat  dem  Problem  der  abend- 
ländischen Dogmengeschichte,  der  salus  animarum  (§  15),  gegolten, 
und  es  hat  sich  auf  die  Grundmotive  der  abendländischen  Dogmen- 
geschichte, die  Buße  und  die  Kirche,  gerichtet  (vgl.  §  14.  36). 

3.  Als  Theologe  ging  Luther  von  dem  Nominalismus  aus.  Seine 
scharfe  Kritik  der  Scholastik  richtet  sich  nicht  gegen  die  Form,  auch 
nicht  gegen  die  altkirchliche  Lehre,  sondern  gegen  die  Verkehrung  des 
Heilsweges  (Freiheit,  Gnade,  Glaube,  Gerechtigkeit,  Werke,  Verdienst). 
Dalier  ist  die  Scholastik  camifex  illa  tfteologistria.  Der  scholastische 
Begriffsapparat  behielt  seine  Bedeutung  für  Luthers  Denken. 
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Die  Psalmenerklärungen ,  sowie  die  Schrift  über  die  BaUpsalmeu ,  die 
Vorles.  über  d.  Richterbuch,  die  Predigten  und  Traktate  bis  1517  in  der 
Weim.  Ausg.  Bd.  1.  3.  4.  Vgl.  Dieckhoff,  L.  Lehre  in  ihrer  ersten  Gestalt 
1887.    F.  Kropatscheck,  Die  uatürl.  Kräfte  d.  Menschen  in  Luth.  vorref. 

Theol.  1898. 

1.  Die  Hochschätzung  der  heiligen  Schrift  in  dieser  Zeit  greift 
nicht  über  das  im  späteren  Mittelalter  Übliche  hinaus.  Von  Augustin 
überkam  Luther  die  genaue  Unterscheidung  von  Gesetz  und  Evan- 
gelium. Jenes  macht  zu  Sündern  und  kann  nicht  Liebe  hervorrufen, 
das  Evangelium  tröstet,  nicht  ohne  daß  es  das  Gesetz  vertieft  und  den 
Sünder   demütigt.     So  ist  es  verissime  mixtura  sakUaris  (W.  3,  516). 

2.  Die  Sündhaftigkeit  ist  Konkupiszenz ,  die  Erbsünde  ipsa 
corruptio  naturae.  Der  Sünder  kann  keinerlei  verdienstliche  Werke 
leisten. 

3.  Christi  Gottheit   lehrt  Luther    in    der   Erfahrung    des    barm- 
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herzigen  Willens  Christi  ergreifen.  Christum  deum  confiteri  est  omnia 
h(ma  ah  ipso  accepta  reddere  et  in  eum  referre  .  .  .,  omnia  bona  ab 
ipso  sperare  et  in  nullam  ereaturani  confidere  (1,  123.  140).  Seine 
Gottheit  ist  ein  gnediger  iville  zu  erbarmen  und  helffen  (1,  203).  Miserer i 
arguit  eum  esse  deum  et  distinguit  ab  aliis  qui  non  possunt  misereri, 
cum  sint  miseri.  Igitur  qui  miseretur  et  bonus  est,  deus  est  (4,  248). 
Die  Gottheit  Christi  ist  verborgen  in  dem  Menschen  Jesus.  Nirgend 
anders  kann  aber  Gott  zum  Heil  erkannt  werden  als  in  Christi 
Menschheit.  Omnis  aßcensus  ad  cognitionem  dei  est  periculosus  praeter 
eum,  qui  est  per  humilitatem  Christi,  quia  hciec  est  scala  lacob.  — 
—  Quare  ad  desperationis  baratrum  festinat  qui  per  seipsum  ad  divini- 
tatis  cognitionem  j^roperat.  —  —  In  aliis  operibus  cognoscitur  deus 
seeundum  magnitudinem  potentiae,  sapientiae  et  iustitiae  et  videntur  ibi 
opera  eius  terribilia  nimis ;  hie  autem  videtur  eius  suamssima  miseri- 
cordia  et  charitas,  ut  sie  cum  ßducia  possint  sustineri  opera  potentiae 
et  sapientiae  suae  (4,  647.  648). 

4.  Der  Christ  nun  erfährt,  daß  Christus  ihn  erlöst.  a)  Der 
Christus,  dessen  göttliche  Kraft  er  empfindet,  macht  Wohnung  in  ihm 
und  bewegt  seinen  Willen  zu  einem  neuen  Leben.  Et  ita  vere  fit,  ut 
vita  Christi  in  suo  fideli  non  quiescat,  quia  nee  ipsa  quievit,  sed  semper 
vivü  et  agit  .  .  .;  non  vivimus,  loquimur,  agimus  nos,  sed  vivit  et 
agit  et  loquitur  in  nobis  Christus,  quia  quod  agimus  et  loquimur  ipso 
intus  agente  et  movente  efficitur  (4,  646).  b)  Derselbe  Christus  ist  nun 
aber  durch  seine  Gesetzeserfüllung  und  sein  Leiden  und  Sterben  unsere 
Gerechtigkeit,  sein  Verdienst  wird  uns  imputiert:  Tu  domine  Jesu  es 
iustitia  mea,  ego  autem  sum  peccatum  tuum ;  tu  assumsisti  meum  et 
dedisti  mihi  tuum,  assumsisti  quod  non  eras  .  .  .  Igitur  non  nisi  in 
illo  per  fiducialem  desperationem  tui  et  operum  iu^rum  pacem  invenies 
(de  W.  1,  17).  Aber  nur  der  erfährt  dies,  in  dem  Christus  selbst 
wohnt. 

6.  Gemäß  diesen  Gedanken  unterscheidet  Luther  in  der  Heils- 
aneignung das  iustificare  und  iwputare.  Die  iustificatio  ist  die  allmäh- 
liche innere  Erneuerung  des  Menschen.  Infusio  est  interior  illuminatio 
mentis  et  inflammatio  voluntatis  .  .  ,  haee  est  necessaria  pro  concupis- 
centiae  exstirjmlione ,  usque  dum  perfecte  exstirpetur  (W  1,  66),  sie 
bringt  den  guten  willen  strack  xu  got  gerichtet,  allein  got  sw-hrnd 
(I,  191)  und  gießt  die  Liebe  ein  (1,  115),  besonders  aber  den  Glauben. 
Der  Glaube  slret  meer  ynn  nemen  von  got  dan  in  geben,  nieer  in  he- 
geren   dan   yn   liaben,   meer    in   frum    werden    dann    ynn    frum   sein 
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(1,  212).  Es  ist  eine  possessio  rernm  sperandarum  und  daher  ein 
trawen,  vorlassen,  warten,  fmiren  auff  gott  (1,210).  Dieser  Glaube 
ergreift  Christum  und  damit  seine  (imputierte)  Gerechtigkeit.  Tali  enim 
non  imputat  peccatnm,  qnia  reptäat  ei  iustitiam  (3,  175).  —  Also: 
Christus  wohnt  in  uns,  ein  neues  Leben  zusammen  mit  der  Gewißheit 
der  Sündenvergebung  anregend.  lustitia  enim  dei  est,  quando  iusti 
stimus  ex  deo  itistificante  et  imputante  (1,  84). 

6.  Im  übrigen  ist  Luther  in  dieser  Zeit  noch  ganz  konservativ 
(Heilige,  Transsubstantiation,  Meßopfer,  sieben  Sakramente,  Autorität 
der  Kirche  etc.).  Die  Gedanken  von  der  Sünde,  Gesetz  und  Evan- 
gelium, Christus,  Glauben,  Rechtfertigung  sind  das  Neue.  Es  ergab 
sich  ihm  aus  der  Betrachtung  der  Bußpraxis.  Die  Grundlinien  seiner 
Auffassung  hat  Luther  jetzt  schon  gezogen, 
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der   evangelischen  BuTse  (Glauben,  Werke,   Gesetz,  Evangelium, 

Sünde,  Gnade,  Rechtfertigung,  Versöhnung). 

Dieckhoff,  Der  Ablaßstreit  1886.  Bratke,  Luthers  95  Thesen  1884. 
M.  Köhler,  Luthers  95  Thesen  samt  s.  Resolutionen  u.  den  Gegenschriften  1903. 
Brieger,  Das  Wesen  des  Ablasses  (Lpz.  Programm)  1897.  Herrmann, 
Die  Buße  d.  ev.  Christen  in  Ztschr.  f.  Theol.  u.  K.  1891,  28 ff.  Lipsius, 
L.  Lehre  v.  d.  Buße  1892.  Galley,  Die  Bußlehre  Luthers  (Beiträge  zur 
Förderung  christl.  Theol.  IV,  2)  1900.  Luthardt,  Lehre  v.  freien  Willen 
S.  91ff.  Kattenbusch,  L.  Lehre  v.  unfreien  Willen  1875.  Thieme,  Die 
sittl.  Triebkraft  des  Glaubens  1895.  v.  Hofmann,  Schutzschriften  II,  23 ff. 
Seeberg  DG.  II,  218ff. 

1.  In  den  95  Thesen  (1517)  hat  Luther  das  römische  Bußsakra- 
ment und  den  Ablaß  zwai*  im  Prinzip  anerkannt,  doch  erstrecke  sich 
die  Bußgewalt  des  Papstes  nur  auf  die  poenae  canonicae.  Dazu  hat 
Luther  die  Mißbräuche  des  Ablaßwesens  scharf  angegriffen,  als  wenn 
man  sich  die  Heilssicherheit  erkaufen  könne.  Sodann  hat  er  die  Er- 
kenntnis zum  Ausdruck  gebracht,  daß,  da  das  ganze  Leben  der 
Gläubigen  eine  Buße  sein  soll,  die  carnis  mortificationes  nicht  zu 
fliehen,  sondern  zu  suchen,  d.  h.  dem  Ablaß  vorzuziehen  sind.  Dieser 
ist  nicht  nötig,  sondern  gefährlich.  Die  Hierarchie  kann  nur  die 
declaratio  der  Sündenvergebung,  nicht  diese  selbst  vollziehen.  Quilibet 
christianus  vere  compunctus  luthei  remissionem  plenariam  a  poena  et 
eidpa  etiam  sitie  litteris  veniarnm  sibi  dehitam. 

2.  Von  diesen  Anschauungen  her  ist  das  Bußsakrament  aufgelöst 
worden.      Luther   kommt   zu    folgenden    Gedanken :    a)    die  Buße    ist 
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wesentlich .  contHtio.  Nicht  durch  timor  poetiae  —  dadurch  kommt  man 
zur  Attrition  — ,  sondern  durch  die  Liebe  zum  Guten  entsteht  die  contritio. 
Das  gilt  zunächst  von  der  aus  Glaube  und  Liebe  hervorgehenden 
Christenbuße  (Jiahitualis  poenitentia).  Doch  kann  es  auch  von  der 
Anfangsbuße  ausgesagt  werden  (W  6,  545 ;  1,  542.  364).  Dazu 
kommt  noch  die  Einwirkung  des  Gesetzes.  Concedo,  quod  lex,  recor- 
datio  peccaioriim,  intuitus  poenarum  possunt  teurere  peccatoreni,  sed 
nunqvmn  faciuni  poenitentem  (W  2,  362).  Daher:  Habita  caritate 
simul  moveri  hominem  ad  timorem  dei  et  sie  ineipi  poenitentiam  a 
timore  in  caritate  (W  2,  864),  Es  kommt  also  auf  die  Contrition 
an.  b)  Die  Beichte  wird  als  kirchliche  Satzung  erkannt,  aber  die 
freie  Privatbeichte  empfohlen.  Der  Glaube  (an  die  Absolution)  ist  das 
zweite  Hauptstück.  Bemissa  esse  peccata,  si  credis  remissa  (W  1,  631). 
c)  Die  Werksatisfaktion  kann  ebensowenig  wie  der  Ablaß  aus  der 
Schrift  erwiesen  werden.  Aber :  deus  mutat  poenw7i  aeternam  in  tem- 
poralem seil,  crucis  portandae  (W  2,  161).  —  Das  Bußsakrament  ist 
„erdichteter  Tand"  (E  9,  299).  Es  bleibt  die  Christenbuße,  die  aus 
Kontrition,  Glauben  und  Werken  besteht. 

3.  Das  Wesen  der  Sünde  besteht  im  Unglauben:  Und  ist  aho 
kurx  und  dürre  in  diess  Wort  Sünde  beschlossen  was  man  lebt  und 
thut  ohn  und  ausser  dem  Glauben  an  Christum  (E  12,  111).  Gegen 
Pelagius  wird  mit  Augustin  die  Erbsünde  gelehrt  als  die  rechte 
Hauptsünd  (E  10,  305).  Darum  ude  der  Zeug  in  Vater  und  Mutter 
verderbet  ist,  also  bleibet  er  auch  in  den  Kindern  (E  11,  246).  Die 
menschliche  Natur  ist  eine  böse  geneigte  Natur  (E  7,  289),  verderbte 
Natur  (E  9,  234) ;  das  zeigt  sich  in  Blindheit,  Ungehorsam,  Lust,  vor 
allem  aber  im  Unglauben:  Die  Hauptgerechtigkeit  ist  d&r  Glaube, 
uHederum  die  Hauptbosheit  ist  der  Unglaube  (12,  178).  —  Die  carcniia 
iustitiae  originalis  zeigt  sich  in  der  concupiscentia  (W  9,  73  f.  78  vgl. 
oben  §  50,  4). 

4.  Aus  dieser  Sündenlehre  ergab  sich  die  Konsequenz  des  servum 
Arbitrium  (de  serv.  arb.  1525).  Luther  hat  sie  in  einen  weiteren 
ZuHammenhang  gestellt  Dem  augeblich  freien  Menschen  steht  der 
aUwirksame  Gott  gegeniU)er.  Deum  omnia  in  omnibus  operari. 
Daraus  folgt  die  doppelte  Prädestination.  Hoc  fulmine  sternitur  et 
eonteritur  penilius  libemm  arbitrium. 

6.  Dem  Sünder  zürnt  Gott,  d.  h.  der  Sünder  ist  von  Gott  ge- 
schieden und  von  ihm  verlassen.  Aber  der  Christ  erfährt  im  Glauben 
Gott  als  eitel  Liebe.     Abo  ist  auch  bei  Gott  kein  Zorn  noch  Ungnade 
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lind  sein  Herz  und  Gedanken  nichts  denn  eitel  Liebe,  wie  man  allent- 
Jtalben  an  allen   Werken  vor  Augen  sieliet  (E  19,  369  f.). 

6.  An  dem  sündigen  Menschen  wirkt  Gott  durch  sein  Wort,  d.  h. 
durch  Gesetz  und  Evangelium.  a)  Das  Gesetz  offenbaret  was 
der  Mensch  sey,  was  er  gewesen  ist  und  was  er  wieder  werden  soll 
(E  14,  151).  Das  Gesetz  bewährt  sich  durch  das  Gewissen.  Sofern 
das  Gesetz  der  Juden  Sachsenspiegel  oder  positives  Recht  ist,  hat  es 
für  die  Christenheit  keine  Geltung;  sofern  es  aber  mit  dem  Natur- 
recht  übereinkommt:  Wo  nu  Moses  Gesetz  und  Natur- Gesetze  ein 
Ding  sind,  da  bleibt  das  Gesetze  und  wird  nicht  aufgehoben  äusserlich 
ahn  durch  den  Glauben  geistlich  (E  29,  156).  Das  Gesetz  belebt 
nicht,  sondern  tötet.  Es  gibt  nicht  die  Kraft  zum  Guten  oder  die 
Wiedergeburt,  denn  ist  Gesetze  da,  so  ist  der  Heilige  Geist  nicht  da 
(E  52,  297).  b)  Daher  soll  mit  dem  Gesetz  das  Evangelium  gepredigt 
werden.  Das  Gesetz  ist  das  vorgiebet  was  man  thun  soll,  das  Evan- 
gelium ivo  man's  nehmen  soll  .  .  .  Das  Gesetz  entdecket  die  Krankheit, 
das  Evangelium  giebt  die  Arznei  (14,  14).  Der  Wiedergeborene  als 
solcher  braucht  kein  Gesetz,  denn  das  neue  Leben  in  ihm  treibt  zum 
Guten.  lustus  non  debet  bene  vicere,  sed  bene  vivit,  nee  indiget  lege 
quae  doceat  eiim  bene  vivere  (W  2,  596).  —  c)  Daher  soll  die  Predigt 
mit  dem  Gesetz  anheben,  dies  wirkt  die  Anfangsreue ;  dann  folgt  die 
Predigt  des  Evangeliums,  die  Glauben  und  Liebe  und  dadurch  die 
volle  Christenreue  oder  Contritio  wirkt.  Doch  hat  während  des  Beicht- 
streites Luther  auch  die  Anfangsreue  vom  Evangelium  abhängig  ge- 
macht (oben  n.  2).  In  der  ersten  Auffassung  ist  Luther  nur  bestärkt 
worden  durch  den  Widerspruch  Johann  Agricolas,  der  die  Beue 
ausschließlich  aus  der  Liebe  zu  Gott  herleiten  wollte  (1527.  1537).  — 
Gelöst  ist  die  Schwierigkeit  nicht :  wie  kann  der  Mensch  vor  dem 
Glauben  Gotteswirkungen  empfinden? 

7.  a)  Der  Glaube  ist  nämlich  das  Organ  des  religiösen  Em- 
pfangens  und  Besitzens.  Das  ist  die  maßgebende  Erkenntnis  Luthers. 
Glaubst  du,  so  hast  du;  glaubst  du  nicht,  so  hast  du  nicht  (E  27, 
180).  So  ergreift  der  Glaube  die  Gerechtigkeit:  Da^s  aber  solche  ge- 
schenkte Gerechtigkeit  in  uns  sey  .  .  .  das  geschieht  allein  durch  den 
Glauben,  denn  es  muss  je  von  uns  empfangen  und  angenommen  werden. 
Nun  kann  es  nicht  anders  gefasset  werden  weder  mit  dem  Herzen  (12, 
118).  So  nimmt  er  innerlich  hin  Gottes  Wohltaten  und  die  Er- 
lösung durch  Christum,  auf  dass  also  dein  Glaube  lauter  bleibe,  nichts 
thue   denn   halte   still,    lasse  ihm  wohlthun  und  empfahe  Christi  Werk 
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und  lasse  Christum  seine  Liehe  an  ihm  üben  (10,  101).  Vermöge  der 
mit  dieser  Hinnahme  Gottes  verbundenen  Erfahrung  von  der  andauern- 
den Güte  Gottes  kann  der  Glaube  dann  als  zuoversieht  zu  gottis 
hulden  (W  6,  209),  als  certa  fiducia  cordis  et  finnus  assensus  quo 
Christus  apprelienditur  (Gal  1,  191)  bezeichnet  werden.  b)  Der 
Glaube    ist    ein    Erfahren    und    Fühlen,     Gewißheit    und    Sicherheit. 

c)  Der  Glaube  wird  von  Gott  gewirkt.  Er  ist  der  erste  und  Haupt- 
bestandteil der  vom  heil.  Geist  bewirkten  AViedergeburt.  Mit  ihm 
zugleich  ist    also  der  heil.  Geist  und    ein   neuer  Lebensstand  gesetzt. 

d)  Der  Glaube  ist  nicht  bloße  fides  historica,  wohl  aber  die  Über- 
zeugung von  der  Wirklichkeit  der  Heilstatsachen,  deren  Wirkungen 
der  Christ  verspürt  (s.  die  Erklärung  des  Apostolikums).  Z.  B. :  Glauben 
die  Auferstehung  Christi  ist  nichts  anders,  denn  glauben,  dass  wir  einen 
Versöhner  vor  Oott  haben  (12,   171). 

8.  Wir  stehen  im  Mittelpunkt  der  Religion  Luthers,  Dem  Glauben 
als  dem  Organ  zum  Empfang  der  Wirkungen  Gottes  entspricht  der 
Gottesgedanke.  Nicht  die  absolute  Substanz  ist  Gott,  sondern 
er  wird  uns,  „im  verachteten  Menschen  Christus  verborgen",  der  sein 
„güldenes  Buch"  ist,  offenbai'  als  barmherziger  Wille  (E  7,  68  ff.), 
als  eitel  Wohlthätigkeit  (7,  159),  als  eine  ewige  Macht  und  göttliche 
Kraft  (3,  302).  Allmächtige  Energie,  ewiger  Liebeswillen  —  das  ist 
der  Gott  Luthers  (vgl.  Augustin  §  27,  8,  Duns  §  50,  3).  Nicht  durch 
Spekulation  wird  es  erkannt,  sondern  in  Christo  erlebt  als  der  all- 
mächtige Liebeswillen.     Deum  onmia  in  omnibus  operari. 

9.  In  Christus  übt  Gott  seine  Herrschaft  aus,  er  ist  eine  helfende 
Gewalt  seiner  Unterthanen  (E.  20,  146  f.).  Er  gibt  Vergebung  und 
ein  neues  Leben.  Der  Glaube  empfängt  Christum,  vivit  autem  in 
nobis  non  speculatiix,  sed  realiter,  praesentissime  et  efficacissime  (Gal 
2,  134).  So  empfängt  der  Glaube  die  Kraft  und  die  Lust  zu  einem 
neuen  Leben,  zur  Hingabe  an  Gott  oder  zur  Liebe.  Nu  ist 
ylawh  und  liebe  das  gantx  wesen  eynis»  Christliche n 
menschen  .  ,  .  Der  glawb  evip fchet,  die  liebe  gibt.  Durch 
den  glawben  lest  er  yhm  wol  tun  von  gott,  durch  die-  liebe  thut  er  ivol 
den  menscfien  (W  8,  365).  Der  Glaube  bringet  den  Menschen  zu  Oott, 
die  lAehe  bringet  ihn  xu  den  Menschen,  durch  den  Glauben  lässt  er  ihm 
wohlthun  von  Gott,  durch  die  Uebe  thut  er  ivohl  den  Menschen  (E  14, 
40).  Der  Chrint  hilft  durch  die  Liebestätigkeit  das  Reich  Gottes 
ala  da«  huchHte  Ziel  realieieren.  In  diesen  Gedanken  ist  die  urchrist- 
licbc  Stellung  (§  4)  wieder    erreicht    und  der  antike  Intellektualismus 
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und  Moralismus  überwunden.  —  Der  Dienst  der  Liebe  zeigt  sich  aber 
in  guten  "Werken.  Der  Glaube  bringt  Leben  und  damit  Be- 
wegung und  Betätigung,  Denn  wie  dir  der  Glaube  die  Seligkeit  und 
das  eunge  Lehen  bringet,  so  bringet  er  auch  mit  ihm  gute  Werke  und 
ist  unauf gehalten.  Denn  gleichwie  ein  lebendig  Mensch  sich  nicht  kann 
erhalten,  er  muss  sich  regen,  essen  und  trinken  und  zu  schaffen  haben, 
und  nicht  möglich  ist,  dass  solche  Werke  können  aussen  bleiben,  weil 
er  lebet,  dass  man  ihn  nicht  darf  heissen  und  treiben  solche  Werke  xu 
tun,  sondern,  wenn  er  nur  lebendig  ist,  so  thut  ers :  also  bedarf  man 
nichts  mehr  dazu,  dass  man  gute  Werke  thue,  denn  dass  man  sage: 
glaube  nur,  so  wirst  du  alles  von  dir  selbst  thun  (E  12,  160  f.).  Durch 
den  ganzen  Zusammenhang  ist  aber  alles  Verdienst  des  Menschen 
vor  Gott  abgeschnitten.  Im  Zusammenhang  hiermit  hat  Luther  das 
mönchische  Lebensideal  aufgegeben.  Er  hat  das  Recht  des  Natürlichen 
kräftig  vertreten  und  nur  die  nützlichen  Berufswerke  als  gute  Werke 
anerkannt.  Perfecti&nis  status  est  animosa  fide  contemptorem  mortis, 
vitae,  gloriae  et  totius  mundi  et  fervente  caritate  omnium  servum  esse 
(v.  arg.  6,  254). 

10.  Aber  wie  kommt  es  zu  diesem  neuen  Leben?  Durch  Christi 
Werk  und  die  Wirkungen  der  Gnade.  Die  Gnade  ist  favor  dei, 
Gottes  Liebeswille,  nicht  qualitas  animi  (W  8,  106  vgl.  §  47,  2). 
Die  Gnade  wird  in  uns  wirksam  in  den  Gaben  und  Wirkungen  des 
heil.  Geistes.  Der  augustinisch-scholastische  Gnadenbegriff  ist  auf- 
gehoben. 

11.  a)  Die  Gnade  wird  von  uns  zunächst  als  Sündenvergebung 
erfahren.  So  aber  Gottes  Zorn  von  mir  genommen  werden  und  ich 
Gnade  und  Vergebung  erlangen  soll,  so  muss  es  durch  jemand  ihm 
abverdienet  iverden,  denn  Gott  kann  den  Sünden  nicht  hold  noch 
gnädig  seyn  noch  die  Strafe  und  Zorn  aufheben,  es  sey  denn  dafür 
bezahlet  und  genug  geschehen  (11,  290).  Diesem  Zweck  diente 
Christi  Tun  und  Leiden,  indem  er  einerseits  an  unserer  Statt,  ut 
placetur  ira  dei,  die  Strafe  für  unsere  Sünden,  den  ewigen  Tod  und 
Verdammnis  trug  und  Ojyfer  und  Bezahlung  für  der  Welt  Sünde  iviirde 
(39,  48;  12,  246);  andrerseits  aber  dem  Gesetz  genug  gethan  Jiat  (15. 
17).  Somit  hat  Christus  die  Straffolgen  des  Gesetzes  auf  sich  ge- 
nommen und  sie  an  unserer  Statt  getragen,  und  durch  seine  stellver- 
tretende Genugtuung  dem  Gesetz  gegenüber  die  Gesetzesordnung  auf- 
gehoben und  durch  dies  wie  jenes  Sündenvergebung  bewirkt.  Die? 
Tun  setzt  sich  fort  in  der  Interzession  im  Himmel,  wo  er  on  unterlas 
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opffert  für  got  (W  6,  369).  —  b)  Sodann  aber  hat  Christus  als  anderer 
Adam  ein  neues  Leben  in  der  Menschheit  angeregt  und  uns  den 
heiligen  Geist  gesandt,  der  uns  die  Gerechtigkeit  bringt.  Darum  Juit 
uns  Gott  gegeben,  zutn  ersten,  einen  Menschen,  der  für  uns  alle  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  allerdings  genugtliMe.  Zum  andern  auch 
durch  denselben  Menschen  solche  Gnade  und  Beichthum  ausgeusset 
(E  7,  177).  —  Das  heisset  Gnade  umb  Gnade ^  dass  ivir  dem  Vater 
umb  des  Herrn  Christi  willen  auch  gefallen,  wir  auch  durch  Christum 
den  Heiligen  Geist  bekommen  und  gerecht  werden  (46,  68).  c)  Der 
zweite  Gedanke  ist  dem  ersten  bei  Luther  untergeordnet.  Warum 
aber  Gott  nicht  begnadigt  ohne  Christi  Genugtuung,  kann  nur  durch 
Rekurs  auf  seinen  „"Willen"  beantwortet  werden.  Ob  nun  wohl  uns 
tüird  lauter  aus  Gnaden  unsere  Sünde  nicht  zugerechnet  von  Gott,  so 
hat  er  das  dennoch  nicht  ivollen  thun,  seinem  Gesetz  und  seiner  Ge- 
rechtigkeit geschehe  denn  zuvor  allerdings  und  überflüssig  genug.  Es 
musste  seiner  Gerechtigkeit  solch  gnädiges  Zurechnen  zuvor  abgekaufet 
und  erlanget  werden  für  uns.  Darum  dieweil  uns  das  unmöglich  war, 
hat  er  einen  für  tms  an  unsere  Statt  verordnet,  der  alle  Strafe,  die 
ivir  verdienet  hatten,  auf  sich  nähme  und  für  uns  das  Gesetz  erfüllete 
und  also  göttlich  Gericht  von  uns  wendete  tmd  seinen  Zorn  versöhnete 
(E  7,  299  f.).     Vgl.  hierzu  §  50,  5. 

12.  Das  Werk  der  Gnade  an  uns  vollzieht  sich  iu  der  Wieder- 
geburt und  Rechtfertigung.  Der  heilige  Geist  wirkt  in  uns 
den  Glauben.  Mit  diesem  beginnt  ein  reales  Gerechtgemachtwerden 
im  Menschen.  Da  dies  aber  nie  vollendet  ist,  so  bedarf  es  im  Sünder 
zum  Bewußtsein  der  Gerechtigkeit  der  „fremden  Gerechtigkeit"  Christi, 
d,  li.  der  Sündenvergebung.  Diese  führt  Luther  in  früherer  Zeit  auf 
die  Anfange  des  Gerechtwerdens  zurück :  Peccatum  ibi  reliquum  est, 
8cd  quin  ceptum  expurgari,  non  imputatur  cxpurgatori 
(W  2,  414).  Später  wird  die  Gerechterklurung  nicht  mehr  auf  die 
aktive  Gerechtigkeit  des  Menschen,  sondern  nur  auf  Christus,  der  den 
MeuRclien  gerecht  macht,  begründet.  Ob  nu  wohl  die  Gaben  und  der  Geist 
in  uns  täglich  zitnehmen  .  .  .,  dass  also  noch  l/öse  Lüste  und  Sünde  in 
uns  überbleiben  .  .  .,  so  thut  doch  die  Gnade  soviel,  dass  wir  ganz 
und  für  voll  gerecht  für  Gott  gerechnet  werden  ....  nimpt 
uns  ganz  und  gar  auf  die  Hulde  U7nb  Christus  unsers  Für- 
sprechers und  Mittlers  willen  und  umb  das  in  uns  die 
Gaben  angefangen  sind  (E  63,  124).  Oder  auch:  dass  wir 
durch  den  Glauben  ein  ander  neu  Herz  kriegen  und  Gott  umb  Christi 


§  58.    Der  Kircheubegriff  Luthers,  Wort  und  Sakrament.  107 

willen,  unsers  Mittlers,  uns  für  ganz  gerecht  und  heilig  Jmlten  will  und 
hält.  Ob  wohl  die  Sunde  im  Fleisch  noch  nicht  gar  weg  oder  todt  ist, 
so  will  er  sie  doch  nicht  rechen  noch  wissen.  .  .  .,  sondern  der  Mensch 
soll  ganz,  beide  nach  Person  und  seinen  Werken,  gerecfit  und  heilig 
heissen  und  sein  aus  lauter  Gnade  und  Barmherzigkeit,  in  Christo 
über  uns  ausgeschult  und  atisgebreit  (Schmalk.  Art.).  Luther  hat  diese 
Anschauung  von  Anfang  an  befolgt  (§  56,  4).  Der  Glaube  ist  nui- 
ein  Anfang  der  Gerechtigkeit,  aber  weil  er  Christum  zum  Inhalt  hat, 
sieht  Gott  den  Gläubigen  für  gerecht  an. 

§  58.    Der  Kirchenbegriflf  Luthers,  Wort  und  Sakrament. 

Köstlin,  Luthers  Lehre  v.  d.  Kirche  1853  u.  L.  Theol.  P.  221  ff. 
Kolde,  L.  Stellg.  z.  Konzil  u.  Kirche  1876.  Seeberg,  Begriff  d.  Kirche  I. 
85  ff.  und  DG.  II,  275  ff.  264  ff.  Gott  schick,  Ztschr.  f.  KG.  VIII,  543  ff. 
Sohm,  Kirchenrecht  I,  460 ff.  R.  Grützmacher,  Wort  u.  Geist  1902  S.  8 ff. 
K.  Jäger,  L's  rel.  Int.  au  s.  Lehre  v.  d.  Realpräsenz  1909. 

1.  Auf  der  Leipziger  Disputation  1519  hat  Luther  mit  dem 
römischen  Kirchenbegriff  gebrochen,  die  Autorität  der  Päpste  und 
Konzilien  aufgegeben.  Nee  polest  fidelis  christianns  cogi  idtra  sacrani 
scripturam  quae  est  propne  ius  divinum  (vgl.  §  51,  3).  Er  machte 
Ernst  mit  diesem  Gedanken. 

2.  Die  Schrift  „von  dem  Papsttum  zu  Rom"  (1520)  bietet  die 
Grundzüge  von  Luthers  Kirchenbegriff.  Die  Kirche  ist  eyn 
forsamlunge  aller  Uiristgleuhigen  auff  erden  (W  6,  292),  und  zwar  ein 
vorsamlung  der  hertzen  in  einem  glauben  oder  ein  gemein  der  heiligen. 
Das  ist  sie  durch  Christus  ihr  Haupt.  Die  Gemeinschaft  ist  eine 
geysiliche  ynnerliche  Christenheit.  Es  gibt  aber  auch  eine  leyplicJie 
eusserliehe  Christenheit,  ein  euserlich  wesen  mit  euserlichen  geperden. 
Diese  beiden  Gemeinschaften  stehen  aber  in  einem  festen  Zusammen- 
hang. Nur  wo  das  äußere  Wort  und  Sakrament  ergehen,  ist  die  Ge- 
meinde der  Heiligen  vorhanden.  Ihr  Vorhandensein  kann  nicht  ge- 
sehen, sondern  nur  geglaubt  werden. 

3.  Bei  diesen  Gedanken  ist  Luther  geblieben.  Je  mehr  ihm  die 
Bedeutung  des  Wortes  aufging,  desto  stärker  hat  er  die  Notwendig- 
keit der  äußeren  Kirche  und  des  Predigtamtes  betont.  Die  „rechte 
Kirche"  ist  die,  welche  die  reine  schriftgemäße  Lehre  hat. 

4.  Der  heilige  Geist,  der  die  Kirche  erzeugt,  übt  seine  Wirksam- 
keit durch  Wort  und  Sakrament  ist.  Ursprünglich  unterschied  Luther 
das  äußere  und  das  innere  Wort  voneinander  (vgl.  Augustin  §  26,  3b). 
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Die  wiedertäuferischen  Gedanken  von  unvermittelten  Geistwirkungen 
haben  Luther  zu  seiner  abschließenden  Anschauung  geführt.  »So  nu 
Gott  sein  heiliges  Evangelion  hat  auslassen  gehen,  handelt  er  mit  uns 
auf  ziveierlei  Weise.  Einmal  äusserlich,  das  ander  mal  innerlich. 
Ausserlich  handelt  er  mit  uns  durcJis  mündliche  Wort  des  Evangelii 
und  durch  leibliche  ZeicJien,  als  da  ist  Taufe  und  Sacrament.  Inner- 
lich handelt  er  mit  uns  durch  den  Heiligen  Geist  und  Glauben  sampt 
andern  Gaben,  aber  das  alles  der  Massen  und  der  Ordenung,  dass  die 
äusserlichen  Stucke  sollen  und  müssen  vorgehen  und  die  innerliehen 
hernach  und  durch  die  äusserlichen  kommen,  also  dass  ers  beschlossen 
hat,  keinem  Mensch  die  innerlichen  Stuck  xu  geben  ohn  durch  die 
äusseilichen  Stuck  (E  29,  208).  —  „Mit  und  durch  das  "Wort" 
erleuchtet  der  Geist,  Gottes  Kraft  ist  „dabei  und  darunter". 
Vom  Geist  gilt  weiter,  daß  er  gegeben  werde  per  verbum  et  cum 
verbo  extemo  et  praecedente  und  er  mit  und  durch  das  Wort 
kom,me  und  nicht  iveiter  gehe,  denn  so  weit  solch  Wort 
gehet  (12,  300). 

5.  Luther  hat  die  Sakramente  ursprünglich  als  efficacia  signa 
gratiac  definiert  (vgl.  §  48,  3).  Später  wurde  die  reale  Wirkung  der 
Sakramente  an  allen  hinzugefügt.  Mit  dem  größeren  Teil  der  römi- 
schen Sakramente  brach  Luther  in  der  Schrift  „de  captivitate  Baby- 
lonica"   1520. 

6.  Von  der  Taufe  handelt  zuerst  eingehend  der  „Sermon  von 
d.  heil,  hochw.  Sakr.  d.  Taufe«  (1519).  Die  Taufe  „bedeutet"  ein 
Doppeltes:  die  Pflicht  der  Sünde  abzusterben  und  die  „geistliche 
Geburt"  samt  der  Vergebung  der  Sünden.  Auch  hiebei  ist  Luther 
geblieben :  die  Wiedergeburt  und  zwar  Gottes  stetige  Bereitschaft  uns 
zu  erneuern  und  die  Vergebung  sind  die  Gaben  der  Taufe. 

7.  Die  ursprüngliche  Auffassung  des  Abendmahls  bietet  „Ein 
Sermon  v.  d.  hochw.  Sakr.  des  Leichnams  Christi"  (1519).  Als  ,.Be- 
deutung  oder  Werk"  des  Sakraments  ist  die  communio  bezeichnet. 
Dadurch  werden  Christi  Güter  unser,  und  wir  zu  Liebe  und  Beistand 
mit  den  Brüdern  verbunden.  Die  leibliche  Gegenwart  wird  ange- 
nommen und  auf  „Verwandlung"  zurückgeführt.  Aber  der  Zweck 
diener  Gegenwai*t  ist  die  Erinnerung  an  die  Hingabe  dieses  I^eibes  in 
den  Tod.  —  Seit  1620  vertauscht  Luther  die  Transsubstantiatiou  mit 
der  seit  Duns  viel  gebrauchten  Konsubstantiation  (§  50,  7;  52,  9). 
Brot  und  Wein  sind  Zeichen,  danmder  Christus  fleiscfi  und  blut  war- 
hafftig   ist;   Christi  Leib    dient    als  ein   krefftiges  aller  edlisi  sigill  utid 
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zeychen  zur  Bezeugung  der  Gnade  Gottes.  Das  Bewußtsein  der 
leibhaftigen  Gegenwart  Christi  stärkt  uns  im  Glauben  und  der  Liebe. 
Ut  haec  pronnssio  divina  nobis  omnium  esset  certissima  fidenique 
nostram  tutissimam  redderet,  apposuit  jngnus  et  sigillwn  omnium  fide- 
lissimum  et  pretiosissimum,  seil,  ip summet  pret i u m  pro m issio- 
nis,  corpus  et  sanguinem  proprium  suh  pane  et  vino,  quo  nobis 
emeruit  promissionis  divitias  donari,  quod  et  impen- 
dit,  ut  promissionem  acciperemus  (W  8,  440).  —  Die  seit 
1522  Luther  bekannt  werdende  rein  symbolische  Deutung  der  Abend- 
mahlsworte hat  Luther  sofort  verworfen. 

§  59.    Luthers  Stellung  zu  Schrift  und  Dogma. 

Romberg,  L's  Lehre  v.  d.  h.  Schrift,  Wittenberg  1868.  0.  Scheel, 
L's  Stellg.  z.  Schrift  1902.  W.  Walther,  Das  Erbe  d.  Reformation  I,  1903. 
H.  P  r  e  u  ß ,  Die  Entwickig.  d.  Schriftprinzips  bis  z.  Leipz.  Disp.  ISOl.  T  h  i  m  m  e , 
L's  Stellg.  z.  h.  Sehr.  1903.  Katteubusch,  L's  Stellg.  zu  den  ökumen. 
Symbolen,  Gießen  1883.  Seeberg  DG.  II,  283 ff.  Thieme,  L's  Testament 
wider  Rom  1900. 

1.  Der  neue  Glaubensgedanke  Luthers  schließt  eine  feste  Lehre 
ebensowenig  aus,  als  die  freie  Anerkennung  der  altkirchlichen  Dogmen. 
Seine  Stellung  zu  den  bisherigen  Normen  der  Lehre  ist  weiter  zu 
untersuchen.  Die  dogmatische  Autorität  von  Papst  und  Konzil  hatte 
er  aufgegeben  (e.  §  58,  1). 

2.  Die  Wertung  der  Schrift  als  des  von  Gott  inspirierten  ius 
divinum  (§  58,  1)  bringt  Luthers  religiöses  Verständnis  der  Autorität 
der  Schrift  nicht  zum  Ausdruck,  so  sehr  er  sich  jener  im  Kampf 
bedienen  mußte.  Der  spezifische  Inhalt  der  heiligen  Schrift  ist  die 
Offenbarung  Gottes  oder  Christus.  Weyss  ich  aber  was  ich  glewb,  sso 
weyss  ich  was  ynn  der  schrifft  stehet,  weil  die  schrifft  hat  nit 
mehr  denn  Christum  und  Christlichen  glawben  ynn  sich 
(W  8,  236).  —  Auch  ist  das  der  rechte  Prüfstein  alle  Bücher  xu 
tadeln,  wenn  man  siehet,  ob  sie  Christum  treiben  oder  nicht, 
sintemal  alle  Schrift  Christum  zeiget  (Rom.  3,  21)  und  Sf^ 
Paulus  nichts  denn  Christutn  wissen  will  (1.  Kor.  2,  2).  Was  CJiris- 
tum  nicht  lehret,  das  ist  noch  nicht  apostolisch,  wenns  gleich  S.  Petrus 
oder  Paulus  lehrete.  Wiederumb,  was  Christum  prediget,  das  wäre 
apostolisch,  ivenns  gleich  Judas,  Hannas,  Pilatus  und  Ilcrodes  thät 
(E  63,  157).  Hieraus  begreift  sich  die  freie  kritische  Stellung,  die 
Luther  zu  den  Büchern   des  alt-  und  neutestamentlichen  Kanons  ein- 
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nahm.  Nicht  auf  äußere  kirchliche  Autoritjit  hin,  sondern  weil  die 
Schrift  von  der  Erfahrung  bewährte  Offenbarung  ist,  ist  ihr  zu  glauben  : 
es  muss  ein  iglicher  allein  darumh  glauben,  dass  es  Gottes  Woi't  ist 
und  dass  er  inivendig  befinde,  dass  es  Wahrheit  sei  (E  28, 
340).  Hierhin  fällt  dann  auch  die  Inspiration  der  Schrift.  Die 
kirchenrechtliche  Auffassung  der  Schriftautorität  hat  Luther  durch  die 
religiöse  ersetzt.  Die  Schrift  war  ihm  Maßstab,  Prüfstein  und  Elle 
aller  kirchlichen  Lehre. 

3.  Luthers  Stellung  zum  altkirchlichen  Dogma  (s.  bes.  von  den 
Conciliis  und  Kirchen  1539,  die  drei  Symbola  1538)  ist  bedingt  durch 
die  klare  Einsicht,  daß  alle  Konzilien  der  bindenden  Autorität  ermangelten. 
Ihre  Beschlüsse  sind  daher  nicht  als  solche,  sondern  sofern  sie  mit 
der  heiligen  Schrift  übereinkommen,  anzunehmen.  Also  haben  die 
Konzile  keine  Macht  neue  Artikel  des  Glaubens  xu  stellen,  wol  aber 
sollen  sie  neue  Artikel  des  Glaubens  dämpfen  und  verdammen  nach  der 
heil.  Schrift  und  altem  Glauben.  So  urteilt  er  auch  über  das  Aposto- 
licum :  also  ist  diess  Symbolum  aus  der  lieben  Propheten  und  Apostel 
Büchern^  das  ist  aus  der  ganzen  heiligen  Schrift,  fein  kurz  zusammen 
gefasset  für  die  Kinder  und  einfältigen  Christen.  Dass  man  es  hillig 
nennet  der  Apostel  Symbolum  oder  Glauben  (E  9,  29). 

4.  Die  dargelegten  Gedanken  über  die  religiösen  Autoritäten 
stimmen  zu  den  oben  dargelegten  neuen  Gedanken  vom  Glauben.  Von 
hier  aus  hat  Luther  die  Neugestaltung  der  Lehre  ausgeführt,  die  wir 
kennen  gelernt  haben. 


Zweites  Kapitel. 
Zwingli  und  Luther. 

§  60.    Die  reformatorisohen  Gedanken  Zwingiis. 

/wln>,'li8  WW.  ed.  Schaler  und  Schultheß  8  Bde.,  1828 £f.  Zusammen- 
fansende  Dari<tellungen  beH.  in:  Von  klarheit  und  gewüsse  des  worts  gottes 
1622;  Uslegen  und  grund  der  Bchlnüreden  1523,  Ynleitung  1525,  von  göttl. 
und  in(!nHchl.  gerechtigkeit  1523  (Bd.  I).  —  Archeteles  1522;  de  vera  et  falsa 
relig.  1626  (Bd.  111).  —  De  provident.  1630;  fldei  ratio  1530;  fid.  exposit.  1631 
(Bd.  IV).  —  Vgl.  R.  Stähelin,  Huldr.  Zw.  2  Bde.  1896/7.  Hundeshageii, 
BeitrKge  zur  Kirchenverfassungsgesch.  etc.  I  (1864),  13(>ff.  Müller-Kawcrau 
KG.  IIP,  46 ff.  Zeller,  Das  theol.  Syst.  Zw.  1863.  Sigwnrt,  U.  Zw.  1865. 
A.  Banr,  Zw.  Thcol.  2  Bde.  1886/0.    Usteri,  Initia  Zwinglii,  Stud.  u.  Krit. 
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1885,  607 ff.  1886,  95 ff.  Ritschi,  Rechtf.  u.  Vers.  T,  165 ff.  Seeberg.  Zur 
Charakteristik  der  ref.  Grundgedanken  Zw.  in  Mitteilgn.  u.  Nachr.  etc.  1889,  1  ff. 
u.  DG.  II,  293ff.    LoofsDG.»,  381ff.    Nagel,  Zw.  Stellg.  z.  Schrift  1896. 

1.  Zwingli  (geb.  1484)  hat  bei  seinen^  reformatorischen  Auf- 
treten (Zürich  1519)  vermöge  seines  Zusammenhanges  mit  den  huma- 
nistischen Eeformideen  von  vornherein  ein  umfassenderes  Ziel  im  Auge 
als  Luther.  Aber  Zwingli  hat  den  Gedanken  der  Rechtfertigung  durch 
den  Glauben,    der  Hebel  seines  Werkes  war,    von  Luther  empfangen. 

2.  Zwingli  erblickte  in  der  heil.  Schrift  die  „allerlautersten 
Quellen"  der  Wahrheit.  Sein  Standpunkt  ist  weder  mit  dem  Luthers 
noch  mit  dem  spätkatholischen  Occams  identisch.  Es  leitet  ihn  die 
humanistische  Idee,  daß  die  Schrift  das  ursprüngliche  Christentum 
darstelle.  Aber  der  rechtliche  Gesichtspunkt  spielt  doch  auch  mit 
hinein. 

3.  Die  Erbsünde  bezeichnet  Zwingli  als  „Mangel"  und  „Bresten". 
Obwohl  er  auch  bei  etlichen  Heiden  eine  erleuchtende  Wirkung  des 
Geistes  (Naturrecht)  annimmt,  liegt  ihm  der  Gedanke  einer  Selbst- 
erlösung doch  fern. 

4.  Christus  hat  durch  sein  Leiden  für  alle  unsere  Sünden  bezahlt 
und  Gott  versöhnt  (iit  iratus  placeiur).  Er  hat  aber  auch  den 
Willen  Gottes  uns  offenbar  gemacht.  Haec  eyiim  duo  Christus  tibique 
inculcat,  videlicet  redemptionem  per  se,  et  quod  qui  per  eum 
redempti  sunt  iam  ad  eius  exemplum  vivere  debeant  (ill,  324). 
Er  ist  unser  Haupt,  durch  den  Glauben  an  ihn  empfangen  wir  die 
Gerechtigkeit. 

5.  Der  heil.  Geist  bewegt  den  Menschen  bei  dem  Lesen  der 
Schrift,  bis  er  sie  als  Gottes  Wort  „empfindet"  und  damit  die  Zuver- 
sicht zu  Gottes  Gnade  gewinnt.     Das  ist  der  Glaube. 

6.  Gottes  Geist  läßt  aus  dem  Glauben  gute  Werke  hervor- 
gehen. Der  Gläubige  bedarf  also  eigentlich  nicht  des  Gesetzes.  Doch 
wird  Christus  sein  Gesetz,  die  alttestamentlichen  Gebote  sollen  er- 
füllt werden,  sofern  sie  „Naturgesetz"  sind,  das  Evangelium  selbst  wird 
zu  nüwen  gesatz.  Darum  bedarf  es  dheines  gsatxes,  denn  Christus 
ist  sin  gsatz;  uf  den  sieht  er  allein,  ja  Christus  zeigt  und  fürt  jn 
allein,  dass  es  dheines  andren  fürers  mee  bedarf,  denn  Christum  ist  das 
end  des  gsatxes  (I,  213).  —  Aber:  Der  gläubig  thut  sy  nit  tis  siner 
kraft,  sunder  gott  würkt  in  jm  die  liebe,  den  ratschlag  und  das  werk, 
so  vil  er  thut  (I,  311).  Die  Differenz  zu  Luther  hat  Zwingli  selbst 
empfunden. 
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7.  Das  neue  Lebens  ideal:  soll  fideles  experiuntur,  quam  nihil 
otii  det  suis  Christus,  quamque  hilariter  in  negotio  eins  iucundeque 
versentur  (IV,  152).  Christiani  hominis  est  non  de  dogynatis  magni- 
fice  loqui,  sed  cum  deo  ardua  semper  et  magna  facere  (158).  Äbsolutus 
igitur  erit  qui  Chi'istum  unice  statuit  aemulari  (157).  Es  ist  der  Ge- 
horsam zur  Ehre  Gottes. 

8.  Von  diesen  praktischen  Grundgedanken  aus  hat  Zwingli  an 
einer  Reihe  von  Punkten  die  überkommene  Lehre  verworfen.  Zunächst 
der  Kirchenbegriff.  Anfangs  unterschied  Zwingli  die  kilchhöre 
von  der  allgemeinen  Kirche  als  communio  fidelium,  letztere  als  un- 
sichtbar bezeichnend.  Später  stellte  er  der  allgemeinen  sichtbaren 
Kirche  die  unsichtbare  Kirche  der  Prädestinierten  gegenüber. 

9.  Dem  katholischen  Verdienstgedanken  gegenüber  hat  Zwingli 
seine  Prädestinationslehre  entwickelt  (s.  bes.  de  Providentia). 
Gott  ist  ein  ewig  werk  übeti  und  wysen,  eine  unwandelbarliche  tvürkung, 
die  erst  bewegend  ursach  (vgl.  §  44,  1).  Gott  wirkt  alles.  Von  Frei- 
heit und  Verdienst  kann  daher  nicht  geredet  werden :  cum  omnia 
ipsius  opera  fiatit,  quomodo  nos  quidquam  merebimur?  Das  Heil 
des  Menschen  hängt  allein  an  der  ewigen  Wahl,  Gott  realisiert  sie 
unmittelbar,  nui'  Werkzeug  ist  die  Predigt :  Velut  insirumento  fidem 
plantet j  sed  sua  viciniore  et  propria  manu  .  .  .  Tpse  tractus  internus 
immediate  operayitis  est  spiritns  (IV,  125).  Electio  enim  est  quae 
beatos  facit. 

10.  Die  Sakramente  sind  „ein  sicher  Zeichen  oder  Siegel". 
Den  Symbolen  dürfen  keine  Wirkungen  zugeschrieben  werden,  quae 
solius  divinae  virtutis  sunt.  Die  Taufe  ist  ein  Erinnerungs-  und 
Vei-pflichtungssymbol.  Auf  Anlaß  der  wiedertäuferischen  Bekämpfung 
der  Kindertaufe  (1525)  hat  Zwingli  besonders  letzteres  betont,  da  es 
auf  Christenkinder  paßte.     Über  das  Abendmahl  s.  §  61,  2. 

11.  Die  Differenzen,  die  trotz  des  gemeinsamen  Ausgangs  zwischen 
Luther  und  Zwingli  bestehen,  begreifen  sich  daraus,  daß  Zwingli  an 
einer  Heihe  von  Punkten  über  die  Ansätze  der  mittelalterlichen  Theo- 
logie sowie  des  Humanismus  nicht  hinausgekommen  ist.  Dies  zeigt 
sich  auch  an  seiner  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Staat  und  Kirche 
(vgl.  Savunarola). 

§  61.    Der  Kampf  um  das  Abondmahl. 

Dieckboff,  Die  ev.  AbcndmahUl.  im  Kef.-/tultür  I,  1854.  Thomasius 
DO.IP,  6221f.  671ff.    Seeberg  Du.  II,  306 ff.    Baur,  Zw'b  Theo!.  II,  292ff. 
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Stähelin,  Zwingli  II,  213ff.  Köstlin,  Luther  II*,  66ff.  W.  Walther, 
Reformierte  Taktik  im  Sakr.streit  in  Neue  kirchl.  Ztsehr.  1896,  794  ff.  917  ff. 
Kawerau-Möller  KG.  III^,  76ff.  Kübel,  PRE.  XVI*,  121ff.  Hauß- 
1  ei t er  in  Neue  kirchl.  Ztsehr.  1898,  831  ff.    Kolde  PRE.  XVII,  222 ff. 

1.  Die  tiefsten  Motive  für  den  großen  Streit  liegen  in  der  Diffe- 
renz der  reformatorischen  Absichten  Luthers  und  Zwingliß.  Man  em- 
pfand das  Bedürfnis,  die  Anfänge,  die  Luther  gemacht  hatte,  zu 
vollenden. 

2.  Den  Anstoß  zu  seiner  Abendmahlslehre  hat  Zwingli  von 
Erasmus  empfangen  (Corp.  Ref.  IV,  970).  Eine  Abhandlung  von 
Hoen,  die  Zwingli  1523  kennen  lernte,  erklärte  das  „est"  durch  „signi' 
ficat^.  Darnach  erklärt  Zwingli  das  Abendmahl  als  eine  rein  sym- 
bolische Handlung.  Contemplatione  fidei,  nicht  aber  per  essentiam 
et  realiter  ist  Christus  im  Abendmahl  gegenwärtig,  ist  doch  sein  Leib 
im  Himmel  an  einem  Ort  (§  26,  3d;  §  48,  8d).  Das  Abendmahl 
ist  „ein  Wiedergedächtnis  dessen,  was  einst  geschehen".  —  Zwingli 
trennt  die  göttliche  und  menschliche  Natur  Christi  scharf;  wenn  die 
Schrift  die  communicatio  idiomatinn  aussagt,  so  ist  das  nur  eine 
rhetorische  Allöosis. 

4.  Luther  geht  davon  aus,  man  müsse  die  in  jeder  Hinsicht 
einfachen  Abendmahlsworte  nehmen,  wie  sie  dastehen.  Wie  der  Leib 
im  Brot  gegenwärtig  sein  könne  (s.  §  58,  7),  hat  ihn  nicht  bekümmert. 
Anders  stand  es  mit  der  Frage,  wie  Christi  Leib  an  vielen  Orten 
zugleich  sein  könne.  Göttliche  und  menschliche  Natur  sind  in  Christo 
„eine  einige  Person".  Aus  dem  unendlichen  Gott  ist  ein  endliclier 
und  beschliesslicher  Mensch  geivorden  (E  47,  182).  Der  Gedanke  Luthers, 
daß  nur  in  Christo  Gott  „wohnt",  findet  hier  seinen  theologischen 
Ausdruck.  Daraus  ergibt  sich  die  strikte  Durchführung  der  Commu~ 
nicaiio  idiomatum:  wo  du  mir  Gott  hinsetzest,  da  musst  du  mir  die 
Menschheit  hinsetzen :  sie  lassen  sich  nicht  sondern  und  voneinander 
trennen,  es  ist  Eine  Person  worden  (30,  211).  Die  göttliche  Natur 
gibt  der  menschlichen  ihre  Eigenschaft  und  hitiwieder  die  Menschlieit 
auch  der  göttlichen  Natur  (30,  204).  Ist  also  Christus  —  jetzt  der 
Erhöhte  —  überhaupt  gegenwärtig,  so  muß  es  auch  seine  Leiblichkeit 
sein.  Nun  ist  er  als  zur  Rechten  Gottes  befindlich  zwar  allgegenwärtig, 
aber  er  ist  nur  dort  zu  finden,  wo  er  sich  durch  ein  Wort  finden 
lassen  will.  Göttliche  Gegenwart  ist  aber  nicht  grob  sinnlich  oder 
irdisch  seelisch  zu  denken  {circumscripiive,  definitive),  sondern  „über- 
natürlich" (rcpletivc).  Christus,  der  Allgegenwärtige,  ist  in  seinem  ge- 
Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  8 
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schichtlichen  Leibe  im  Abendmahl,  so  daß  er  mit  dem  Brot  genossen 
wird.  Aber:  das  dann  und  damit  gegeben  wird,  kann  nicht  der  Leib 
fassen  yioch  zu  sich  bringen,  der  Glaube  aber  thuts  des  Herzens,  so  da 
solchen  ScJiatz  erkennet  und  sein  begehret  (Gr.  Kat.).  Obwohl  Luther 
gelegentlich  eine  leibliche  Einwirkung  als  Gabe  des  Abendmahls  an- 
nimmt, ist  er  hier  doch  bei  seiner  ursprünglichen  Position  geblieben. 
Der  Leib,  der  uns  die  Vergebung  erwarb,  ist  gegenwärtig  als  das 
schlechthin  sichere  Zeichen  dieser  Vergebung.  Ideo  ad  sacramentum 
accedimus,  ut  eiusniodi  thesaurum  ibi  accipiamus,  per  quem  et  in  qiio 
peccatorum  remissionem  consequamur.  Qimre  hoc?  Ideo  quod  verba 
illic  exstant  et  haec  dant  nobis.  Siquidem  2Jropterea  a  Christo  iubeor 
edere  et  bibere,  ut  mßum  sit  mihique  utilitaiem  afferat,  veluti  certum 
pignus  et  airabo,  imo  potius  res  ipsa  quam  pro  peccatis  meis,  morte  et 
Omnibus  mnlis  ille  opposuit  et  oppignoravit  (Gr.  Kat.).  In  dem  Sakra- 
mentsstreit kam  also  zu  Luthers  früherer  Ansicht  eigentlich  nur  der 
TJbiquitätsgedanke  —  ein  Beweismittel  —  hinzu. 

4.  Das  Gespräch  zu  Marburg  1529  führte  zu  keiner  Einigung. 
Die  Schwabacher  Artikel  sagen :  das  sey  wahrhafftigklich  gegenwertig 
in  prot  vnnd  wein  de  wäre  leyb  vnnd  plut  cristj  laut  der  wort  cristj.  Die» 
Wittenberger  Konkordie  von  1536  (Butzer)  sagt:  cum^  pane  et  vino 
vere  et  substantialiter  adcsse,  exhiberi  et  sumt  corpus  Christi  et  sanguinem. 


Drittes  Kapitel. 
Das  neue  Dogma. 

§  62.    Die  Augsburgische  Konfession. 

P.  Tschackert,  Die  unveränderte  Angsb.  Konfession  1901.  Pütt,. 
Einleitg.  in  d.  AugasUna  Bd.  II,  1868.  Plitt,  Die  Apol.  d.  August.  1873. 
Zock  1er,  Die  Augsb.  Konf.  1870.  Kolde,  Die  Augsb.  Konf.  1896  (nebst  den 
Marbnrger,  Schwabacher,  Torgauer  Art.,  der  Confutatio  u.  der  Aug.  variata). 
F  ick  er,  Die  Konfutation  d.  Augsb.  Bek.  in  ihrer  1.  Gestalt,  1891.  Virck, 
Melanchthons  polit.  Stellg.  anf  d.  Reichstag  zu  Augsb.  1530  Ztschr.  f.  KG.  IX,. 
67 fl.  298 ff.  Seeberg  DG.  II,  320ff.  Loofs  DG.  397ff.  Möller-Kawerau 
KQ.  IIP,  94  fr. 

1.  Die  Lehrfeststellungen  der  reformatorischon  Theologen  wurden 
dadurch  zur  Kirchenlehre,  daß  die  weltliche  Obrigkeit  »ie  namens  der 
ohrisilicheD  Gemeinde  rezipierte. 
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2.  Die  Augustana  (1530)  gibt  als  „Leisetreterin"  Luthers  Ge- 
danken wieder,  indem  sie  die  evangelische  Lehre  als  die  alte  biblische 
und  kirchliche  Lehre  hinstellt.  Die  Augustana  empfängt  ihre  Erläuterung 
aus  der  Apologie  (a.  bezeichnet  im  folgenden  die  Artikel  der  C.  A. ; 
p.  die  Seitenzahlen  der  Apol.  in  Müllers  Ausg.  der  Bekenntnis- 
schriften). 

3.  Artikel  1 — 3  reproduziert  den  Ertrag  der  altkirchlichen 
Dogmenbildung:  a)  una  essentia  divina  .  .,  tres  personae  eiusdem 
essentiae  et  potentiae.  b)  Die  Erbsünde  besteht  in  der  Vererbung  des 
Seins  sine  metu  dei,  sine  fiducia  et  cum  conenpiscentia ;  der  Mensch 
ist  unfrei  zur  efßcienda  iustitia  dei.  c)  Christus :  duae  naturae  .  .  . 
in  -unitaie  personae  inseparabi liier  coninndae.  Der  Zweck  seines 
"Werkes :  ut  reconciliaret  nobis  patrem  et  hostia  esset  non  tantum  pro  culpa 
originali,  sed  etiam  pro  omnihus  actualihus  homimim  peccatis.  Der 
Auferstandene  regiert  die  Seinen,  durch  seine  Interzession  Sünden- 
vergebung, durch  den  heil.  Geist  Heiligung  verleihend. 

4.  Der  heil.  Geist  bewirkt  durch  Wort  und  Sakrament  den 
Glauben.  Der  Glaube  ergreift  die  Rechtfertigung:  per  verbum  et 
sacramenta  tanqiiam  per  instrumenta  donatur  spiritus  sanctus,  qui  fidem 
efßdt,  nbi  et  quando  visum  est  deo  in  iis,  qui  audiunt  evangelium, 
seil,  quod  deus  non  propter  nostra  meiita,  sed  propter  Christum  iustificet 
hos,  qui  credunt  se  propter  Christum  in  gratiam  recipi  (a.  5).  Der 
neue  Begriff  vom  Glauben :  non  significet  tantum  historiae  notitiam  .  .  ., 
(fides)  quae  credit  non  tantum  historiam,  sed  etiam  effectum  historiae, 
videlicet  hunc  artieulum  remissionem  peccatorum  (a.  20).  Id  autem  est 
credere  confidere  meritis  Christi,  quod  propter  ipsum  certo  velit  nobis 
deus  placatus  esse  (p.  99) ;  est  velle  et  accipere  öblatam  promissionem 
remissionis  peccatorum  et  iustißcationis  (p.  95). 

5.  Die  B,echtfertigung :  quod  homines  non  possint  iustificari  coram 
deo  propris  viribus,  meritis  aut  operibus,  sed  gratis  iustificentur  propter 
Christum  per  fidem,  quum  credunt  se  in  gratiam  recipi  et  peccata 
remitti  propter  Christum,  qui  sua  morte  pro  nostris  peccatis  satisfecit. 
Hanc  fidem  deus  imputat  pro  iustitia  coram  ipso  (a.  4).  Das  römische 
System :  et  tantum  docent,  hcnnines  per  opera  et  merita  cum  deo  agere 
(p.  97)  ist  damit  ausgeschlossen.  Der  Glaube  ist  das  Organ,  die  von 
Gott  geschenkte  Gerechtigkeit  anzunehmen.  Fides  est  iustitia  in  nobis 
imputative  i.  e. :  est  id  quo  effidmur  accepti  coram  deo  propter 
imputationem  et  ordinationem  dei  (p.  139).  Aber  nicht  nur  Ver- 
gebung,   sondern    auch   die    sittliche  "Wandlung   empfängt   der  Glaube 
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von  Gott.  Zusammenfassend  sagt  die  Apol. :  quod  solafide  conse- 
quimur  remissionem  peccatorum  propter  Christum,  et 
quod  sola  fide  iustificemur ,  hoc  est  ex  iniustis  iiisti 
efficiamur  seu  regeneremur  (p.  108).  Zu  dieser  Auffassung 
s.  Luther  §  57,  12.  —  Vgl.  über  die  B,echtfertigungslehre  der  Apol.: 
Loofs  (Stud.  u.  Krit.  1884,  613 flE.),  Eichhorn  (ib.  1887,  415 ff.), 
Frank  (Neue  kirchl.  Ztschr.  1892,  846 ff.),  Stange  (ib.  1899,  169ff.). 

6.  Aus  dem  Glauben  oder  dem  heil.  Geist  folgen  gute  "Werke 
(a.  20).  Das  evangelische  Lebensideal:  Perfectio  christiana  est  serio 
timere  deum  et  rursus  concipere  magnam  fidem  et  fidudam,  quod 
liabeamus  deum  placaium,  petere  a  dco  et  certo  exspectare  auxüium  in 
Omnibus  rebus  gerendis  iuxta  vocationem;  interim  foris  diligenter 
faeere  bona  opera  et  servire  vocationi  (a.  27). 

7.  Die  Kirche  wird  definiert:  Est  autem  ecclesia  congrcgatio 
sandorum,  in  qua  evangelium  rede  docetur  et  rede  administraniur 
sacramenta  (a.  7).  Wort  und  Sakrament  bedingen  ihr  "Wesen:  et  ad 
veram  uniiatem  ecclesiae  satis  est  consentire  de  doctrina  evangelii  et 
administratione  sacramentorum. 

8.  "Von  der  Taufe  ist  zu  sagen:  offeraiur  gratia  dei;  auch 
Kinder  reapiuntur  in  gratiam  dei  (a.  9). 

9.  Vom  Abendmahl:  quod  coipus  et  sanguis  Christi  vere  adsint  et 
distribuantur  in  coena  domini  (a.  10);  vere  et  substantialiter  sei  Leib 
und  Blut  gegenwärtig,  et  loquimur  de  praesentia  vivi  Christi 
(p.  164). 

10.  Die  absolutio  privata  wird  anerkannt,  aber  die  Confessio  ist 
lucht  omnium  peccatorum  enumeratio  (a.  1 1).  Die  Buße  besteht  aus 
zwei  Teilen:  altera  est  contritio  seu  terrores  inconcussi  conscientiae 
agnito  peccato,  altera  est  fides  quae  condpitur  ex  evangcUo  seu  ab- 
solutione  .  .  ,  Deinde  sequi  debent  bona  opera  quae  sunt  fmdiis 
poenitentüne  (a.  12).     Das  ist  also  der  Ersatz  des  Bußsakramentes. 

11.  Die  Sakramente  sind  von  Gott  eingesetzte  Riten,  die  zu- 
gleich mit  den  Einsetzungsworten  das  Herz  bewegen.  Der  Glaube 
empfängt  die  Gaben  des  Sakramentes  (a.  13). 

§  C3.    Die  älteren  reformierten  Bekenntnisse. 

K.  Mulle r,  Die  BckciintniHHchriftcn  der  reformierten  Kirche  ISOB. 
Thomauins-Seeberg  II«,  417ff.    K.  Müller,  Symbolik  398ff. 

1.  Die  hier  in  Frage  komniondon  Urkunden  (Tetnipolittina  1530. 
Basileenis  prior  1634.      Helvetica  prior  1530)   bewegen  sich    nur  im 
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allgemeinen    in  Zwinglischen  Gedanken.      Man  merkt   aber   schon  die 
irenischen  Tendenzen  Butzers. 

2.  Über  die  Rechtfertigung:  Es  ist  das  höchste  und  für' 
nehmste  Hauptstück  .  .  .,  dass  unr  allein  durch  die  einige  Barmherxig- 
keit  Gottes  und  durch  Christi  Verdienst  behalten  und  selig  werden  .  .  . 
Sohlte  hohe  und  grosse  Outthaten  göttlicher  Gnade  und  die  wahre 
Heiligmachung  des  Geistes  Gottes  empfahen  wir  nicht  aus  unseren  Ver- 
diensten und  Kräften,  sondern  durch  den  Glatzen,  der  eine  lauiere 
Gabe  und  Geschenk  Gottes  ist  (Helv.  12).  —  Der  Glaube  ist  ein  ge- 
wisser fester,  ja  ungexweifelter  Grund  und  Begreifung  aller  Dinge,  die 
man   von  Gott  verhofft,   welcher  aus  ihm   die  Liebe  und  detnnach  alle 

Tugenden  wachsen   macht er  ist  der  rechte  wahre  Dienst,   mit 

dem  man  Gott  gefällt  (Helv.  13). 

3.  Die  Sakramente  dienen  zur  Bezeugung  des  Glaubens  und 
brüderlicher  Liebe  (Bas.  81) ;  aber  sie  sind  nicht  nur  symbola,  sondern 
signis  simul  et  rebus  constant.  Christi  Leib  ist  Speise  der  Seelen 
durch  Glauben.     Die  camalis  praesentia  wird  in  Abrede  gestellt. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Ausbau  und  (vorläufige)  Absehlufs  des 
protestantisohen  Lehrbegriffes. 

Erstes  Kapitel. 
Die  lutherische  Lehre  bis  zur  Konicordienformel. 

§  64.    Die  Theologie  Melanchthons  und  ihre  Bedeutung  für  die 
D  ogmenge  s  chichte . 

Melanchthons  WW  im  Corpus  Reformatorum  I  fif.  Die  Loci  Mel.  in  ihrer 
Urgestalt,  3.  A.  ed.  Plitt-Kolde  1900.  S  c  h  m  i  d  t ,  Ph.  Mel.  1860.  H  a  r  t  f  e  1  d  e  r , 
Mel.  als  Präeeptor  Germ.  (=  Mon.  paed.  VII).  1889.  Herrlinger,  Die  Theol. 
Mel.  1870.  Tröltsch.  Vernunft  und  Offenb.  bei  J.  Gerh.  u.  Mel.  1890. 
Kit  sc  hl,  Die  Entstehg.  d.  luth.  Kirche,  Ztschr.  f.  KG.  I,  51  ff.  II,  366  ff. 
Loofs,  DG.*  408 ff.  Seeberg,  Mel.  Stellg.  iu  d.  Gesch.  d.  Dogmas,  Neue 
kirchl.  Ztschr.  1897,  126 ff.  und  DG.  II,  334 ff.  Haußleiter,  Aus  d.  Schule 
Mel.  (Greifswalder  Festschr.),  1897.  E.  F.  Fischer,  Mel.  Lehre  v.  d.  Be- 
kehrung 1905. 
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1.  Die  Bedeutung  Melanchthons  (f  1560)  für  die  Dogmenge- 
schichte besteht  darin,  daß  er  Luthers  Gedanken  in  die  technischen 
Formen  goß,  in  welchen  sie  für  die  Folgezeit  maßgebend  wurden. 
Das  ist  nicht  ohne  eine  gewisse  Abplattung  und  Vergröberung  geschehen. 
Zugleich  aber  stellte  Mel.  einen  Zusammenhang  her  zwischen  den 
Bildungszielen  seiner  Zeit  und  den  praktischen  Forderungen  des 
Lebens. 

2.  Die  Loci  von  1521  reproduzieren  in  klarer  Weise  Luthers 
Gedanken  von  Schrift,  Gnade,  Glaube  und  Rechtfertigung.  "Wir 
haben  es  aber  hier  mit  den  Anschauungen  der  späteren  Ausgaben  der 
Loci  (1536.  1543)  zu  tun. 

3.  Trotz  des  unsystematischen  Schemas  der  Loci  lassen  sich  als 
die  Zentralbegriffe  des  späteren  Melanchthon  deutlich  zwei  Paar  Be- 
griffe erkennen :  die  Kirche  und  die  reine  Lehre,  die  Rechtfertigung 
und  die  Buße.  Dadurch  steht  sein  Werk  in  innerem  Zusammenhang 
mit  den  Grundproblemen  der  abendländischen  Dogmengeschichte. 

4.  a)  Die  Schrift  ist  Quelle  und  Kern  der  christlichen  Wahrheit: 
Quare  cogitemus  ingens  dei  beneficium  esse,  quod  certum  librum  ecdesiae 
iradidit  et  servat  et  ad  hunc  alligat  ecclesiam.  Tantum  hie  populus 
est  ecdesia  qui  hunc  libriim  amplectitw,  audit,  disdt  et  retinet  propiiam 
eins  sententiam  in  invocatione  dei  ei  in  regendis  morihus  (OB,.  XXI, 
801).  b)  Die  Lehre  der  Schrift  ist  zusammengefaßt  in  den  drei  alt- 
kirchlichen  SjTnbolen.  Dazu  kommt  die  Augustana  und  die  Lehre 
Luthers,  resp.  der  Kirche  und  der  Schule  von  Wittenberg.  Lniherus 
veram  et  necessariam  doctrinam  patefedt.  c)  Die  Theologie  braucht 
die  natürliche  Erkenntnis  des  orhis  artivm  zur  Voraussetzung  und 
Stütze.  —  Antikes  AVelterkennen  und  Schriftlehre  sind  miteinander 
zu  verbinden. 

5.  Die  Bekenner  der  wahren  Lehre  sind  die  wahre  sichtbare 
Kirche.  In  diesem  roetus  vocatoi'um  ist  die  eeclesia  rcnatorum  oder 
electorum  enthalten.  Eeclesia  visihiUs  est  ccetus  anijjlectentium  cvan- 
gelium  Chruti  et  recte  uientium  sacramentis,  in  quo  deus  per  ministe- 
rium  evangclii  est  efßcax  et  multos  ad  vitam  acternam  regencrat,  in  quo 
ooetu  tarnen  multi  sunt  non  renati,  sed  de  vera  doctHna  consentirntes 
(XXI,  826).  Die  Kirche  ist  gegründet  auf  die  reine  Lehre.  Dieser 
B«griff  wird  immer  mehr  sohulmäßig  gefaßt. 

6.  In  dem  zweiten  Gedankenkreis  geht  Mel.  vom  Gesetz  aus. 
a)  Die  Gesetzespredigt  wirkt  die  contnlio.  b)  Mit  dem  Gesetz  zu- 
gleich werde  das  Evangelium   verkündigt.     Christus  ist  Opfer  für 
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das  Menschengeschlecht  geworden,  er  brachte  ein  aequivalens  preiium 
für  die  infinita  malitia  dar,  so  kam  ein  temper  am  entum  iustiiiae  et 
tnisericordiae  in  Gott  zustande.  Mel.  beruft  sich  auf  Anselm.  Christi 
iustitia,  meritum,  das  er  agendo  et  patiendo  erwarb,  und  seine  inter- 
cessio  begründen  die  Botschaft  des  Evangeliums,  c)  Die  Wirkung 
der  Gnade  ist  die  Vergebung  der  Sünden  und  die  Mitteilung  des  heil. 
Geistes.  Aber  die  Rechtfertigung  wird  scharf  geschieden  von 
der  Erneuerung.  Die  iustificatio  ist  ein  forense  verbum  und  bezeichnet 
remissio  peccatorum  und  reconciliatio  seu  acceptatio  personae.  Dies 
urteil  Gottes  ergreift  der  Glaube.  Fides  sigyiificat  assentiri  pro- 
^nissioni  dei,  quod  est  in  inteüectu,  et  cum  Jioc  assensu  necessario 
coniuncta  est  fiducia,  quae  est  in  voluntate,  volens  et  accipiens  pro- 
missani  reconciliationem  et  acquiescens  in  monstrato  mediatore  (XXI, 
790).  Mit  der  Rechtfertigung  zugleich  wird  der  Geist  verliehen,  aus 
ihm  gehen  die  guten  Werke  hervor.  —  Die  evangelische  poenitentia 
faßt  also  in  sich  contritio,  fides,  iustificatio^  nova  obedientia.  Luthers 
Gedanken  vom  Glauben  und  der  Rechtfertigung  hat  Mel.  modifiziert, 
nicht  zum  Vorteil  der  deutlichen  Erkenntnis. 

7.  An  zwei  Punkten  wich  der  spätere  Melanchthon  mit  Bewußt- 
sein von  Luther  ab.  Unter  dem  Einfluß  des  Erasmus  gab  er  (seit 
1527)  Luthers  Determinismus  als  Stoica  avdyxT]  auf.  Demnach  bleibt 
auch  dem  Sünder  die  facultas  applicandi  se  ad  gratiam. 

8.  An  Luthers  Abendmahlslehre  wurde  Mel.  durch  die  alt- 
kirchlichen Zeugnisse  irre.  Er  verwarf  privatim  die  d^oXarQsia. 
Koivwvia  Tov  aüifxcaog  xat  ai^iarog  XQiatov  liege  vor.  So  ist  Art.  10 
der  Augustana  var.  zu  verstehen :  de  coena  domini  docent,  quod  cum 
jjane  et  vino  vere  exhibeantur  corpus  et  sanguis  Christi 
vescentibus  in  coena  domini. 

9.  Die  schulmäßige  Fassung  der  „reinen  Lehre"  und  die  Ver- 
bindung dieses  Begriffes  mit  dem  KirchenbegrifE,  die  rein  forensische 
Fassung  der  Rechtfertigung,  die  Betonung  des  Gesetzes  für  die 
contritio,  die  undeutliche  Bestimmung  des  Glaubens  und  seiner  Ent- 
stehung —  das  sind  die  wichtigsten  Modifikationen,  durch  die  Mel. 
Luthers  Lehre  in  die  Formen  der  späteren  Orthodoxie  hinüber- 
geführt hat. 
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§  65.    Die  theologischen  Streitigkeiten  im  Luthertum  von 
Luthers  Tode  bis  zur  Konkordienformel. 

Schlüsselburg,  Haereticorum  catalogus  13  Tle. ,  1597  ff.  Walch, 
Einleitg.  in  die  Religionsstreitigkeiten  innerh.  u.  außerh.  der  luth.  Kirche  10  Tle., 
1730ff.  Planck,  Gesch.  d.  prot.  Lehrbegriffes  6  Bde.,  1781  ff.  (1—3  in  2.  A. 
1791  ff.).  Frank,  Theol.  der  CF.  4Bde,1858ff.  Thomas  ins  DG.  IP,  425i¥. 
Loofs,  DG.  438ff.  422ff.    Seeberg  DG.  II,  350ff. 

1.  Die  melanchthonische  Auffassung  der  reinen  Lehre  liegt  diesen 
Lehrkämpfen  zugrunde,  Melanchthons  Schüler  (Philippisten)  und 
die  sog.  Gnesiolutheraner  stehen  einander  gegenüber, 

2.  Lidern  adiaphoristischen  Streit  handelte  es  sich  darum 
(Leipziger  Interim  1547),  ob  man  in  Adiaphora  der  römischen  Lehre 
nachgeben  könne.  Dagegen  war  bes.  Flacius :  7iihil  est  ädid(poQOV  in 
statu  confessionis  et  scandali. 

3.  In  dem  majoristischen  Streit  stand  der  Meinung  des 
G.  Major  (1552)  und  des  J.  Menius  (1554)  von  der  Notwendigkeit 
guter  "Werke  zur  Seligkeit  der  "Widerspruch  von  Amsdorf  und  Flacius 
entgegen:  renovatio  est  prorsus  res  separata  a  iustißcatione.  Beides 
knüpft  an  die  melanchthonische  Lehre  an. 

4.  Der  an tinomistische  Streit  (seit  1556)  hatte  es  mit  Ams- 
dorfs  Behauptung,  gute  "Werke  seien  auch  in  foro  legis  und  de  idea 
zur  Seligkeit  nicht  nötig,  zu  tun.  Andreas  Poach  und  Anton  Otto 
leugneten  jede  Bedeutung  des  Gesetzes  für  den  Christen. 

5.  Gegen  die  auch  in  Deutschland  sich  ausbreitende  calvinische 
Abendmahlslehre  richtete  sich  "Westphal  (1552),  Brenz  trat 
für  Luthers  Lehre  ein  (1559).  Melanchthon  und  nach  seinem  Tod 
(1560)  die  "Wittenberger  lavierten.  Die  Exegesis  perspicna  et  ferme 
integra  de  s.  coena  1574  (Job.  Cureus)  lehrte:  credentes  fide  in  usu 
pania  et  vini  fieri  vera  et  viva  memhra  corporis  Christi,  qui  praesens 
et  efficax  est  per  haec  symhola,  tä  per  ministeriuin  acccndens  et  reno- 
vans  corda  nostra  spiriiu  suo  sancto.  Incredulos  vciv  non  fieri  parti- 
cipes  vel  Tioivijvovg,  sed  reos  corporis  Christi  propter  contempium. 
Diese  Schrift  veranlaßte  das  Gericht  über  den  sächsischen  Krypto- 
calvinlHmus  und  die  Verwerfung  von  Calvins  Lehre. 

6.  Der  synergistische  Streit  iiub  an  mit  Pfeffingens  Be- 
hauptung (1656),  der  Mensch  verhalte  sich  nicht  pure  passive  in  der 
Bekehrung  (vgl.  §  64,  7).  So  lehrte  auch  Viktorin  Strigel :  die  Sünde 
habe  den  freien  Willen  nicht  vertilgt,  sondern  nur  depraviert ;  der 
Wille   wirkt   irgendwie    mit   bei    der   Bekehrung.      Dagegen    Flacius: 
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solus  deus  convertit  hominem  .  .  .,  non  excludit  voluntatem,  sed  omnem 
efficaeiam  et  operationem  eins.  Er  ging  weiter,  indem  er  die  Sünde 
nicht  nur  als  Akzidenz,  sondern  als  Substanz  des  Sünders  faßte.  Ein© 
horrenda  metamorphosis  hat  das  Gottesbild  zerstört.  Dem  Synergismus 
Melanchthons  trat  eine  mechanische  Auffeissung  der  Gnadenwirkung 
entgegen. 

7.  Der  osiandrische  Streit  bewegte  sich  seit  1550  um  die 
Rechtfertigungslehre  des  A.  Osiander.  Dieser  bekämpfte  die  melan- 
chthonische  Rechtfertigungslehre  (§  64,  6  c) :  die  Rechtfertigung  ist  nicht 
nur  Gerechterklärung.  Sie  hat  zur  Voraussetzung  die  redemptio.  Durch 
seinen  passiven  und  aktiven  Gehorsam  hat  Christus  uns  von  der  Strafe 
und  der  Geltung  des  Gesetzes  befreit.  Gott  vergibt  daher  die  Sünde 
und  macht  dann  den  Sünder  gerecht.  Durch  das  Wort  nimmt  Christus 
(das  „innere  Wort")  Wohnung  im  Menschen  in  dem  Glauben  und  wirkt 
in  ihm  „Frommbkeit".  Instificare  ist:  ex  impio  iusium  facere.  Das 
die  Gerechtigkeit  darumb  dargeboten  iverd,  das  die  sünd  zuvor  vergeben 
ist.  Da  aber  die  Gerechtigkeit  mit  Sünde  zusammen  ist,  so  imputiert 
Gott  uns  die  Gerechtigkeit  des  in  uns  wirksamen  Christus.  —  Nicht 
ohne  Recht  berief  sich  Osiander  auf  Luther,  s.  §  57,  12.  Philippisteu 
wie  Gnesiolutheraner  bekämpften  Osiander. 

8.  Stancarus  meinte  gegen  Osiander:  Christus  est  iustitia  tantum 
secundum  humanam  suam  naturam. 

9.  Die  christologischen  Kämpfe  wurden  zwischen  den  Heidel- 
bergern und  Württembergern  (Brenz)  über  die  communicatio  idiomatum 
geführt.  —  Gegen  die  ki-yptocalvinistische  Befehdung  der  Communicatio 
idiomatum  in  Sachsen  (P.  Eber,  G.  Major,  Krell)  trat  Chemnitz  auf 
den  Plan  mit  der  Schrift  „de  duabus  naturis  in  Christo"  1571  :  die 
menschliche  Natur  vermag  durch  die  unio  personalis  die  wesent- 
lichen göttlichen  Eigenschaften  in  sich  aufzunehmen.  Eine  TtSQLXioQr^atg 
beider  Naturen  findet  statt.  Chemnitz  denkt  dabei  den  Logos  als  den 
AVillen,  der  sich  der  menschlichen  Natur  als  seines  Organes  bedient.  Ea 
enitn  anima  Christi  vult  quae  divina  Verbi  voluntas  voluit  eam  velle.  Die 
Ubiquität  nimmt  dadurch  die  Form  der  Multivolipräsenz  an :  fdium 
dci  cum  assunipta  sua  natura  ratione  hyposiaticae  unionis  adesse  posse, 
abiciinque  quandocunque  et  quomodocunque  vult,  hoc  est,  ubi  se  cum 
illa  adesse  velle  certo  verbo  tradidit  et  promisit.  Chemnitz  hat  die 
Communicatio  idioynatum  eingehend  behandelt. 

10.  Um  die  Prädestination  stritten  in  Straßburg  Zanchi  und 
Marbach  (1561). 
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§  66.    Die  Konkordienformel. 

Frank,  Die  Theolog.  der  CF.  4  Tle.  1858 ff.  Thomasius,  Das  Bek. 
der  ev.luth.  Kirche  iu  der  Konsequenz  s.  Prinzips  1848  u.  DG.  11^,  425  ff. 
Heppe,  Gesch.  d.  deutsch.  Prot.  Bd.  III,  1857.  Heppe,  Die  Entstehg.  u. 
Fortbildg.  d.  Luthertums  u.  die  kirchl.  Bek.schriften  desselben  v.  1548 — 1576, 
1863.  K.  Müller,  Die  Symbole  des  Luthertums  in  Preuß.  Jahrbb.  Bd.  63, 
129ff.'  Möller-Kawerau  KG.  III,  267ff.    Seeberg  DG.  II,  366if. 

1.  Der  Zusammenhang  dieser  theologischen  Streitigkeiten  mit  der 
politischen  Lage  des  Protestantismus  (Wormser  ßeligionsgespräch  1557) 
bestimmte  die  evangelischen  Fürsten  zu  Versuchen  den  Frieden  her- 
zustellen. Der  Frankfurter  Rezeß  1558  ging  auf  Melanchthons 
Bahnen,  mahnte  zur  Eintracht  und  führte  eine  theologische  Zensur 
ein.  Die  Gnesiolutheraner  widersprachen  in  der  Weimarischen 
Confutatio  1559.  Auf  dem  Fürstentag  zu  Naumburg  1561  kam 
der  Streit  über  die  Augustana  invariaia  (15S1)  und  variata  (1540) 
hinzu.  Die  Corpora  docirinae  stellten  in  den  einzelnen  Landeskirchen 
eine  gewisse  Einheit  her. 

2.  Man  wandte  sich  energisch  dem  Versuch  einer  Konkordie 
der  ganzen  lutherischen  Kirche  zu.  Jakob  Andreas  und  Martin 
Chemnitz  verbanden  sich  zu  dem  Zweck.  Die  Grundlage  war  in 
dem  gemeinsamen  melanchthonischen  Luthertum  gegeben.  Die  spe- 
zifischen Lutheraner  dissentierten  eigentlich  nur  in  dem  Abendmahl, 
der  Communicatio  idiomatum  und  der  Willensfreiheit.  Hierfür  wie  die 
sonstigen  Kämpfe    der  letzten  Jahre  galt  es   einen  Konsensus  finden. 

3.  Diese  Aufgabe  löste  das  Konkord ien buch  1580.  Es  ent- 
hält a)  die  drei  alten  Symbole,  die  Augustana  und  Apol.,  Schmalk. 
Artikel,  Luthers  Katechismen,  b)  die  Formula  Concordiae  (Epitome 
und  Solida  declaratio).  Die  CF.  stellt  allerdings  das  Evangelium  als 
^Lehre"  dar,  aber  den  Begriff  des  evangelischen  Glaubens  hat  sie 
nicht  aufgegeben :  poenitentes  credere  debent,  hoc  est  iotam  svani  fidu- 
ciam  in  solum  Christum  collorent,  qnod  ridcL  ]»-opter  peccata  nostra 
tradiltis  »it  (p.  637  der  Ausg.  von  Müller). 

4.  Die  Lehre  der  CF.  ist  folgende.  Art.  1  und  2  handeln  von 
der  Erbsünde  und  dem  freien  Willen.  Trotz  der  übrig  ge- 
bliebenen iustitia  civilis  ist  der  Mensch  ad  bonum  pi-orsus  corrvptxs 
et  morlnus.  Die  facultas  ajtplicandi  sc  ad  gratiam  fehlt.  JVe  sdn- 
iillula  quidem  spiritualium  virium  reliqua  remanserit  .  .  .  Nee  plus 
quam  lapis,  truneus  aut  liitins.  Gott  zwingt  den  M(M»8chen  nicht, 
aber   im   Moment   d«r  Bekehrung   verhält   dieser  sich    mere  2)assive. 
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Sofort  nach  diesem  Moment  ist  das  liheratum  arhitrium  da,  das  fähig 
ist  zur  Kooperanz. 

5.  Art.  3  spricht  von  der  Eechtfertigung.  Christi  per- 
feäissima  ohedientia,  die  agendo  et  patiendo  sich  vollzog,  ist  sein  Ver- 
dienst, das  Gott  uns  zur  Gerechtigkeit  anrechnet.  Diese  Anrechnung 
ist  die  Rechtfertigung,  die  Vergebung,  Versöhnung,  Adoption,  ewiges 
Leben  bringt.  Der  Glaube  ergreift  die  Rechtfertigung.  Voran  geht 
die  Kontrition.  Der  Geist  bewirkt  den  Glauben,  und  auch  die  Ver- 
neuerung  und  Heiligung. 

6.  Art.  4.  Die  guten  Werke  haben  die  fides  zur  Mutter  und 
zum  Ursprung.  Ihre  Heilsnotwendigkeit  zu  behaupten  gefährdet  die 
angefochtenen  Gewissen. 

7.  Art,  5  und  6:  Gesetz  und  Evangelium.  Das  Gesetz 
offenbart  Gottes  Willen,  qualem  oporteat  esse  Jumiinem,  samt  Straf- 
androhungen. Das  Evangelium  ist  die  Predigt  von  der  Gnade  Gottes. 
Die  Gesetzespredigt  macht  den  Anfang  zur  Sündenerkenntnis ;  es  folgt 
das  Evangelium  zum  Glauben.  Auch  die  Wiedergeborenen  bedürfen 
noch  der  Gesetzespredigt  wegen  ihrer  Sündhaftigkeit  und  zur  Ver- 
meidung „eigener  Heiligkeit  und  Andacht". 

8.  Hinsichtlich  des  Abendmahls  weist  Art.  7  Zwingli  und  Calvin 
ab,  die  nur  eine  spiriiualis  praesentia  der  göttlichen  Natur  zugestehen. 
Die  positive  Lehre  ist :  quod  in  coena  domini  corpus  et  sanguis  Christi 
vere  et  siibstantialiter  sint  praesentia  et  quod  una  cum  pane  et  vino 
vere  distrihuantur  atque  sumantur  (539).  Hieraus  ergibt  sich  die 
manducatio  oralis  sowie  die  manducatio  indignoi-um.  Also:  sub  jmne, 
cum  pane,  in  pane  adesse  et  exhiberi  corpus  Christi  (654).  Der  Leib 
Christi  vereinigt  sich  durch  unio  saeramentalis  mit  der  Brotsubstanz. 
Die  Möglichkeit  ergibt  sich  aus  der  Ubiquität :  ut  videl.  etiam  secun- 
duni  illani  suam  assumptam  naturam  et  cum  ea  praesens  esse  possit, 
et  quidem  praesens  sit  ubicunque  velit  (692  vgl.  oben  §  65,  9).  Die 
-Gabe  des  Sakramentes :  Äc  ini  quidem  corpus  et  sanguinem  Christi  in 
eeiium  pignus  et  confirmationem  accipiunt,  quod  peccata  ipsis  certo  sint 
remissa,  et  quod  Christus  in  ipsis  kabitet  atque  efficax  esse  velit  (661). 
Vgl.  §  61,  3. 

9.  Art.  8  bietet  die  Chris tologie:  Gottes  Herrlichkeit  ging 
ein  in  die  menschliche  Natur.  Der  Gottmensch  verbai-g  sie  und  offen- 
barte sie,  so  oft  er  wollte. 

10.  Art.  9  sagt  von  der  Höllenfahrt,  daß  die  ganze  Person 
Christi  zur  Hölle  gefahren  (gegen  Aepinus). 
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11.  Art.  10  sagt,  daß  in  statu  confessionis  in  den  Adiaphora 
nicht  nachzugeben  sei. 

12.  Art.  11  lehrt,  die  Prädestination  sei  Ursache  der  Selig- 
keit der  Erwählten  als  der  göttliche  Wille,  daß  alle,  die  an  Christus 
glauben,  selig  werden.  Gott  sah  vor  der  Zeit  der  Welt  vorher,  welche 
von  den  Berufenen  glauben  werden.  Aber  die  vocatio  ist  immer  ernst 
und  die  promissio  evangelü  allgemein. 

13.  Art.  12  verwirft  die  Lehren  der  „Rotten  und  Sekten" 
(Schwenkfeldianer,  Wiedertäufer,  Antitrinitarier). 

14.  Die  CF.  stellt  die  Anschauung  der  zweiten  Generation  der 
Lutheraner  dar.  Sie  hat  nicht  alle  Impulse  Luthers  angeeignet  und 
verarbeitet  (vgl.  §  57,  7  ff.).  Die  geistige  Bewegung,  die  die  Theologie 
seither  erlebt  hat,  kann  als  die  allmähliche  Aneignung  der  Gedanken- 
welt Luthers  bezeichnet  werden. 


Zweites  Kapitel. 
Der  Abschlurs  der  Dogmenbildung  in  der  reformierten  Kirche. 

§  67.     Die  Theologie  Calvins  in  ihrer  dogmengeschichtlichen 

Bedeutung. 

Calvin,  opp.  ed.  Baum,  Cunitz,  Reuss  im  Corp.  Ref.  XXIX ff.,  s.  bes. 
XXIX  u.  XXX.  (Institiitio  religionis  christianae) ,  vgl.  E.  Stähelin,  Calv. 
Leben  2  Bde.  1863;  Kampschulte,  J.  Calv.,  seine  Kirche  und  sein  Staat 
in  Genf  Bd.  I,  1869.  A.  Lang,  Die  Bekehrg.  Joh.  Calv.  1897.  Lang,  Der 
Ev.-Komm.  M.  Butzers  u.  die  Grundzlige  s.  Theo!.  1900  (Studien  II,  1.  2). 
Über  seine  Theologie  s.  Köstlin,  Calv.  Institutio  in  Stud.  u.  Krit.  1868, 
7ff.  410ff.  Ritschi,  Rechtf.  u.  Vers.  I«,  203.  227ff.  Seeberg  DG.  II,  379ff. 
LoofB,  DG.»  427ff.  Schweizer,  Centraldogmen  I,  150ff.  Scheibe,  Calv. 
PrädestinationHlehre  1897.  Usteri,  Calv.  Sakraments-  u.  Tauf  lehre,  Stud.  u. 
Krit.  1884,  417ff.  Seeberg,  Begriff  d.  Kirche  I,  119ff.  Lobstein,  Die 
Ethik  Calvins  1877,  M.  Schulze,  Das  Jenseits-Christentum  Calvins.  1902. 
Derselbe,  Äleditatio  futurae  vitae  (Studien  VI,  4)  1901. 

1.  Dem  melanchthonischen  Verständnis  Luthers  läuft  die  Ver- 
arbeitung der  Gedanken  Luthers  durch  M.  Butzor  (f  1561)  und  Joh. 
Calvin  (f  1604)  parallel.  Neben  wesentlicher  Einheit  mit  den  reli- 
giösen Grundgedanken  der  Reformation  haben  diese  Theologen  und 
ihre  Anh&nger  die  Prädestination  besonders  betont,  in  der  Abcndinahls- 
lehre  eine  Vermittlung  zwischen  Luther  und  Zwingli  erstrebt,  die 
Schrift   auf   das   energischste   als  Quelle  der  l^ehre  wie  der  Ordnung 
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und  Verfassung  der  Kirche  proklamiert  und  hiedurch  eine  Vollendung 
der  Reformation  erstrebt.  Der  Butzerianismus  ist  in  den  Calvinismus 
aufgegangen,  aber  auch  Melanchthonianer  fielen  diesem  zu. 

2.  Wir  geben  Calvins  Lehre  nach  der  letzten  Ausgabe  der 
Institutio  (1559)  wieder.  Die  Schrift  ist  die  alleinige  Autorität  der 
Kirche.  Die  Bücher  der  Schrift  stellen  Diktate  des  heiligen  Geistes 
dar.  Oracula  dei  sind  Gesetz  und  Propheten,  ebenso  die  historischen 
Bücher :  his  simul  accesserunt  historiae,  quae  et  ipsae  prophetaruni  sunt 
lucuhraiiones,  sed  dictante  spiritu  sancto  compositae  (IV,  8,  6).  Von 
den  Verfassern  des  N.T.  gilt:  quod  Uli  fuerunt  certi  et  authentici 
Spiritus  sancti  amanuenses  et  ideo  eonim  scripta  pro  dei  oraciilis  habenda 
sunt  (ib.  9).  Neben  die  Begründung  der  Wahrheit  der  Schrift  durch 
Inspiration  tritt  die  Begründung  durch  das  testimonium  spiriius  sancti. 
Die  spätmittelalterliche  Theorie  wird  mit  Luthers  Gedanken  kombiniert 
(vgl.  §  51,  3;  52,  3;  59,  2).  Das  ist  die  altorthodoxe  Inspirations- 
lehre mit  ihrer  gesetzlichen  Fassung  der  Schriftautorität. 

3.  Auch  Calvin  denkt  Gott  als  den  continuo  actu  allwirksamen 
Gotteswillen  (vgl.  §  57,  8).  Dieser  Wille  ist  der  Grund  alles  Seins 
und  Werdens,  also  auch  der  Seligkeit  und  Unseligkeit,  Mit  diesem 
Zweck  ist  aber  auch  der  Komplex  der  auf  ihn  bezogenen  Mittel  von 
Ewigkeit  her  gesetzt.  Indessen  sind  diese  Mittel  nicht  an  sich  not- 
wendig, sondern  Gottes  Wille  konnte  auch  andere  Mittel  anwenden. 
Ubi  quaeritur,  cur  ita  fecerit  dominus,  respondendum  est,  quia  voluit 
(vgl.  §  50,  3). 

4.  Die  Sünde  Adams  ging  nach  Gottes  Ordnung  auf  alle  seine 
Nachkommen  über.  Neque  enitn  in  suhstantia  carnis  aut  aniniae 
causam  habet  contagio,  sed  quia  a  deo  ita  fuit  wdinatum,  ut  quae 
primo  homini  dona  contiderat,  ille  tarn  sibi  quam  suis  haberet  sitnul 
ac  J9errfe7-e<  (11,  1,  7).  Die  Erbsünde  wird  definiert  als  haereditaria 
naturae  nostrae  pravitas  ei  corruptio  .  .  .,  quae  primum  facit  reos  irae 
dei,  tum  etiam  apera  in  nohis  profert,  quae  scriptura  vocat  opera  carnis 
(ib.  8).  Die  Freiheit  zum  Guten  ist  verloren,  aber  die  natürliche 
Freiheit  bleibt,  weil  non  coactione  der  Wille  handelt.  Die  sündige 
Menschheit  untersteht  dem  Zorn  Gottes. 

5.  Zum  Zwecke  der  Erlösung  hat  Gott  die  Menschwerdung 
Christi  vorherbestimmt.  Als  Prophet  hat  uns  Christus  Gott  offenbart 
und  als  König  übt  er  vom  Himmel  her  seine  Herrschaft  durch  Mit- 
teilung der  göttlichen  Gaben  aus.  Als  Hoherpriester  tut  er  durch 
sein  Opfer  für  uns  genug  (victima  satisfactoria),  indem  er  an  unserer 


126     §  67.    Die  Theologie  Calvins  in  ihrer  dogmengeschichtl.  Bedeutung. 

Statt  das  (jesetz  erfüllte  und  die  Sündenstrafe  (auch  den  ewigen  Tod) 
trug.  Dies  wie  jenes  geschah,  durch  seinen  Gehorsam.  Im  Himmel 
waltet  er  als  unser  advocatus  und  intercessor. 

6.  Christus,  das  Haupt  der  neuen  Menschheit,  teilt  ihr  seinen 
heiligen  Geist  mit.  Dieser  bewirkt  den  Glauben.  Der  Glaube  ist 
geistlicher  Besitz :  fidem  ipsam  certam  quandam  esse  et  securam posses- 
sionem  eoru?Ti,  quae  nobis  a  deo  promissa  sunt  (III,  2,  41).  Daher 
die  feste  Überzeugung  von  Gottes  Güte,  daher  fiducia  und  eine  Ruhe- 
gefühl.  In  summa,  vere  fidelis  non  est  nisi  qui  solida  persuasione 
deum  sibi  propitium,  benevolumque  patrem  esse  persuasus,  de  eins  heni- 
gnüate  omnia  sibi  pollicetur  (16). 

7.  Mit  dem  Glauben  zugleich  entsteht  die  poenitentia,  d.  h. 
der  andauernde  sittliche  Stand  der  "Wiedergeburt  oder  Bekehrung,  der 
in  der  mortificatio  carnis  und  der  vivificatio  spiritus  besteht.  Sowohl 
die  Reue  als  das  sittliche  Streben  wird  durch  die  Gemeinschaft  mit 
Christo  und  die  Güter  des  Reiches  in  uns  bewirkt. 

8.  Der  Glaube  empfängt  duplex  graiia,  die  Heiligung  durch  den 
Geist  und  die  Rechtfertigung  oder  Vergebung  der  Sünden. 
liegeneratio  und  iustificatio  sind  zwar  unterschieden,  sofern  erstere 
allmählich  und  teilweise,  letztere  mit  einem  Mal  und  ganz  eintritt 
(gegen  Osiander),  aber  sie  sind  nicht  zu  scheiden :  quia  enim  re  ipsa 
ad  colendam  iu^titiam  renovat  deu^  quos  p)-o  iustis  gratis  censet,  illud 
regenerationis  donum  miscet  cum  hac  gratuita  acceptatione.  Die  Recht- 
fertigung besteht  in  der  Erfahrung  der  Sündenvergebung.  lusiifica- 
bitur  nie  fide  qui  operum  iustitia  exclusus,  Christi  iustitiam  per  fidem 
apprehendit,  qua  vestitus  in  dei  conspectu  non  ut  peccator,  sed  tanquam 
iu8tu8  apparet.  Aber  nur  der  erfährt  die  Vergebung,  in  dem  Christus 
wirkt.  Jnter  se  distinguatnus  licet,  inseparabilitcr  tarnen  utramque 
(Rechtfertigung  und  Heiligung)  Christus  in  se  continet.  Vis  ergo  iusti- 
tiam in  Christo  adipisd''^  Christum  ante  possidßas  opoi'tet.  Possidere 
auiem  non  potee,  quin  fias  sanctificatianis  eiua  ])articeps,  quia  in  frusta 
disrerpi  non  poteat  ...  Jta  liqurt,  quam  verum  sit,  nos  non  sine 
operibus  neque  tarnen  per  opera  iustificari,  quoniam  in  Christi  partici- 
patione  qua  iustificamur,  non  minus  sandifi^atio  contineiur  quam  ius- 
titia (in,  16,  1).  Calvin  steht  Luther  näher  (§  57,  12)  als  Melan- 
chthon  (§  04,  6). 

9.  Emt  die  Erwählung  macht  uns  aber  des  Heils  gewiß. 
Hie  folgt  aus  dem  determiniHtiHohen  Gottesgedanken.  Praedestinationem 
vocamus  aetemum  dei  decretum,  quo  apud  se  constitutum  habuit,   quid 
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de  unoquoque  homine  fieri  vellet.  Non  enim  pari  condicione  creantur 
omnes,  sed  aliis  vita  aeterna,  aliis  damnatio  aeterna  praeordinatur, 
Itaque  prout  i?i  alterutrum  ßnem  quisque  conditus  est,  ita  vel  ad  vitam 
vel  ad  mortem  praedestinatum,  dicimus  (III,  21,  5).  Nur  für  die  Prä- 
destinierten starb  Christus,  nur  ihnen  bringen  die  Gnadenmittel  Gnade. 
Gott  sah  nicht  nur  den  Fall  und  die  Strafe  voraus,  sondern  er  ver- 
fügte sie  auch.  Deum  noii  modo  primi  hominis  casum  et  in  eo  pos- 
teriorum  ruinam  praevidisse,  sed  arbiirio  suo  quoque  dispensasse» 

10.  Die  Summe  aller  Erwählten  bildet  die  unsichtbare  Kirche, 
Indem  aber  die  Erwählten  den  Trieb  haben  zu  wirken  (Wort  und 
Sakrament),  entsteht  die  sichtbare  Kirche.  Calvin  hat  von  Gott  ge- 
forderte Amter  in  der  Kirche  angenommen  und  sich  dadurch  dem 
Gedanken  einer  göttlichen  Rechtsordnung  wieder  genähert. 

11.  Das  Sakrament  definiert  Calvin  als  externum  symhohim, 
quo  henevolentiae  erga  nos  suae  2ii'omissiones  conscientiis  nostris  domi- 
nus obsignat  ad  sustinendam  fidei  nostrae  imbedllitatem,  et  nos  vicissim 
pietatem  erga  etim  .  .  .  testamur  (TV,  14,  1).  Die  Taufe  bezeugt 
die  Sündenvergebung  und  versetzt  uns  in  die  Gemeinschaft  Christi. 
Mit  dem  Symbol  ist  eine  reale  Gotteswirkung  verbunden. 

12.  Calvins  Abendmahls  lehre  behauptet  zwar  die  leibhaftige 
Gegenwart  Christi  im  Abendmahl :  dico  in  coenae  mysterio  per  symbola 
panis  et  vini  Christum  vere  nobis  exhiberi,  adeoque  corpus  et  sanguinem 
eius  (IV,  17,  11),  verneint  aber  auf  das  strengste  die  prodigiosa  ubi' 
quitas.  Der  Sinn  der  Gegenwart  Christi  ist  also :  suis  semper  adsit, 
vitam  ipsis  suam  inspirans,  in  iis  vivat,  eos  siistineat,  confirmet,  vegetet, 
conservet  incolumes,  non  sectis  ac  si  corpore  adesset;  quin  denique 
suo  ipsius  corpore  eos  pascat,  cuius  communionem  spiritus  sui  virtute 
in  eos  transfundit.  Secundum  haue  rationcm  corpus  et  sanguis  Christi 
in  sacramento  nobis  exhibetur  (18).  Aber:  non  figurat  tantum,  ceu 
nuda  et  inanis  tessera,  sed  vere  etiam  exhibet  (21). 

13.  Die  Beziehungen  des  calvinischen  Verständnis  des  Evange- 
liums zu  Luther  sind  ebenso  einleuchtend,  als  eine  Anzahl  von  Diffe- 
renzen im  einzelnen  wie  in  der  Gesamtstimmung  unverkennbar  sind. 
Diese  Unterschiede  begreifen  sich  in  der  Regel  als  Fortwirkungen 
vorreformatorischer  Ideen  in  der  Anschauung  Calvins. 

§  68.    Die  calvinische  Lehre  als  Kirchenlehre. 

K.  Müller,  Die  Bekenntnisschriften  d.  ref.  Kirche  1903.  Hundes- 
hagen,  Konflikte  des  Zwinglianism. ,  Luthertums  u.  Calvinism.  in  d.  bern. 
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Landeskirche,  1842.  Pestalozzi,  Bullinger,  1858  S.  229  ff.  373  ff .  S  t  ä  h  e  1  i  u , 
Calvin  II,  Qlff.  —  K.Müller,  Symbolik  1896,  S.  415ff.  445ff.  Schweizer, 
Zentraldograen  2  Bde.,  1854/6.  S  e  e  b  e  r  g  DG.  II,  407  ff.  nnd  T  h  o  m  a  s  i  u  s  IP, 
660  ff.  Linsen  manu,  A.  Pighius  u.  s.  theol.  Standp.  in  Tüb.  Quartalschr. 
1866,  571  ff.    Über  Bolsec.  s.  C.  R.  XXXVI,  145  ff. 

1.  Calvins  Abendmahlslehre  hat  die  Zwingiis  verdrängt, 
Consensus  Tigurinus  1549  :  Die  Einsetzungsworte  sind  ßgurate  zu  ver- 
stehen, aber  mit  dem  Zeichen  empfängt  der  Christ  Christum  mit  allen 
geistlichen  Gaben.  Genauer  drücken  die  übrigen  späteren  Bekenntnisse 
Calvins  Abendmahlslehre  aus :  dass  er  selbst  meine  seel  mit  seinem  ge- 
creutxigten  leib  vnd  vergossnen  blui  so  gewiss  zum  ewigen  leben  sjyeise 
in  trencks  als  ich  auss  der  hand  des  Dieners  empfange  .  .  .  das  brod 
(Heidelberg.  Kat.),  Die  Gläubigen  per  spiritum  sancium  percipiunt 
etiam  camem  et  sanguinem  domini  et  pascuntur  his  in  vitam  aeternam 
(Confess.  Helv.  poster.). 

2.  Auch  in  den  übrigen  Lehrpunkten  halten  sich  die  späteren 
reformierten  Bekenntnisse  in  den  Geleisen  Calvins.  So  die  Conf.  Galli- 
cana  1559.  Conf.  Czengerina  1557.  Conf.  Belgica  1566.  Die  39 
Art.  1562.  Conf.  Scoticana  prior  1560.  Die  Confessio  Helvetica 
posterior  1566.  Der  Heidelberger  Katechismus  1563.  Die  West- 
minster  Conf.  1646.  Declaratio  Thoruniensis  1645.  Unter  ihnen 
haben  die  größte  Autorität  erlangt  der  Heidelberger  Kat.,  die  "West- 
minster  Conf.  und  die  Helvetica  post.  In  Betracht  kommen  die 
Lehren  von  der  Schrift,  der  Sünde,  dem  Glauben,  der  Rechtfertigung. 

3.  Auch  Calvins  Prädestinatiouslehre  ist  schließlich  in  vielen 
reformierten  Kirchen  zur  Anerkennung  gekommen.  Gegen  Albert 
Pighius  (1542)  und  Hieron.  Bolsec  (1551)  hat  Calvin  die 
Prädestinationslehre  immer  schärfer  formuliert.  Aber  der  sie  bekennende 
CoDsensus  Genevensis  (1552)  wurde  nur  in  Genf  angenommen.  Die 
reformierten  Bekenntnisse  erwähnen  die  Lehre  entweder  gar  nicht  oder 
in  sehr  gemäßigter  Form. 

4.  Aber  die  Theologie  hat,  Calvin  folgend,  die  Prädestinationslehre 
ijnmer  mehr  in  den  Mittelpunkt  gerückt.  Die  Synode  zu  Dortrecht 
(1618/19)  erhob  sie  zu  kirchlicher  Geltung.  Jakob  Arminius  (f  1609) 
verfocht  eine  mildere  AuffasHung  der  Prädestination  gegen  Franz 
GomaruB  strenge  Formulierung.  JanuH  Uytenbogaart  und  Simon 
£pi8coi)iu8  folgten  ihm.  1610  reichten  die  arminianisch  Gesinnten  die 
Homonstrantia  ein:  Gott  hat  beschlossen  diejenigen  zu  retten,  die  an 
Christus  glauben  würden;  der  huil.  Goist  erneuert  zum  Glaubon,  !i))er 
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nicht  in  unwiderstehlicher  Weise.  Dagegen  erklärten  sich  die  Kontra- 
remonstranten.  Die  Dortrechter  Synode  gab  ihnen  Recht :  Gott  er- 
wählte vor  der  Zeit  eine  bestimmte  Anzahl  von  Menschen  zur  Selig- 
keit und  beschloß  die  übrigen  dem  Verderben  zu  überlassen.  Die 
Erwählung  realisiert  sich  durch  die  Sendung  Christi,  die  wirksame 
Berufung,  die  Verleihung  des  Glaubens,  die  Rechtfertigung,  Heiligung 
und  Verherrlichung.  Nur  den  Prädestinierten  gilt  Christi  Werk,  nur 
an  ihnen  wird  das  Wort  zur  Bekehrung  wirksam,  nur  sie  haben  die 
perseveranlia  sandorum.     Sie  können  nicht  abfallen. 

5.  Moses  Amyraldus  zu  Saumur  (Traite  de  la  predestination 
1634)  vertrat  den  sog.  hypothetischen  Universalismus  der  Gnade  (nur 
die  Erwählung  rettet,  aber  eine  gewisse  Gnadenoffenbarung  wird  allen 
zu  Teil).  Dagegen  wiederholte  die  Formula  consensusHelvetica 
(von  Heidegger,  1675  Symbol)  den  strengsten  Partikularismus  der 
Erwählung. 

6.  Somit  ist  Calvins  Lehre  in  der  reformierten  Kirche  zur  Herr- 
schaft gekommen. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Absohlufs  der  Dogmenbildung  in  der 
katholischen  Kirche. 

§  69.    Die  Fixierung  der  mittelalterlichen  Theologie  als 
Kirchenlehre  durch  das  Konzil  von  Trient. 

Canones  et  decreta  Concil.  Trid.  ed.  Richter  et  Schulte,  1853;  die  Lehr- 
bestimmungen auch  in  Denzinger's  Enchiridion,  bei  Mirbt,  Quellen  z.  Gesch. 
d.  Papstt.'*  S.  202 ff.  A.  Theiner,  Acta  genuina  concil.  Trid.  2  Bde.  1874. 
Concilium  Tridentinum  ed.  Societas  Goerresiana  I  1901.  IV.  1904.  Le  Plat, 
Monum.  ad  histor.  conc.  Trid.  7  Bde.  1781  ff.  v.  Döllinger,  Ungedruckte 
Berichte  u.  Tagebb.  z.  Gesch.  d.  Conc.  v.  Tr.,  1872.  Paolo  Sarpi,  Istoria 
del  conc.  Trid.  1619,  deutsche  Übersetzung  von  Rambach  6  Bde.,  1761  ff.  Sforza 
Pallavicini,  Istoria  del  conc.  di  Tr.  1656,  lat.  Übers.,  Antw.  1673  vgl. 
Ranke,  WW.  Bd.  39  Anhang  S.  25fi'.  Salig,  Vollst.  Hist.  d.  trid.  Conc.  3Tle., 
1741  ff.  Meudham,  Memoirs  of  the  Council  of  Trent,  1834.  Ranke  Bd.  37, 
129 ff.  Maurenbrecher  im  Hist.  Taschenbuch  1886,  147 ff.;  1888,  305 ff. 
Möller-Kawerau  KG.  III»,  218ff.  —  Über  die  Lehre  s.  Chemnitz. 
Examen  conc.  Trid.  1566.  Seeberg,  Beitr.  z.  Entstehungsgesch.  d.  Lehr- 
Seeberg,  Grundriß  der  Dogmengeschichte.    2.  Aufl.  9 


130  §  69.    Das  Tridentinum, 

dekrete  v.  Tr.  in  Ztschr.  f.  k.  Wiss.  1889,  S.  546  ff.  604  ff.  643  ff.  u.  bei  Tho- 
masius  II?,  688 ff.,  sowie  DG.  II,  417 ff.    Harnack  DG.  III^,  617 ff. 

1.  Die  alte  Kirche  war  durch  den  Protestantismus  vor  ein 
doppeltes  Problem  gestellt.  Es  galt  einerseits  den  einander  bekämpfenden 
scholastischen  Schulen  gegenüber  einen  mittleren  Durchschnitt  der 
scholastischen  Theologie  zu  finden  und  zur  Kirchenlehre  zu  erheben. 
Es  war  andrerseits  die  Aufgabe,  das  kirchliche  Leben  so  zu  refor- 
mieren, daß  es  den  Bedürfnissen  des  modernen  Menschen  wieder  gemäß 
wurde.  Letzteres  leistete  der  Jesuitenorden,  ersteres  das  Konzil  von 
Trient  (1545 — 63).     Hiermit  haben  wir  es  zu  tun. 

2.  Sessio  4  entscheidet  die  Frage  nach  Schrift  und  Tradition 
so,  daß  pari  pietatis  affectu  die  heil.  Schriften,  die  Gott  zum  Autor 
haben,  und  die  Traditionen,  die  a  Christo  vel  a  spiritu  sancto  dictatae 
sind,  angenommen  werden.  Die  alttest.  Apokryphen  werden  rezipiert, 
die  Vulgata  als  authentische  Übersetzung  anerkannt.  Die  Kirche  ent- 
scheidet über  den  Sinn  der  Schrift. 

3.  Von  der  Erbsünde  lehrt  die  5.  Session,  daß  der  erste 
Mensch  die  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit,  in  die  er  im  Paradiese  ein- 
gesetzt war  (für  constitutus  ursprünglich  crcahis),  durch  seine  Schuld 
verlor.  Dadurch  wurde  seine  Natur  in  deterius  verändert.  Adams 
Sünde  und  Schuld  ging  propagatione,  non  iniitatione  auf  das  Menschen- 
geschlecht über.  Menschen  können  davon  nicht  befreien.  Die  Taufe 
tut  es,  nicht  nur  durch  Imputation,  sondern  durch  wirkliche  Erneuerung. 
Aber  concupiscentia  et  fomcs  bleiben,  nicht  so,  quod  (die  Konkupi- 
szenz)  vere  et  proprie  in  renatis  peccatum  sit,  sed  quia  ex  peccato  est 
et  ad  peccatum  inclinat. 

4.  Die  B.Session  behandelte  die  Rechtfertigung,  wesentlich 
eich  Thomas  anschließend.  Nur  nach  sehr  langwierigen  A^erhand- 
lungen  ist  man  zu  einem  Resultat  gekommen.  Die  Rechtfertigung  ist 
translatio  ah  ro  statu,  in  quo  homo  nascitur  filius  primi  Adae,  in  staium 
(jraliae.  a)  Der  Prozeß  beginnt  mit  der  gratia  praeveniens  (exdtans 
et  adiwnns).  Der  Mensch  wirkt  mit  cidem  gratiae  liberc  assentiendo  et 
cooperando.  So  entsteht  der  Glaube :  fidem  ex  auditu  concipientes  libere 
motfentur  in  deum,  rredente^  vera  esse  quae  divinilus  rerclata  et  pro- 
misaa  sunt.  Jetzt  beginnt  auch  die  Liebe  zu  Christo  und  der  Ab- 
scheu wider  das  Böse.  Diese  Präparation  auf  die  Rechtfertigung  wird 
durch  das  Wort  gewirkt  (vgl.  §  47,  6).  b)  Auf  sie  folgt  die  eigent- 
liche Rechtfertigung  durch  das  Sakrament  der  Taufe  (oder  Buße): 
quae  non  est  eola  peocalwum  rrmissio,   scd  et   sanctificalio  et  rcnovatio 
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inierioris  hominis  per  voluntariam  susceptionem  gratiae  et  donorum, 
unde  homo  ex  iniusto  fit  iustus.  Dabei  wird  ausdrücklicli  verdammt: 
homines  iustificari  vel  sola  impuiatione  iustitiae  Christi  vel  sola  pecca- 
torum  remissione,  exclusa  graiia  et  caritaie  quae  in  cordihus  eoi'um  per 
spiritum  sancttim  diffundatur  atque  Ulis  inhaereat,  aut  etiam  gratiam, 
qua  iustifiramur^  esse  tantuni  favoreni  dei.  So  empfängt  der  Sünder 
mit  der  Vergebung  ölaube,  Hoffnung,  Liebe,  nach  dem  dem  Geist 
gefallenden  Maß  und  secundum  propriam  cuiusque  dispositiottem  ae 
cooperaiionem.  Pauli  „per  fidem"  meine  den  Glauben  als  fundamentum 
et  radix  omnis  iustificationis ;  „gratis"  sage,  daß  Glaube  und  Werke 
vor  der  Rechtfertigung  diese  nicht  verdienen ;  über  ,,sine  operibus" 
schwieg  man  schließlich.  —  c)  Die  Rechtfertigung  als  Gottestat  ist 
freilich  ein  momentaner  Vorgang  (vgl.  §  47,  4),  aber,  indem  sie 
einen  sittlichen  Stand  begründet,  ist  ein  Fortschritt  in  ihr. möglich: 
per  observantiam  mandatoritm  dei  et  ecclesiae  in  ipsa  iustitia  per 
Christi  gratiam  accepta,  coo]}erant6  fide  honis  operihns  a-eseunt  atque 
magis  iustificantur.  Die  guten  Werke  sind  merita  um  das  ewig© 
Leben  zu  verdienen.  Die  sittliche  Stimmung :  cum  timore  ac  tremore 
salutem  suam  operentur  in  laboribus,  in  vigiliis,  in  eleemosynis,  in 
orationibus  et  oblationibus,  in  ieiuniis  et  castitate,  formidare  enim 
debent  scientes  quod  in  spem  gloriae  et  nondum  in  gloriam  renati 
sunt.  —  d)  Todsünder  rursiis  iustificari  poterunt  durch  das  Buß- 
sakrament, nicht  nur  den  Glauben.  Dazu  bedarf  es  der  contritiOy 
confessio  sattem  in  voto  et  suo  tempore  facienda,  samt  der  absolutio 
und  den  opera  satisfactionis. 

5.  Die  7.  Session  stellte  über  die  allgemeine  Sakraments- 
lehre, die  Taufe  und  die  Konfirmation  nur  die  protestantische  Lehre 
verdammende  Canones  auf.  Dabei  wird  die  Formel  continere  gratiam, 
(§  48,  3)  gebraucht,  dem  Gegensatz  der  scotistischen  und  thomistischen 
Lehre  ging  man  aus  dem  Wege. 

6.  a)  Vom  Abendmahl  lehrt  Sess.  13,  daß  unter  der  species  der 
Elemente  Christus  realiter  et  substantialiter  gegenwärtig  sei.  Durch 
die  Konsekration  geschieht  conversio  totius  substantiae  panis  in  sub- 
stantiam  corporis  Christi.  Christi  Leib  ist  im  Himmel  iuxta  modum 
existendi  naturalem,  durch  eine  andere  uns  unbekannte  existendi  ratio: 
mullis  aliis  in  locis  sacramentaliter  praesens  sua  substantia  nobis  adsit. 
Das  Abendmahl  befreit  von  den  läßlichen  Sünden  und  präserviert 
gegen  Todsünden.  —  b)  Die  Kel  ch  entzieh  ung  wurde  dogmatisch 
gerechtfertigt,    ohne    zu    entscheiden,    ob    sie    für    immer  gelten    solle 
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(sess.  21).    —    c)  Das  Meßopfer   wird   in   allen  Einzelheiten    ange- 
nommen (sess.  22). 

7.  Sess.  14  behandelt  das  Bußsakrament.  Sein  Wesen  liegt 
in  der  priesterlichen  Absolution.  Die  Contritio  bewirkt  nicht  an  sich 
die  Versöhnung,  sondern  wegen  des  sacramenti  votum.  Die  contritio 
imperfecta,  quae  attritio  dicitur,  ist  nicht  Heuchelei,  sondern  eine  Gabe 
des  heil.  Geistes,  durch  die  der  Sünder  viam  eibi  ad  iustitiam  paret, 
indem  sie  dazu  „disponiert".  In  dem  Entwurf  des  Dekrets  hieß  es 
von  der  Attrition:  verum  etiam  sufficere  ad  sacramenti  huius  consti- 
iuiioneyn.  Diese  Worte  sind  gestrichen,  die  Sache  aber  nicht  ver- 
ändert. Die  confessio  erstreckt  sich  auf  alle  Todsünden,  deren  man 
sich  erinnert ;  sie  sollen  in  speeie,  nicht  nur  in  genere  gebeichtet  werden. 
Die  Absolutio  ist  nicht  nur  Deklaration,  sondern  ad  instar  actus 
iudieialis.  Die  opera  satisfactionis  halten  von  künftigen  Sünden  ab, 
verähnlichen  Christo,  denn  satisfaciendo  patimur  pro  peccatis,  und  sühnen 
unsere  Sünde,  indem  aus  Christi  Satisfaktion  omnis  nostra  suffieientia 
ist.     Das  Tragen  von  Gott  auferlegter  Leiden  ist  auch  satisfaktorisch. 

8.  Der  Ablaß  ist  als  usus  populo  maxime  salutaris  beizubehalten, 
doch  muß  Mäßigung  beobachtet  und  die  Mißbräuche  vermieden  werden, 
die  Anlaß  geben  zur  häretischen  Blasphemie  gegen  insigne  hoc  in- 
dulgentiarutn  nomen  (sess.  25). 

9.  Den  Seelen  im  Purgatorium  helfen  Gebete,  Meßopfer  und 
Almosen  (sess.  25). 

10.  Über  letzte  Ölung  (sess.  14),  Ordination  (sess.  23), 
Ehe  (sess.  24)  wird  die  mittelalterliche  Lehre  vorgetragen.  Nicht 
alle  Christen  haben  die  gleiche  spiritualis  potestas,  nicht  nur  eine 
temporaria  potestas  unterscheidet  den  Priester  vom  Laien.  —  Ver- 
dammlich  ist  die  Ansicht  non  esse  melius  ac  bcatius  mauere  in  Hrgini- 
tate  aut  coelibatu  quam  iungi  matrimonio. 

1 1 .  Einer  Erörterung  des  Kirchenbegriffes  sowie  einer  Aus- 
einandersetzung zwischen  Episkopalismus  und  Papalismus  ist  man  zu 
Trient  aus  dem  Wege  gegangen.  Der  Streit,  ob  der  Papst  Christi 
vicarius  oder  (Jhristi  summua  vicarius,  ob  die  Bischöfe  ihre  Macht 
immediate  a  Christo  oder  a  pontifice  empfangen,  ob  zu  synodus  am 
Anfang  der  Dekrete  die  Worte :  utiiversalem  ccrlrsiam  repraesentans 
hinzutreten  sollten,  zeigte,  weshalb  man  die  Entscheidung  mied.  Der 
CatechiRinus  Eomaqus  bezeichnet  die  Kirche  als  congregatio  fideliumi, 
die  äußerlich  durch  fidei  profesaio  et  communio  sacramcntoruw,  inner- 
lich apiritu  gratiae  et  cariteUia  vinculo  verbunden  sind.    Die  Gläubigen 
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gehorchen  dem  Stande,  der  Richter  und  Arzt  der  Sünder  ist. 
Alle  Amtsgewalt  ist  zusammengefaßt  im  Papst.  Unus  est  enim  eius 
(d.  h.  der  Kirche)  rector  ac  gubernator,  invisibilis  quidem  Christus  .  .  ., 
visibilis  autetn  is  qui  Romanam  cathedram  Petri  apostolorum  princijns 
legitimus  successor  tenet.  Christus,  der  die  Kirche  regiert :  hominem 
suae  poiestatis  vicarium  et  ministrum  pi'oefecit,  nam  cum  visibilis 
ecclesia  visihili  capite  egeat,  ita  salvator  noster  Petrum  universi  fidelium 
generis  caput  et  pastorem  constituit.     Vgl.  §  49,  2. 

12.  Man  hat  zu  Trient  die  scholastische  Lehre  zur  Kirchenlehre 
erhoben  und  sie  dadurch  vor  den  Scholastikern  gerettet. 

§  70.    Die  Reaktion  der  augustinischen  Gnadenlehre  und  die 
kirchliche  Verwerfung  letzterer. 

Mirfat,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Papsttums*  S.  265f.  307flf.  Linsen - 
mann,  Mich.  Bajus  1867.  Sainte-Beuve,  Port-Royal  3.  A.  6  Bde.  1867. 
R e u c h  1  i n ,  Gesch.  v.  Port-Royal  2  Bde.  1839/44.  Schneemann,  Entstehg.  u. 
Entwickig.  d.  thomist.-molinist.  Controverse  2  Tle.,  1879/80.  Schröckh,  KG, 
seit  der  Reformat.  IV,  310 ff.  Schill,  Die  Constitution  Unigenitus  1876, 
Reu  seh,  Index  der  verbotenen  Bücher  II,  457  fif.  539  ff.  552  ff.  724  ff.  Tho- 
masius-Seeberg  DG.  II«,  717ff.  Seeberg  DG.  II,  440ff.  HarnackDG. 
III»,  647  ff. 

1.  Die  augustinisch-thomistische  Gnadenlehre  schränkte  den  je- 
suitischen Pelagianismus  ein.  Sie  ist  daher  allmählich  verdrängt 
worden.  Man  hatte  Recht :  Proh  dolor,  Augustinus  sub  nomine  lansenii 
damnatur. 

2.  Michael  Bajus  (f  1589)  lehrte  gut  katholisch:  der  Sünder 
sei  ganz  verderbt  durch  den  Fall,  die  Konkupiszenz  ist  Sünde ;  durch 
die  Gnade :  mala  voluntas  nostra  in  bonam  commutattir.  Die  Sünden- 
vergebung ergänzt  die  Lücken  der  wirklichen  Gerechtigkeit.  Pius  V. 
verdammte  in  der  Bulle  „ex  omnibics  afflictionibus^  79  Sätze.  Bajus 
widerrief. 

3.  Ludwig  Molina  (f  1600)  lehrte  (s.  Liberi  arb.  c.  gratiae 
donis,  div.  praescient.,  provident.,  praedestinat.  et  reprobat,  concordia 
1588),  daß  die  Gnade  den  Sünder  zwar  zum  Übernatürlichen  erhebt, 
daß  der  (sündige)  Wille  aber  von  Natur  zu  dieser  Erhebung  fähig 
ist ;  von  Anfang  an  wirken  Gnade  und  "Wille  zusammen  concursu  simul- 
taneo.  Dieser  von  den  Thomisten  bekämpfte  Semipelagianismus  wurde 
von  den  Jesuiten  verteidigt. 

4.  Gegen  die  jesuitische  Laxheit  erhoben  sich  augustinisch  ge- 
stimmte   Mystiker,    die    an    der   Abtei    Port-Royal    ihren    Mittelpunkt 
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hatten.  Ihr  Programm  wurde  die  Schrift  des  Bischofs  von  Ypern, 
Cornelius  Jansenius  (-{-1638):  „Augustinus  seu  doctrina  Augustini 
de  humanae  naturae  sanitate,  aegritudine,  medicina  adv.  Pelagianos 
et  Massilienses."  Sie  wurde  1640  herausgegeben.  Das  Werk  enthält 
eine  treue  Reproduktion  der  augustinischen  Lehre :  die  Sünder  er- 
sterben in  Konkupiszenz  und  Unwissenheit,  die  Gnade  ein  medicinale 
auxiliuni,  die  Inspiration  der  Liebe.  Der  Glaube  zielt  ab  auf  die 
Liebe,  der  Liebe  folgt  die  Vergebung.  —  Jansens  Lehre  wurde  ver- 
worfen von  TJrban  VIII.  1642  in  der  Bulle  „m  eminenti^^,  Innocenz  X. 
in  der  Bulle  „cum  occasione'"''  1663,  Alexander  VII.  in  der  Constitutio 
„ad  sanctam  b.  Petri  sedem"  1665,  Clemens  XL  1705.  Vergeblich 
war  die  glänzende  Verteidigung  der  Jansenisten.  1710  wurde  Port- 
Royal  zerstört. 

5.  Die  Kämpfe  wurden  erneuert  durch  die  Meditationen  des 
Oratorianers  Paschasius  Quesnel  (-f  1719)  über  das  N.  T.  (Le 
nouveau  test.  en  frangais  avec  des  reflexions  morales  sur  chaque  verset). 
Die  Konstitution  „Unigenitus"  (1713)  verdammte  101  Sätze  dieser 
Bibelerklärung.  Es  werden  z.  B.  folgende  Sätze  verworfen:  Qiiid 
aliud  esse  possumus  nisi  ienebrae,  nisi  aberratio  et  nisi  peccatum  sine 
fidei  lumifie,  sine  Christo  et  sine  charitate  ?  —  Extra  ecclesiam  nulla 
eonceditur  gratia.  —  Fides  est  prima  gratia  et  fons  omnium  aliarum, 
• —  Prima  gratia  quam  deus  concedit  peccatori,  est  peccatorum  remissio. 
—  Fides  iustificat  quando  operatur,  sed  ipsa  non  operatur  nisi  ^;er 
charitatem.  —  lesu  Christi  gratia,  princijrium  effwax  boni  cuiuscunque 
generis,  necessaria  est  ad  omne  opus  bonuni;  absque  illa  non  solnm 
nihil  fit,  sed  nee  fieri  potest.  —  Appellanten  und  Akzeptanten  standen 
einander  gegenüber.  Benedikt  XIV.  entschied  schließlich  (1756),  daß 
die  Konstitution  zwar  zu  Recht  bestehe,  aber  niemand  zu  behelligen 
Bei,  der  sie  nicht  öffentlich  angegriffen  habe.  Die  Konstitution  ist 
„von  der  ganzen  katholischen  Welt  anerkannt"  (Denzinger).  Sie  be- 
zeichnet den  deßnitiven  Bruch  mit  Augustin. 

6.  I'ius  IX.  dogmatisierte  die  Immaculata  conceptio  durch  die 
Konstitution  „ine/fabiliji  deiis"^  (1854):  Declnramus,  jjronutiamus  et 
definimus,  doclrinam,  (fuae  tenet  beatissimam  inrginem  Mariam  in 
primo  instanti  suae  ronrrptionis  fuisse  singulari  omnipotentis  dei 
gratia,  ri  j/ririlegio,  intuilu  meritonim  Christi  Jesu  salratoris  hnmani 
gnirris^  nb  omni  originatis  culpae  labe  j/racsei-vatam  immunem,  esse  a 
Dm  rerrkUam  atque  idoirco  ab  omnibua  fidelibus  ßrmiter  consta)itcrque 
crcdcndam. 
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§  71.    Die  Vollendung  des  römischen  Dogmas  von  der  Kirche; 
das  vatikanische  Konzil. 

V.  Münch,  Vollst.  Sammig.  aller  älteren  u.  neueren  Konkordate  2  Bde., 
1830 f.  V.  Münch,  Gesch.  des  Emser  Kongresses  u.  seiner  Punktate,  1840. 
Kippold,  Handb.  d.  neuesten  KG.  3.  A.  Bd.  1.  u.  2.  Mejer,  Febronius  2.  A., 
1885.  H.  Schmid,  Gesch.  d.  kath.  Kirche  Deutschlands  1874.  Nielsen, 
Gescb.  d.  Papstt.  im  19.  Jahrh.  I^  1880.  Friedberg,  Sammig.  von  Akten- 
stücken zum  vat.  Konz.  1872.  Die  Constitutiones  d.  Conc.  auch  belDenzinger 
Enchiiid.  n.'1630ff.  u.  Mirbt,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Papsttums*  1901,  S.  371  ff. 
Friedrich,  Gesch.  d.  vat.  Konz.  3  Bde.  1877.  83.  89.  Quirinus,  Rom.  Briefe 
V.  Konzil  1870.  Actou,  Z.  Gesch.  d.  vat.  Konz.  1871.  Frommann,  Gesch.  u. 
Krit.  d.  vat.  Konz.,  1872.  Janus,  d.  Papst  u.  d.  Konz.  1871.  Granderath, 
Gesch.  d.  vat.  Konzils  2  Bde.  1903.    Seeberg  DG.  II,  448 ff. 

1.  Der  Episkopalismus  zählte  auch  nach  dem  Tridentinum  viele 
Vertreter.  In  Frankreich  hatte  die  Declaration  du  clerge  de  France 
unter  Ludwig  XIV.  die  gallikanischen  Freiheiten  gewahrt  (1682),  die 
päpstliche  Autorität  aber  beschränkt.  In  fidei  quoque  quaestionibus 
praccipuas  summi  pontificis  esse  partes  eiusque  decreta  ad  omnes  et 
singulas  ecclesias  periinere,  nee  tarnen  ineformahile  esse  iudicium,  nisi 
ecclesiae  consensus  accesserit. 

2.  In  Deutschland  vertrat  Nik.  v.  Hontheim  (Febronius)  in 
der  Schrift  „de  statu  ecclesiae  et  legitima  potestate  ßomani  pontificis" 
1763  eindrucksvoll  den  Episkopalismus.  Die  Unzufriedenheit  der 
Bischöfe  mit  den  päpstlichen  Nuntien  gab  Anlaß  zur  praktischen  An- 
wendung dieser  Grundsätze,  die  Emser  Punktation  (1786).  Aber 
Rom  beharrte  bei  seinen  Ansprüchen  (das  Breve  „super  soliditate"  1786). 

3.  Diesen  erwies  sich  das  Zeitalter  der  Restauration  als  günstig. 
Die  Konkordate  (Napoleon  1801,  mit  vielen  Staaten  seit  1816)  setzten 
die  Herrschaft  des  Papstes  über  die  Kirche  voraus.  Der  Kurialismus 
hatte  gesiegt. 

4.  Das  vatikanischeKonzil  (1869/70)  hat  durch  die  Constitutio 
„Pastor  aeternus"  festgestellt:  der  Papst  ist  als  Nachfolger  des  Apostel- 
fürsten verus  Christi  vicarius  totiusque  ecclesiae  caput  et  omnium  chri- 
stianorum  pater  et  doctor.  Ihm  eignet  die  wirkliche  potestas  iurisdicti- 
onis,  die  sich  als  ordinaria  und  immediata  auf  alle  Christen  erstreckt. 
In  allen  Fragen  des  Glaubens,  der  Sitte  und  des  Kirchenregimentes 
ist  der  Papst  die  irrtumslose  Autorität  der  Kirche :  Itaqite  nos  .  .  . 
sacro  approhante  concilio,  docemus  et  divinitus  revelatum  dogma  esse 
dcclaramus:  liomanum  pontificem,  qunm  ex  cathedra  loquitur  id  est 
quutn  omnium  christianorum,  pastoris  et  doctoris  munere  fiingens,  pro 
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suprema  sua  apostolica  aiict&rüate  doctrinam  de  fide  vel  moi-ibus  ah 
universa  ecclesia  tenendam  definit,  per  assistentiam  divinam,  ipsi  in 
beato  Petro  promissam,  ea  infallihüitate  2wllere,  qua  divinus  redemptor 
ecdesiam  suam  in  deßnienda  doctrina  de  flde  vel  moi-ibus  instrudam 
esse  voluit;  ideoque  eiusm,odi  Romani  pontificis  definitiones  ex  sese, 
non  autem  ex  consensu  ecclesiae,  irreformahiles  esse.  Si  quis  autem 
knie  nostrae  definitioni  contradicere,  quod  deus  avertat,  praesumpsent, 
anathema  sitf 

§  72.    Schlufs. 

In  der  griechischen  Kirche  hat  die  kirchliche  Lehre  als  solche 
über  die  §  23  charakterisierten  Erscheinungen  hinaus  eine  wii'kliche 
Fortbildung  nicht  erfahren.  Die  Dogmenbildung  der  römischen  Kirche 
haben  wir  bis  auf  die  Gegenwart  verfolgt.  Schwierigkeit  bereitet 
nur  der  Abschluß  der  Dogmengeschichte  auf  evangelischem  Boden. 
Man  kann  die  Forderung  erheben,  die  Geschicke  des  evangelischen 
Dogmas  bis  auf  die  Gegenwart  zu  verfolgen.  Es  wäre  von  der  Ver- 
steinerung der  Lehre  in  dem  Zeitalter  der  Orthodoxie,  von  der  Er- 
weichung des  Dogmas  durch  den  Pietismus  und  von  seiner  Auflösung 
durch  den  Rationalismus,  sodann  aber  von  den  Deutungen  und  Miß- 
deutungen ,  von  dem  vertieften  Verständnis  und  der  prinzipiellen 
Abrogierung,  die  das  Dogma  in  unserem  Jahrhundert  betroffen  haben, 
zu  reden.  Aber  diese  Bewegung  hat  doch  weder  zur  Aufhebung  des 
alten  Dogmas,  noch  auch  zu  einem  neuen  Dogma  geführt.  Es  wird 
daher  bei  dem  gefundenen  Abschluß  um  so  mehr  sein  Bewenden 
haben  dürfen,  als  die  theologischen  Disziplinen  der  Symbolik,  sowie 
der  Geschichte  der  neueren  protestantischen  Theologie  der  geschicht- 
lichen Erforschung  der  Geltung  und  des  Verständnisses  des  Dogmas 
in  der  Gegenwart  dienen. 


LIpiicrt  A  Co.  (U.  I'ätz  acbo  liuclulruckcrcl),  NainnlnirK  n.  S. 
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This  Introduction  is  one  of  great  excellence,  and  •will  take  its  place  among 
the  best  German  Introductions  of  the  New  Testament,  as  those  of  Hilgenfeld, 
Mangold,  Holtzmann  and  Weiss.  It  has  the  advantage  in  giving  a  positive  view 
of  the  subject  which  is  too  frequently  awanting  in  recent  German  introductions. 
Its  Chief  value  is  its  exhaustiveness.  There  is  a  minuteness  and  fulness  in  it 
which  have  seldom  been  eqnalled.  All  points  bearing  upon  the  subjects  dis- 
cussed,  both  the  well  known  and  the  less  known,  are  brought  forward.  But 
although  the  work  is  decidedly  positive  in  its  Statements,  yet  there  is  nothing 
of  the  narrowness  and  one-sidedness  with  which  works  maintaining  traditional 
views  are  sometiraes  accused  of  showing;  it  certainly  cannot  be  regarded  as 
belonging  to  the  higher  criticism ;  but  difficulties  are  not  evaded,  and  objections 
do  not  remain  unanswered ;  there  is  a  liberality  of  thought  and  an  impartiality 
in  the  discussion  of  opposing  opinions  which  is  highly  to  be  commended.  etc. 

Zahn  regards  bis  Einleitung  as  a  text-book;  but  if  by  this  is  meant  that 
it  contains  elementary  principles  and  facta,  this  certainly  fails  to  represent 
its  deep  importance.  It  is  a  work  of  great  erudition,  and  deserves  to  be  re- 
garded not  merely  as  a  text-book,  but  as  an  exhaustive  Introduction  to  the  New 
Testament:  it  should  be  translated  and  find  a  place  on  the  shelf  of  every 
theological  library.  (The  Critical  Review.) 

Wir  haben  vor  uns  eine  Rezension,  welche  im  ersten  Heft  des  Jahrgangs 
1900  in  der  ZeitHchrift  „Studien  und  Kritiken"  erschien.  Dieselbe  umfatit  30 
klein  gednickte  Seiten,  verfaßt  von  Erich  Haupt  in  Halle.  Verfasser  derselben 
ist  niclit  einverstanden  mit  vielen  Einzelheiten  des  Werks.  Er  gesteht  aber, 
daü  es  unmöglich  sei,  in  einer  Rezension  dem  Verfasser  des  Werks  gerocht  zu 
werden ;  unmöglich,  der  Begründung  der  einzelnen  Resultate  naclizugehen  und 
noch  viel  unmöglicher  durch  die  Eigenart  des  Werks.  Nach  Hau])t  liegt  nämlich 
neine  Bedeutung  nicht  in  erster  Linie  in  den  Resultaten,  sondern  im  Detail 
der  Ausführung.  Mit  wahrhaft  musterhafter  Gründlichkeit  stellt  der  Ver- 
fasser den  ganzen  Reichtum  seiner  Gelehrsamkeit  und  seiner  StofTbehcrrschung 
in  den  Dienst  jeder,  auch  der  kleinsten  Detailuntersuchung.  Wir  haben  kein 
Werk  dieser  Art,  in  welchem  eine  solche  FUlle  exegetisclien,  textkritischen, 
historischen,  geographischen,  archäologischen  Anparates  niedergelegt  ist  und 
swar  so,  daß  Jede  aaidn  einschlagende  Untersncnung  mit  Darbietung  des  ge- 
samten in  Betracht  kommenden  Materials  ausgestattet  ist.  Es  gibt  gowiU 
niemand,  der  nicht  bekennen  mUIite,  aus  dem  Werke  die  reichste  B(;i(>}innig 
geschöpft  m  haben.  (Magazin  f.  ev.  Theologie  u.  Kirche  (Lorton).) 
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I.  Teil:  Tatians  Diatessaron.  24V2Bog.  9Mk.  II.  Teil:  Der  Evangelien- 
«ommentar  des  Theophilus  von  Antiochien.  197*  Bog.  8  Mk.  III.  Teil: 
Supplementiim  Clementinum.  21  Bog.  7  Mk.  IV.  Teil:  I.  Die  lateinische  Apo- 
kalypse der  alten  afrikanischen  Kirche  von  Johs.  Haufsleiter.  —  II.  Der  Text 
■des  von  A.  Ciasca  herausgegebenen  arabischen  Diatessaron  von  Dr.  Ernst  Seilin. 
—  in.  Analecta  zur  Geschichte  und  Literatur  der  Kirche  im  zweiten  Jahrhundert 
von  Th.  Zahn.  21»/4  Bog.  8  Mk.  V.  Teil:  I.  Paralipomena  von  Th.  Zahn. 
II.  Die  Apologie  des  Aristides  untersucht  und  wiederhergestellt  von  R.  Seeberg. 
28  Bogen.  13  Mk.  50  Pf.  VI.  Teil :  I.  Apostel  und  Apostelschüler  in  der  Provinz 
Asien.  II.  Brüder  und  Vettern  Jesu.  24  Bogen.  10  Mk.  VII.  Teil:  1.  Die 
Ältsyrische  Evangelienübersetzung  und  Tatians  Diatessaron  besonders  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhältnis  untersucht  von  Dr.  A.  Hjelt.    6  Mk. 
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=   I.  und  2.  Auflage.  = 

Preis:   60  Pf. 

Daß  die  Fragen  „Wer  war  Jesus?"  „Was  wollte  Jesus?"  zeit- 
gemäß sind,  wird  niemand  bestreiten.  Als  Aufgabe,  welche  einer  sachgemäGen 
Beantwortung  gestellt  ist,  ergab  sich  dem  H.  Verf.  der  Versuch,  den  geschicht- 
lichen und  religiösen  Gesichtspunkt  zusammenzuarbeiten,  der  Gemeinde  das 
Bewußtsein  zu  stärken,  daß  schließlich  auch  der  gelehrteste  Kritiker  kein 
anderes  Testament  besitzt  als  der  schlichte  Bibelleser,  und  daß  die  Fragen, 
auf  welche  es  ankommt,  keineswegs  so  kompliziert  sind,  daß  um  sie 
nicht  religiöse  Gewißheit  zu  erreichen  wäre. 

Die  Wirklichkeit  sehen  zu  lernen,  die  im  Neuen  Testament 
bezeugt  wird,  und  Andeutungen  zu  geben  über  den  Weg,  auf 
dem  es  zu  einer  religiösen  Gewißheit  um  diese  Wirklichkeit 
kommt,  dazu  möchte  und  wird  diese  vortreffliche  Schrift 
helfen;  nicht  als  ob  sie  irgend  jemand  das  persönliche  Suchen 
und  Finden  abnehmen  könnte,  wohl  aber  zu  solchem  Suchen 
und  Finden  neuen  Mut  zu  machen,  dazu  ist  sie  in  hervor- 
ragendem Maße  geeignet. 

Wer  den  Vorzug  hatte,  den  Ausführungen  des  Professors  D.  Ihmels  über 
dies  Thema  (Wer  war  Jesus)  beizuwohnen,  der  wird  den  Eindruck  mit  hin- 
weggenommen haben,  daß  uns  Ihmels  in  jener  Stunde  einen  neuen  Philippus- 
dienst  erwiesen  hat.  Er  führte  uns,  ein  rechter  Apologet  und  ein  wissenschaft- 
lich klar  denkender  Kopf  zugleich,  —  hinein  in  das  Geheimnis  der  heiligen 
und  einzigartigen  Persönlichkeit  unseres  Herrn  Jesus  Christus,  nach  der  Weise 
dessen,  der  es  versteht,  für  den  Herrn  zu  wirken,  weil  er  von  seiner  heiligen 
Geistes-  und  Lebenskraft  erfüllt  ist.  —  Schon  damals  tauchte  die  Frage  unter 
den  Zuhörern  auf:  ist  der  Vortrag  nicht  gedruckt  zu  bekommen?  Dies  ist 
nun  der  Fall,  und  wir  unterlassen  nicht,  auf  das  Erscheinen  dieser  neuesten 
Publikation  Ihmels  hinzuweisen,  die,  noch  durch  einen  zweiten  gleich  wert- 
vollen Vortrag  über  die  Frage:  „Was  wollte  Jesus?"  ergänzt  zu  haben 
i«t.  Kirchl.  Anzeiger. 

Das  sind  in  der  Gegenwart  wieder  brennende  Fragen  geworden.  Mit 
neuer  Gewalt  haben  sie  die  Gemüter  ergriffen.  Die  sogenannten  modernen 
Theologen  wollen  uns  einen  Jesus  aufdrängen,  der  nicht  mehr  unser  (/hristus 
nein  kann.  .Sie  sind  überaus  eifrig  an  der  Arbeit  in  öftentlichen  Vorträgen, 
in  ihren  Schriften  und  Blättern  und  neuerdings  auch  in  „religionsgeschicht- 
lichen Volksbüchern".  Da  ist  es  denn  hocherfretilich,  daß  auch  unsere  jjositiven 
Professoren  nicht  nur  vor  ihren  Studenten,  sondern  auch  in  der  breiten  Öffent- 
lichkeit sich  klar  en  diesen  Fragen  äußern  und  auf  (iniiid  dos  Wortes  (jottes 
bezeugen,  daß  Jesus  der  ('hrist  ist.  Das  hat  uiitcT  anderen  auch  Professor 
D.  Ihmel«  in  Leipzig  getan.  Beide  Vorträge  führen  tief  in  das  Verständnis 
der  Schrift  und  wenden  sich  zugleich  (irn.stlich  an  das  Gewissen.  Sie  dienen 
zur  Abwehr  der  modernen  kräftigen  Irrtümer,  zur  Festigung  unseres  Glaubens 
und  cur  Ermutigung  im  Bekennen  des  hochgelobten  Heilandes. 

Ostfries.  Sonntagsbote. 
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